

>s 

^SKi 


Mittwoch, 9. Oktober 1985 - D * * * 

0 20 » / io II 

gaisaaia’a^S 


DIE 


TZ ^ 

NH 

LästJi 





LT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Nr. 235 - 41. W.- Preis 1,20 DM - 1 H 7109 A 

Belgien 38.00 bfr. Dänemark 8.73 dkr. Frankreich 7,00 F. Griechenland 120 Dr, 
Groflbrilannien 65 p. 1 ulten 1500 L, Jugoslawien 275,00 Din. Luxemburg 28.00 lfr, 
Niederlande 2 JO hfl. Norwegen 7 J0 nkr, Oomtt M 6S. Portugal 115 Bk. 
Schweden 6 J0 skr. Schweiz 2,00 sfr. Spanien 150 Pts. Kanarische Inseln 175 Pts. 


5Js& 

iaafe?, 

w*. ■ «rt^ 

■*•*4? i*.-" 


Vn,.. . ^ 

h Sr.?'- 




* - -SC*- 


r ^>=i £ 

*.*".*.■ Z?r ;2 


irfbwej 

VfiE 

•.::: ili-Em 


Tagesschau 


Politik 


Kerokraft: Die SPD will die Ent- 
TOdthing von Kernreaktoren des 
•lyps Schneller Brüter aus wirt- 

spwfflicken, energiepolitischen 
und technologischen Gründen be- 
enden, wurde nach einer Sttju^ a 
des Parteirats in Bonn mi tgetei lt. 
■: Gleichartig wurde der SPD-Lan- 
desregjerung in Nordrheän-West- 
: ralen eingeräumt, das Genehmi- 

g u ^verfahren für den Schnellen 
Brüter in Kalkar „streng nach 
Recht und dem gültigen Atomge- 
setz“ abzuwickeln. (S. 10) 

' Bfic fckehrhilfe : Die mit Steuer- 
mitteln in Höhe von gut 9,6 Mülio- 
nen Marie geförderte Rücfckehr- 
hüfe für ausländische Ärzte, die in 
der Bundesrepublik studiert ha- 
ben, hat nicht die gewünschten 
Ergebnisse gebracht Die Bundes- 
anstalt für Arbeit d ring t, auf eine 
Änderung des Verfahrens. CS. 8) 

Honecker: Eine Verstärkung der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen der „DDR" und Grie- 
chenland erhofft sich der Staats- 
ratsvorsitzende Honecker von sei- 
nem heute beginnenden Besuch 
in Athen. (S. 7) 

Amnesty: Gravierende Menschen- 
rechtsverletzungen wirft Amnesty 
International der. „DDR“ vor. Vor 
allem verweist die Organisation 
auf die große Anzahl Inhaftierter, 
die anhand von Gesetzen verur- 
teilt worden seien, die „die Aus- 
übung der Menschenrechte be- 
grenzen“. (S. 7) 


Abrüstung; Als „in ihrer jetzigen 
Form unannehmbar“ hat der 
Staatsminister im Auswärtigen 
Amt Stavenhagen (CDU), die 
■neuen sowjetischen Abrüstungs- 
Vorschläge bewertet Der Partei- 
vorstand der Sozialdemokraten 
dagegen begrüßte Gorbatschows 
Initiative als „großen positiven 
Schritt“. (S. 10) 

Schießerei: Vier Tage nach dem 
Amoklauf eines ägyptischen Poli- 
zisten auf dem Sinai hat gestern 
ein tunesischer Sicherheitsbeam- 
ter auf der Insel Djerba offenbar 
in einem Anfall geistiger Verwir- 
rung das Feuer auf eine Gruppe 
von Menschen eröffnet zu der 
auch Juden gehörten. Dabei wur- 
den eine Person getötet und meh- 
rere verletzt Der Schütze wurde 
unmittelbar nach der Tat überwäl- 
tigt 

Nahast: Die Niederlande riehen 
ihr 150 Mann starkes Kontingent 
aus der UNO-Friedenstruppe in 
Südlibanon ab. Begründet wurde 
die Maßnahme mit der Sorge um 
die Sicherheit der Soldaten. 

Flugsicherheit: Die USA, die 
UdSSR und Japan haben verein- 
bart, künftig bei der Sicherung 
des zivilen Flugverkehrs über 
dem NordpaziSk enger zusam- 
menzuarbeiten. Dadurch sollen 
Katastrophen wie der Abschuß 
des südkoreanischen Jumbos 
über Sac halin vor zwei Jahren 
verhindert werden. 


»ntnaigä Bücher und Erzähler im Aufwind 


Das Buch ist im Aufwind, trotz aller Unkenrufe, trotz der 
hochgespielten Bedrohung durch die neuen Medien: Es wird 
gekauft und gelesen. Neben den modischen Ratgebern sind 
vor allem -die -Belletristik, die Erzähler auf der diesjährigen 
Buchmesse wieder ganz vom. Und so rennt das „Zentrum für 
Leseförderung“ auf der Messe weitgeöffnete Türen ein. In 
einer zwölfseitigen Sonderbeilage stellt die WELT wichtige 
Neuerscheinungen des Buchherbstes 1985 vor. . 


WIRTSCHAFT 


Arbeltämuhb In. Baden-Würt- 
temberg 7 könnten hach . einer 
IHK-Umfrage sofort : deutlich 
mehr Arbeitsplätze besetzt wer- 
den als in .der Arbeits- 
märktstatistik ausgewiesen sind, 
Zum Facharberter- und Lehrlings- 
marigel sei jetzt ein Hilfearbeiter- 
mangel hinzugftkommen. (S. 11) 

Schnldenkrise: Bundesfinanzmi- 
nister Stoltenberg hat die ameri- 
kanischen Pläne zur Überwin- 
dung der weltweiten Schuldenkri- 
se grundsätzlich begrüßt Der ei- 
gentliche Schlüssel zur Verbesse- 
rung der Schuldensituation liege 
jedoch in einer Reduzierung der 
Dollarzinsen. (S. 11) 


Außenhandel: Eine kräftige Stei- 
gerung der Öleinnahmen' der ara- 
bischen Länder nach 1990 sagt die 
’ Commerzbank voraus. Damit er- 
gäben sich auch wieder bessere 
Absatzmöglichkeiten für 

deutsche Produkte. (S. 12) 

Börse: An den deutschen Aktien- 
märkten konnte sich gestern kei- 
ne ein heitl iche Tendenz durchset- 
zen. WELT-Aktienind ex 226,72 
(227,00). Am Rentenmarkt zogen 
die Renditen wieder an. BHF- 
Rentenindex 105,168 (105,415). 
Performance-Index 108,076 

(108,299). Dollar-Mittelkurs 2,6436 
(2,6360) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 326,35 (325,75) Dollar. 


KULTUR 


Umwelt: Mit der Bedrohung der 
Kulturd enkmäler durch die Um- 
welt beschäftigten sich in Grana- 
da europäische Kultusminister 
und Architekturexperten. Mußten 
sie sich ausgerechnet in einer 
Stadt treffen, die den Gefahren 
durch Kohlen- und Schwefeldio- 
xyd weit entrückt ist? (S. 21) 


Buchkunst: Mit einer Sensation 
wartet die Königliche Bibliothek 
Albert L in Brüssel anläßlich der 
„Europalia 85" auf. Erstmals ist es 
gelungen, alle sogenannten Bear 
tus-Handschriften, die zu den 
größten Schätzen der Bu chkun st 
zählen, zu einer Ausstellung zu- 
sammenTufassgn. (S. 21) 


SPORT 


Fußball: Der Stuttgarter Karl AB- 
göwer feiert ein Comeback in der 
N ational mannschaft. Team-Chef 
Franz Beckenbauer nominierte 
ihn für das WM-Qualifikations- 
spiel gegen Portugal. (S. 9) 


Olympia: Vertreter aus Süd- und 
Nordkorea haben sich gestern in 
t juiMnne zu Gesprächen mit dem 
IOC getroffen. Dabei geht es um 
die Vermeidung eines Boykotts 
der Spiele von 1988 in Seoul (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Unwetter. Bei verheerenden 
Überschwemmungen wurden in 

Puerto Rico vermutlich mehr als 
200 Menschen getötet (S. 22) 

Urteile: Wegen der Entführung 
des Verleger-Enkels Sven Axel 
Springer wurde in München der 
23jährige Hauptangeklagte Ro- 


bert TTlitzki zu vier Jahren und 
seine Freundin Vasiliki Tsapoura 
zu zwei Jahren und drei Monaten 
Haft verurteilt Jörg Nawrocki er- 
hielt zwei Jahre und neun Monate 
Jugendstrafe. (S. 22) 

Wetten Stark bewölkt und regne- 
risch. Bis 16 Grad. 


Anflerdem lesen Sie in dieser 




Meinungen: Im Gespräch: Cavaco 
Silva - Der bescheidene Sieger - 
Von Kurt Klinger S- 2 

Spenden: Wenn auf gute Werke 
ein dunkler Schatten fällt - Von 
Walter H-Rueb 

Deutschlandpolitik: EntscHfe- 

ßungs-Entwurf von Union, FDP 
und SPD &4 

Mitterrand: Enge Beziehung zu 
Deutschland unterstrichen: De- 
monstrativer Berlin-Besuch S„fe 

Spion Richard Sorge: Heute ist er 
eine Identitätsfigur - Von 
Bomgäßer s - 7 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.B 

Studienplatztanschbörse: 200 

Tauschwünsche Medizin, B 10 . 0 - 
gie, Erstsemester S. l» 

8L Deutscher Bädertag: Zahl der 
Sozialkuren blieb hinter demZiej 

Bonnszurück 

Fernsehen: Begnadete Unfähig- 
keit - Paul Kauftnann und sein 
Verhältnis zur Wahrheit « 

Berlin: Packt Christo zur 750- 

Jahr-Feier den ne ™ ä J 1 RHC % 
aus? - Von Werner Kahl 66 


Israel gibt Terroristen nicht nach 

USA erwägen Aktionen gegen Schiffeentführer / 400 Geiseln an Bord / Ein Passagier erschossen? 


DW. Kairo 

Nach der spektakulären Entfüh- 
rung des italienischen Ferienschiffes 
„Achille Lauro“ durch palästinen- 
sische Tenoristen haben die Verei- 
nigten Staaten in Abstimmung mit 
mehreren anderen Ländern „eine 
Reihe von Schritten“ zur Beendigung 
des Piratenakts unternommen. Das 
teilte der Sprecher von US-Pxäsident 
Reagan, Larry Speakes, mit. Das 
Schiff mit rund 400 Passagieren und 
Besatzungsmitgliedern an Bord 
kreuzte gestern abend rund zwölf 
Seemeilen vor dem syrischen Hafen 
Tartus; in zum Teü verstümmelt auf- 
gefangenen Funksprüchen gaben die 
Terroristen verklausuliert bekannt, 
daß sie einen amerikanischen Passa- 
gier erschossen hätten. Weitere „Hin- 
richtungen“ sollten folgen. 

Die Geiselnehmer verlangten nach 
Angaben des libanesischen Senders 
„Stimme des Libanon“ ul tima tiv, daß 
die Botschafter der Bundesrepublik 
Deutschland, der USA Italiens und 
Graßbritanniens zusammen mit ei- 
nem Vertreter des Internationalen 
Komitees vom Roten Kreuz zu Ver- 
handlungen an Bord kommen sollten. 
Die sieben bis zwölf Geiselnehmer 
hatten schon zuvor die Freilassung 
von etwa 52 Palästinensern gefordert, 
die in Israel inhaftiert sind. Die israe- 
lische Regierung beriet gestern über 
die Entführung und verhängte eine 
Pressezensur. Ein hoher Regierungs- 
beamter erklärte jedoch, Israel werde 


entsprechend seiner bisherigen Poli- 
tik dem Terrorismus nicht nachge- 
ben. Nach amtlichen Angaben befin- 
den sich zur Zeit rund 4000 Palästi- 
nenser in Israel in Haft 

Die genaue Zahl der Geiseln an 
Bord des entführten Schiffes war bis 
gestern abend nicht bekannt Aller- 
dings hatten kurz vor der Kaperung 
rund 620 Passagiere den Kreuzfahrer 
zu einem Landausflug nach Kairo 
verlassen. Sie hatten erst in Port Said 
wieder an Bord gehen wollen. Die 
italienische Reederei Lauro und das 
Auswärtige Amt in Bonn schätzen, 
daß zwischen fünf und zehn Deut- 
sche in der Hand der Palästinenser 


seien. Vor allem Kinder und ältere 
Menschen waren an Bord geblieben, 
weil sie sich nicht den Strapazen des 
Landausfluges oei großer Hitze hät- 
ten aussetzen wollen. Der genaue Ab- 
lauf der Entführung konnte noch 
nicht rekonstruiert werden. Offen- 
sichtlich wurde das Schiff kurz nach 
dem Auslaufen aus dem ägyptischen 
Hafen Alexandria gekapert. 

Nach ersten Angaben hatten sich 
die Entführer unter die Passagiere ge- 
mischt oder waren als blinde Passa- 
giere an Bord. Andere Berichte aus 
Kairo sagen, sie hätten mit einem 
Boot ar. die Achille Lauro angelegt 
und sich als Angehörige der ägypti- 
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Seit Montagabend in der Gewalt palästinensischer Terroristen: die 
Achille Lauro (Archivbild). Ausführliche Berichte Seite 5 foto-. ap 


„Jeder Deutsche trägt die Erbschaft 6 

Bundespräsident von Weizsäcker in Jerusalem: Gefahren für den jüdischen Staat abwehren 


BERNT CONRAD, Jerusalem 

Bund espräsid ent Richard von 
Weizsäcker hat gestern, am ersten Ta- 
ge seines Staatsbesuches in Israel, die 
historische Verantwortung und die 
politische Verpflichtung der Deut- 
schen gegenüber dem jüdischen 
Staat hervorgehoben. „Wir Deutsche 
haben ein tiefes Verständnis für Isra- 
els Verlangen nach endgültiger Si- 
cherheit“, erklärte Weizsäcker, wie 
schon einige Monate zuvor in Jorda- 
nien, bei einem Abendessen mit dem 
israelischen Staatspräsidenten 
Chaim Herzog. 

„Wir Deutschen begegnen dem 
Staate Israel mit Anteilnahme, mit 
Respekt und Zuversicht Anteil neh- 
men wir Deutschen an Israel vor al- 
lem, weil uns das Schicksal Ihres 
Staates und Volkes zutiefet betrifft 
Das Existenzrecht Israels hat für uns 
besondere Bedeutung“, fuhr der Bun- 
despräsident fort 

Mit großem Ernst erinnerte Weiz- 
säcker daran, daß der jüdische Staat 
„aus einer unendlich großen Be- 
drängnis heraus“ unter dem Druck 
nationalsozialistischer Verfolgung 
entstanden sei „Das dürfen wir Deut- 
schen nie vergessen, wenn es um exi- 
stenzbedrohende Gefahren für den 
Staat Israel und um die Friedensauf- 

Anschlag auf 
Hamburger Bank 

DW. Hamburg 

Die Bundesanwaltschaft hat Er- 
mittlungen gegen die noch nicht be- 
kannten Mitglieder einer revolutionä- 
ren Zelle übernommen, die Spreng- 
stoffanschläge in Köln gegen eine 
Niederlassung der Daimler-Benz AG 
und das Botanische Institut der Uni- 
versität verübt hatten. Unterdessen 
ist in Hamburg erneut ein Brandan- 
schlag verübt worden. Gestern mor- 
gen entdeckten Anwohner Feuer in 
einem Bankgebäude. Nach Polizeian- 
gaben hatten die Täter einen Kanister 
mit brennbarer Flüssigkeit durch ein 
Oberlicht in das Bankgebäude gewor- 
fen und entzündet Es entstand ein 
Sachschaden von rund 10 000 Mark. 

Seite 2: Der ziellose Haß 


gaben im Verhältnis zu seinen Nach- 
barn geht.“ 

Weizsäcker hob auch den engen 
Z usamm e nhang zwischen jüdischer 
und christlicher Religion hervor: 
„Der Glaube der Juden ist ein Teü 
unseres Glaubens geworden. Werver- 
sucht, ein Christ zu sein, wird schei- 
tern, wenn er vom Gott der Juden 
nichts weiß.“ Politisch aktuell plä- 
dierte der Bundespräsident für ein 
Entrinnen aus dem nahöstlichen 

SEITE 2: 

In diesen Spannungsherd 

„Teufelskreis von Gewalt und Gegen- 
gewalt“. Ansätze friedlicher Lösun- 
gen dürften nicht entmutigt weiden. 

Die Tischrede Weizsäckers war Hö- 
hepunkt des ersten Tages seines 
Staatsbesuches, zu dem er gestern 
mittag auf dem Ben-Gurion-Flugha- 
fen bei Tel Aviv eingetroffen war. Ob- 
wohl die Entführung eines italieni- 
schen Kre uzfahrt schiffes durch palä- 
stinensische Terroristen die Visite 
überschattete und das israelische Ka- 
binett in einer Sondersitzung über die 
Lage beriet, waren neben Staatspräsi- 
dent Herzog fest sämtliche israeli- 
schen Minister zur Begrüßung des 
Bundespräsidenten gekommen. Her- 

Waffengeschäft 
mit Saudis gerügt 

DW. Osnabrück 

Kritik an den Vorgesprächen über 
ein Waffengeschäft deutscher Finnen 
mit Saudi-Arabien haben Politiker 
von SPD und FDP geübt Der SPD- 
Fraktionsvo rsitzende Vogel monier- 
te, daß die Bundesregierung die Aus- 
fuhr einer Munitionsfabrik nach Riad 
ausgerechnet zu dem Zeitpunkt be- 
treibe. „in dem Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker eine schwie- 
rige Reise nach Israel unternimmt“. 
Der FDP-Bundestagsabgeordnete 
Olaf Feldmann sprach von einer sehr 
unerfreulichen Begleitmusik. Regie- 
rungssprecher Friedhelm Ost nannte 
es abwegig, einen Zusammenhang zu 
konstatieren. 

Seite 2: ln diesen Spannungsherd 


zog sagte zu Weizsäcker mit großer 
Herzlichkeit: „Ich freue mich. Sie 
und Ihre Begleitung in Israel als ge- 
ehrte Gäste willkommen zu heißen, 
und dies in der vollen Erkenntnis, 
daß diesem Ihrem Staatsbesuch weit 
mehr als die übliche Bedeutung eines 
solchen Besuches zukommt Auf dem 
Hintergrund der gemeinsamen Ge- 
schichte unserer beiden Völker kann 
dies wahrlich als historisches Ereig- 
nis bezeichnet werden.“ 

Herzog fügte hinzu: „Wohl das 
wichtigste Ereignis am 40. Jahrestage 
der Beendigung des tragischen Welt- 
krieges war Ihre mutige Ansprache 
an den Bundestag am 8. Mai 1985. 
Diese Ansprache ist eines der ein- 
drucksvollsten Dokumente unserer 
Zeit. Sie förderte die Sache der Aus- 
söhnung und hob die Chancen zwi- 
schen den neuen Generationen in un- 
seren beiden Ländern. Die Vergan- 
genheit kann nie vergessen werden - 
aber die Zukunft darf nie unbeachtet 
bleiben. Für diese Zukunft sind wir 
hier in Israel am Werk, um die gewal- 
tige Aufgabe des Wiederaufbaues ei- 
ner Nation zu bewältigen.“ 

Der Bundespräsident den sein 
Gastgeber als „wahren und erprobten 
Freund unseres Volkes“ rühmte, zeig- 
• Fortsetzung Seite 10 

Bleifreies Benzin 
wird am billigsten 

HH. Bonn 

Bleifreies Benzin wird nach der 
weiteren Senkung der Mineralöl- 
steuer um drei Pfennig je Liter zum 
1. Januar 1986 billiger sein als blei- 
haltiges. Vertreter der Mineralölindu- 
strie haben Innenminister Zimmer- 
mann gestern zugesagt den zusätzli- 
chen Steuervorteil voll an den Ver- 
braucher weiterzugeben. Zur Zeit ist 
bleifreies Benzin noch zwei Pfennig 
teurer. 4000 Tankstellen (über 20 Pro- 
zent des Netzes) böten bereits blei- 
freies Benzin an, davon 2000 auch 
bleifreies Euro-Super. Nach Erhe- 
bungen des Kraftfahrtbundesamtes 
sind bis Ende September bereits 
knapp eine halbe Million schadstoff- 
arme oder bedingt schadstoffarme 
Fahrzeuge zugelassen worden. 


Buchmesse vor einem neuen Rekord 


HELLMUT JAESRICH, Frankfurt 

Im gewohnten festlichen Rahmen 
begann gestern abend die 37. Frank- 
furter Buchmesse, die mit der Verlei- 
hung des Friedenspreises des Deut- 
schen Buchhandels an Teddy Kollek 
am Sonntag geschlossen werden 
wird. 

Die Verkündung neuer Rekorde 
aus diesem Anlaß käme nicht überra- 
schend, sagte der Euchmessen-Direk- 
tor Peter Weidhaas auf einer vorange- 
gangenen Pressekonferenz des Bör- 
senvereins des Deutschen Buchhan- 
dels. Die Zahl der Aussteller ist inzwi- 
schen auf 6598 (kollektiv oder ein- 
zeln) angestiegen, gegenüber 6169 im 
Jahre 1984. Doch konnte nicht ver- 
schwiegen werden, daß eine ganze 
Anzahl von teilnehmenden Landern, 
namentlich aus der Dritten Welt, in 
einem Jahr (wie dem jetzigen) ohne 
Schwerpunktthema nicht nach 
'Frankfurt gekommen waren, was na- 
türlich auch wirtschaftliche Gründe 
hat Dafür haben die Neubauten der 
letzten Jahre, die alle der Internatio- 


nalen AutomobilaussteHung zu ver- 
danken sind, für die Buchhändler vie- 
lerlei Annehmlichkeiten gebracht, so 
das neue Service-Zentrum an der re- 
präsentativen Empfangshalle. 

Mit dem Londoner Verleger Lord 
Weidenfeld hatte man am Abend ei- 
nen Eröffhungsredner gewonnen, der 
wohl zu den treuesten Besuchern der 
Buchmesse gehört und einer der 
wichtigsten Mitgestalter des interna- 
tionalen Buchwesens ist ln seiner 
launigen Ansprache schätzte sich 

SEITE 2: 

Und sie lesen doch 

Weidenfeld „als Gast dreifach privile- 
giert und qualifiziert“ für seine Auf- 
gabe: erstens durch die deutsche 
Muttersprache als gebürtiger Öster- 
reicher, zweitens als jemand, der in 
England, dem Land der Freiheit und 
der Toleranz arbeite, und drittens als 
Jude, der an der Seite des neuen Frie- 
denspreisträgers seinen bescheide- 


nen Anteil an der Erschaffung und 
Erhaltung des Staates Israel rekla- 
mieren dürfe. 

Auch der zweite Redner aus dem 
Ausland war, seit er sein Ministeramt 
angetreten hat, ein regelmäßiger Gast 
der Buchmesse: der französische Kul- 
turminister Jack Lang. Er benutzte 
diesmal die Gelegenheit, dem dritten 
der Eröffnungsredner, Bundeswirt- 
schaftsminister Martin Bangemann, 
und dem Vorsteher des Börsenver- 
eins, Günther Christiansen, einen ho- 
hen Orden zu verleihen. 

Minister Bangemann unterstrich 
die gerade mit Minister Lang getroffe- 
ne Abmachung für eine enge wirt- 
schaftliche und kulturelle Zusam- 
menarbeit zwischen der Bundesrepu- 
blik Deutschland und Frankreich. Sie 
betrifft gemeinsame audiovisuelle 
Programme, die Förderung der Über- 
Setzungstätigkeit auf literarischem 
und wissenschaftlichem Gebiet und 
nicht zuletzt die intensiven Bemü- 
hungen um eine ganz Europa einbe- 
ziehende Buchpreisbindung. 


sehen Küstenwacht ausgegeben. Sie 
besetzten strategisch wichtige Stel- 
lungen auf dem Schiff und sperrten 
die Passagiere in ihren Kabinen ein. 

Der Chef der Palästinenser-Organi- 
sation PLO, Yassir Arafat, hat inzwi- 
schen den Überfall verurteilt und sei- 
ne Vermittlung angeboten. Auch der 
PLO- Vertreter bei der Arabischen Li- 
ga in Bonn, Abdalah Frangi, betonte, 
seine Organisation lehne die Aktion 
vollkommen ab. Er habe den Ein- 
druck, daß die Gruppe, die für diese 
Aktion verantwortlich sei, „nicht im 
Rahmen der PLO ist“. Die Entführer 
sollen zu einer Unterorganisation der 
Palästinensischen Befreiungsfront 
gehören, die gegen den Kurs von Ara- 
fat opponiert 

Italien will nach Worten von Vertei- 
digungsminister Giovanni Spadolini 
eine militärische Lösung des Piraten- 
aktes vermeiden. „Wir sind bereit, al- 
les mit Entschiedenheit und Gelas- 
senheit zu machen.“ Italien hoffe 
nach wie vor auf eine friedliche Lö- 
sung. Eine Sprecherin der US-Marine 
gab bekannt, das Flaggschiff der 6. 
US-Flotte, die Coronado, sei aus Gae- 
ta in Süditalien ausgelaufen. Offen- 
sichtlich soll es Beobachtungsaufga- 
ben in Zusammenhang mit der Ent- 
führung übernehmen. Eine Hub- 
schrauberstaffel der italienischen 
Luftwaffe flog nach Zypern, um dort 
ein Einsatzzentrum aufeu bauen. Der 
Luftstützpunkt Sigonella auf Sizilien 
wurde in Alarmbereitschaft versetzt. 

Walesa fordert 

mm 

Änderung des 
Fahneneides 

DW. Warschau 

Der polnische Arbeiterführer Lech 
Walesa und rund 100 Danziger Bürger 
haben die Regierung in Warschau 
aufgefordert, die rieben Rekruten 
freizulassen, die wegen der Verweige- 
rung des Treueids zum „brüderlichen 
Bündnis mit der Roten Armee“ im 
Gefängnis von Leczyca inhaftiert 
sind. In der dem Parlament vorgeleg- 
ten Petition wird weiter die Strei- 
chung des Passus aus dem polni- 
schen Fahneneid gefordert, in dem 
die Soldaten Unterstützung der So- 
wjetarmee versprechen müssen. 

Der Eid solle freiwillig geleistet 
und sein Inhalt auf „Versprechen ge- 
genüber dem Vaterland“ beschränkt 
werden. Walesa und seine Mitunter- 
zeichner sprachen sich ferner dafür 
aus, daß es Wehrpflichtigen gestattet 
werden solle, aus politischen, ethi- 
schen oder religiösen Gründen den 
Wehrdienst zu verweigern und statt- 
dessen zivilen Ersatzdienst zu leisten. 

Im vergangenen Jahr wurden min- 
destens vier Personen wegen der Wei- 
gerung, den Eid in der bisherigen 
Form zu leisten, zu Haftstrafen verur- 
teilt Die schwerste Strafe erhielt mit 
zweieinhalb Jahren im vergangenen 
Dezember ein Mitglied des jetzt ver- 
botenen unabhängigen Studenten- 
verbandes in Stettin, Marek Adam- 
kiewicz. Aus Solidarität mit den In- 
haftierten haben 21 Polen der Armee 
ihren Wehrpaß zurückgesandt hieß 
es in Kreisen der polnischen Opposi- 
tion. 

Lech Walesa hat sich gegenüber 
westlichen Journalisten „entrüstet“ 
über die Mißhandlungen geäußert, 
denen die rieben wegen Eidesverwei- 
gerung Inhaftierten ausgesetzt seien. 
Sie würden nicht nur regelmäßig ge- 
schlagen, sondern auch in „Diszipli- 
narzellen“ eingesperrt, die im feuch- 
ten Keller des Gefängnisses gelegen 
seien. 

Seite 2: Auf die Sowjets schwören 
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Terror auf 
hoher See 

FRIEDRICH MEICHSNER 

D ie Erfüllung des Wunsch- 
traumes von einer Mittel- 
meerkreuzfahrt endete am 
Montagabend für mehrere hun- 
dert Menschen im Horror von 
Überfall und Morddrohung. 
Zum ersten Mal haben palästi- 
nensische Terroristen, die sich 
bisher vorwiegend als Luftpira- 
ten oder als Bombenleger und 
Meuchelmörder zu Land betä- 
tigten, auch auf hoher See zu- 
geschlagen. 

P LO-Chef Yassir Arafat be- 
teuert, mit diesem neuen 
Banditenstuck nichts zu tun zu 
haben, obwohl sich die Schiffs- 
terroristen als Angehörige der 
von einem Mitglied des PLO- 
Exekutivkomitees geleiteten 
„Palästinensischen Befrei- 
ungsfront “ ausgeben. Und ob- 
wohl unter den Gefangenen, 
die sie in Israel freipressen wol- 
len, Leute Arafats sind, die dort 
als Terrorkommandos landeten 
und abgefangen wurden. 

D och wie immer man die 
Urheber einzuordnen 
sucht: Entweder hat die PLO 
trotz aller Dementis doch ir- 
gendwie ihre Finger im 
schmutzigen SpieL Dann müs- 
sen wohl selbst ihre erklärten 
Freunde in so vielen westeuro- 
päischen Ländern allmählich 
an der Ernsthaftigkeit von Ara- 
fats angeblichem Verlangen 
nach einer politischen Lösung 
des Nahost-Konfliktes zu zwei- 
feln beginnea Oder aber die 
PLO wurde von den Piraten 
bewußt desavouiert Dann 
stellt sich drängender denn je 
die Frage, inwieweit Arafats 
Anspruch, das gesamte palästi- 
nensische „Volk“ zu vertreten, 
eigentlich noch gedeckt ist 

W ie auch immer, Italien je- 
denfalls, unter dessen 
Flagge das Ausflugschiff fährt 
hat eine Lektion bezogen. Eben 
erst wurde der italienische Mi- 
nisterpräsident für seine schar- 
fe Verurteilung des israeli- 
schen Schlages gegen das 
PLO-Hauptquartier von Tunis 
mit einem warmen Dankes- 
wort Arafats bedacht Und der 
italienische Außenminister 
erntete reichlich PLO-Lob für 
einen unglaublichen Einfall: er 
verglich die arabischen Toten 
von Tunis mit den jüdischen 
Opfern der deutschen Repres- 
salaktion von 1943 in den Ar- 
deatinischen Höhlen vor Rom. 

D iesen Worten wurden jetzt 
Tatsachen gegenüberge- 
stellt die geeignet erscheinen, 
neben touristischen auch poli- 
tische Wunschträume zu been- 
den. 


In Sofia entscheidet sich 
das Schicksal der Unesco 

Großbritannien and Japan überprüfen Verbleib in UN-Organisation 


DW. Sofia 

In der bulgarischen Hauptstadt hat 
gestern die 23. Generalkonferenz der 
UN-Organisation für Erziehung, Wis- 
senschaft und Kultur (Unesco) be- 
gonnen. Vom Ergebnis der auf sechs 
Wochen anberaumten Tagung wird es 
abhängen. ob sie in ihrer gegenwärti- 
gen Form weiterbestehen kann: 
Großbritannien und Japan haben an- 
gekündigt, daß sie nach Abschluß 
dieser Konferenz entscheiden wollen, 
ob sie in der Unesco weiter arbeiten, 
oder, dem Beispiel der Vereinigten 
Staaten folgend, Ausscheiden. 

Die USA, die ein Viertel des Haus- 
halts dieser UN-Sonderorganisation 
bestritten haben, hatten bereits zum 
31. Dezember des vergangenen Jah- 
res ihre Mitarbeit eingestellt Sie be- 
gründeten ihren Schritt mit dem Vor- 
wurf die Unesco habe Programme 
mit antiwestlicher Tendenz entwik- 
kelt, gebe zuviel Geld aus und werde 
schlecht verwaltet Auch die Amts- 
führung des seit elf Jahren amtieren- 
den Generaldirektors Amadou Mah- 
tar M’Bow fand in den westlichen 


Ländern scharfe Kritik. Washington 
ist allerding s in Sofia mit einer klei- 
nen Beobachterdelegation vertreten. 

Ein britischer und ein japanischer 
Austritt aus der Unesco würde nach 
Ansicht politischer Beobachter eine 
Kettenreaktion auslösen und die Uni- 
versalität der Organisation in Frage 
stellen. Singapur hat bereits, aus 
„wirtschaftlichen Gründen“, die Mit- 
gliedschaft aufjgekündigt. Derzeit 
sind noch rund. 140 Lander vertreten. 

Das Ausscheiden der Vereinigten 
Staaten und damit des größten Bei- 
tragszahlers hat Einsparungen im 
Budget der Unesco um rund 25 Pro- 
zent erfordert Wenn weitere west- 
liehe Länder ihre Mitarbeit einstellen, 
droht die Gefahr, daß sich die UN- 
Sonderorganisation zu einem, wie es 
in Sofia hieß, „Arme-Leute-Klub“ des 
kommunistischen Ostblocks und der 
Länder der Dritten Welt entwickelt 
In der jetzt eröffheten Generalkonfe- 
renz müssen ein neuer Haushalt und 
das Aktionsprogramm für die kom- 
menden zwei Jahre verabschiedet 
werden. 
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In diesen Spannungsherd 

Von Enno v. Loewenstem 


D er SPD-Fraktionsvorsttzende redet von Takt und Fin- 
gerspitzengefühl, weil die Bundesregierung justament 
zum Weizsacker-Besuch in Israel die Ausfuhr einer Munitions- 
fabrik nach Saudi-Arabien betreibe; aus Sicht der SPD gebe es 
keine Gründe dafür, „daß wir in diesen Spannungsherd Naher 
Osten in so massiver Weise eingreifen oder überhaupt dorthin 
Waffen liefern.“ Prompt schießt der Regierungssprecher zu- 
rück, daß 1977 die Regierung Schmidt, der ein Minister Hans- 
Jochen Vogel angehörte, „eine Anlage zur Herstellung von 

mili tärischen Sprengstoffen für Saudi-Arabien beschlossen“ 
habe. „Die jetzige Bundesregierung bewegt sich damit im 
Rahmen der Praxis ihrer Vorgänger.“ 

So peinlich können deutsche Fingerspitzen im Fettnäpfchen 
rühren. Den Israelis ist es gleichgültig, wann deutsche Waffen- 
geschäfte mit den Arabern ans Licht kommen; sie muß der 
Vorgang als solcher bewegen. Und wahrend Vogel mit den 
Beschlüssen der früheren Regierung köstlich gedeckelt wer- 
den kann, kling en die Ohren beim „Rahmen “-Nachsatz - hat- 
ten nicht die Wähler der jetzigen Regierung auf eine Wende 
von der Praxis der Vorgänger gehofft? 

Und zwar gerade eine moralische Wende. Dabei braucht hier 
nicht einmal die besondere Verpflichtung der Deutschen ge- 
genüber den Juden beschworen zu werden. Es genügt die 
simple Einsicht, daß Saudi-Arabien aktiv einen Vernichtungs- 
krieg betreibt - wie kommen wir dazu, uns in ein solches 
Spannungsgebiet einzu sc halten, Silberlinge gegen Menschen- 
leben, selbst wenn es nicht gegen Juden ginge? 

Wer dorthin Waffen liefert oder dort Waffen bauen läßt, muß 
die Verantwortung übernehmen, daß sie nicht zum Angriff auf 
Israel eingesetzt werden. Ob Franzosen oder Amerikaner das 
kö nnen, mögen sie erläutern; daß die Deutschen es nicht 
können, wissen sie selbst am besten. Der Einwand, noch sei die 
Lieferung der Fabrik nicht genehmigt, verfangt nicht; wer 
Baupläne vorlegen läßt, der würde auch bauen lassen. 

Der Besuch des Bundespräsidenten gibt den Israelis Gele- 
genheit, dem Vertreter der Deutschen einige Zusammenhänge 
zu erklären, von Riad bis Tunis. Es ist kein Unglück, daß die 
Waffenfabrik gerade jetzt aus der Schublade auftaucht. 


Auf die Sowjets schwören 


Von Carl Gustaf Ströhm 


I n Polen ist nun der Fahneneid zum Thema zwischen Regime 
und Opposition geworden. Eine Initiative von hundert Per- 
sonen, unter ihnen Arbeiterführer Lech Walesa, fordert, aus 
dem Eid der Soldaten den Passus zu streichen, daß „die 
polnische Armee auf Friedenswacht im brüderlichen Bündnis 
mit der Sowjetarmee“ stehe. Zugleich wird das Recht auf 
Wehrdienstverweigerung „aus politischen, ethischen und reli- 
giösen Gründen“ gefordert, weil dies den Frieden sowohl „im 
Vaterland wie zwischen den Staaten“ näherbringen könne. 

Begonnen hatte es damit, daß im Dezember 1984 Marek 
AdamMewicz aus Stettin zu zweieinhalb Jahren G efäng nis 
verurteilt wurde, weil er sich weigerte, den Eid auf die Sowjet- 
armee zu leisten. Inzwischen sind Studenten aus Warschau, 
Krakau, Danzig und Breslau seinem Beispiel gefolgt 
Die polnischen Studenten, aber auch Walesa und die Mitglie- 
der der JPahneneid-Initiative“ haben in gewissem Sinne für 
Polen, für die polnische Armee und die polnischen Soldaten 
die Bündnisfrage gestellt Und die Frage nach der „begrenzten 
Souveränität“ kommunistischer Staaten. Wer den Soldaten 
abfordert, daß sie nicht nur dem eigenen Vaterland, sondern 
auch einer fremden Macht die Treue schwören müssen, fordert 
damit schwere Gewissenskonflikte heraus. Wem müssen im 
Ernstfall die polnischen Soldaten gehorchen - den eigenen 
Offizieren oder dem sowjetischen Oberbefehl? Was geschieht 
wenn es auf irgend einer Ebene - und sei es im taktischen 
Bereich - zu einem Konflikt zwischen einem polnischen Kom- 
mandeur und dessen sowjetischen Vorgesetzten kommt? 

Es ist Mar, warum die polnischen Kommunisten und die 
Sowjets auf dem „sowjetisierten“ Fahneneid der polnischen 
Streitkräfte bestehen. Jeder Offizier oder Soldat der gegen die 
Interessen der sowjetischen Hegemonialmacht handelt kann 
als Eidbrüchiger zur Verantwortung gezogen werden. Was 
aber, wenn die jungen Polen den Eid verweigern oder sich 
überhaupt in die Wehrdienstverweigerung flüchten sollten - 
will man sie alle einsperren? In seinem Eifer hat Jaruzelski 
übersehen, daß er mit dem Eid auf einen anderen Staat den 
polnischen Stolz trat wo er am empfindlichsten ist 


Der ziellose Haß 


Von Joachim Neander 


E s fällt nicht leicht den in Frankfurt ums Leben gekomme- 
nen Demonstranten Günther Saxü, noch ehe er begraben 
ist in der politischen Debatte immer wieder ins Feld zu führen. 
Aber seine Genossen sorgen dafür. Wofür und wogegen der 
Tote jetzt an allen Ecken und Enden als Symbol herhalten 
muß, ist deprimierend. 

Da schleudern Wahnwitzige „aus Rache für den ermordeten 
Saiü“ Sprengsätze auf eine Mercedes-Niederlassung („Inbe- 
griff von deutschem Kapitalismus und Imperialismus - ) und 
auf ein Genetik-Institut („zentraler Punkt der Neustrukturie- 
rung“), wobei sie in letzterem Fall sogar das selbstgewählte 
Ziel verfehlen. 

Da werden Warenhäuser in Brand gesteckt Autoreifen zer- 
stochen, Wände und Mauern besprüht Da werden auf der 
anderen Seite wiss £ n s chflfthrhe Institute beauftragt diesen 
tödlichen Unglücksfell „unter grundsätzlichen gesellschaftli- 
chen Gesichtspunkten“ zu untersuchen, wo doch noch nicht 
pinmal die Staatsanwaltschaft ihre Arbeit daran beendet hat 
Und im Kommentar eines Funkkulturredakteurs wird der Tod 
des Demonstranten schließlich sogar bewußt und voller Pa- 
thos als Kontrast zum gleichzeitig in derselben Stadt tagenden 
Deutschen Architektentag benutzt Dort säßen lauter klein e 
Albert Speers beisammen, die vergeblich auf einen neuen 
Bauherrn Adolf Hitler wartetea 
Da kommt plötzlich ans Licht, wieviel abgrundtiefer Haß 
gegen diesen von der großen Mehrheit bejahten demokrati- 
schen Rechtsstaat unter der Decke fortlebt Es ist ein ziellos 
gewordener Haß, seit die Themen der siebzigerJahre var- 
braucht sind Ein Haß, der sich nur noch an Zufallsobjekte 
klammert von einer schönen weißgetünchten Mauer bis zum 
Schlagwort Gen-Tecimolgie, von glitzernden Autos bis zu der 
Stelle, wo ein junger Mensch gestorben ist für den dieser Haß 
vermutlich die entscheidende Triebfeder seines Handelns war. 

Man wird diesen fortlebenden Haß ernst nehmen müssen, 
auch als das, was Haß immer bedeutet: Er macht blind. 




IM GESPRÄCH Cavaco Silva 


| Der bescheidene Sieger 

Von Kurt Klinger 


Und sie lesen doch 


Von Alfred S tarkmann 


W er den Wirtschaftsbericht der 
Branche vor knapp zwei Wo- 
chen verfolgt hat, traut dem weit- 
verbreiteten Kulturpesrimismus 
nicht mehr, der dem gedruckten 
Wort schon seit Jahren sein dro- 
hendes Ende im Ansturm der 
neuen Medien prophezeit Zwar 
ging 1984 die Ges amtzahl der veröf- 
fentlichten Titel um rund fünfzehn 
Prozent zurück (immerhin waren 
es noch 51 733 an der Zahl), aber in 
der Finanzbilanz blieb unter dem 
Strich ein Plus von zwei Prozent 
und in den ersten sieben Monaten 
registrierte der Buchhandel sogar 
eine Umsatzsteig erun g von s^chs 
Prozent 

Die Titelreduktion, die vom Bor- 
senverein als „Rückkehr zum Nor- 
malen“ bezeichnet wurde, und der 


die „Konkurrenz“ speist -und daß 
die Literatur darunter nicht zu lei- 
den braucht zeigen schon die wirt- 
schaftlichen Bilanzen 


gleichzeitige Anstieg der Verkaufs- 
erlöse legen zwei Schlußfolgerun- 
gen nah e: Zum einen haben litera- 
risches Gespür und Marketing der 
Verlage in den bibliographischen 
Sparten, die beim Publikum auf 
sinkende Geg enlie he stießen, radi- 
kal gekürzt Welche Bereiche das 
sind, bleibt vorerst der Spekulation 
Überlassen. Es gibt Anzeichen, dag 
es sich dabei um die übeipointierte 
sprachexpeiimentelle Belletristik 
sowie am anderen Ende des Spek- 
trums um allzu seichte Unterhal- 
tungsliteratur handeln mag. 

Demgegenüber im Aufwind 
nämlich segeln Neuerscheinungen 
mit Ratgebercharakter selbst für 
die ausgefallensten Psycho; und 
Ökosituationen (etwa das „Ökolo- 
gische Heimwerkerbuch“ - „Bitte 
nicht in der Plastiktasche transpor- 
tieren . . . damit d ie Lust am Sel- 
bermachen nicht mit einem Stück 
der Gesundheit bezahlt werden 
muß“) sowie Romane der Science- 
fiction und Fantasy. 

Hier greifen die angeblich das 
Buch gefährdenden Medien kräftig 
zu. Ohne die ernsthaften und die 
verschrobenen Ratgeber konnte 
zum Beispiel die WDR/NDR-„Hob- 
bythek“ ihre Sendezeit überhaupt 
nicht füllen, ebensowenig wie die 
zahlreichen Programme, in denen 
Fachpsychologen zu Fallbeispielen 
ihr „erlesenes“ Wissen ausbreiten. 
Und ohne Werke wie Kotzwinkles 
„ET“ oder Endes „Unendliche 
Geschichte“ müßte der Kinofilm, 
der ja schließlich auch im Fernse- 
hen oder auf der Kassette landet, 
am Hungertuch nagen. Trotz aller 
Unkenrufe güt nach wie von Es ist 
das Buch, das gedruckte Wort, das 


In umgekehrter Richtung lauft 
der Effekt ähnlich; wer in einem 
TV-Pmgr amm durch einen Sekun- 
den-Hinweis auf ein Th ema seines 
persönlichen Interesses stößt, wird 
häufig ins Sortiment laufen und 
sich dort den ausführlichen, in Lei- 
nen gebundenen oder gelumback- 
ten Hintergrund zur Lektüre besor- 
gen. Dies ist eigentlich mittlerweile 
eme altbekannte Erfahrungstat- 
sache, aber man sollte sie wieder- 
holen entgegen d«*n immw neu auf- 
gelegten Intümem. 

Es war Helmut Sontag, der Vor- 
sitzende des Deutschen Biblio- 
theksverbandes, der kürzlich auf 
der Jahrestagung seiner Organisa- 
tion in Köln die Vision beschwor, 
der Bildschirmtext werde eines Ta- 
ges Lexika und Nachschlagewerke 
aus den heimischen Bücher- 
schränken verdrängen. Technisch 
wäre das kein Problem. Sontag 
fugte aber hinzu, es sei „weder 
schön noch ästhetisch, längere 
Stücke am B ildschir m zu lesen“; 
womit er einen wesentlichen Punkt 
traf Ein gut gestaltetes Buch wül 
angefaßt, physisch „behandelt“ 
werden; es bereitet über den Inhalt 
hinaus durch seine Figur, ja durch 
sein e n Geruch oder seine Patina, 
wenn man es aufschlagt und darin 
blättert sinnliches Vergnügen. Der 
Bildschirm flimmert. Texte sind 


darauf nicht leicht zu lesen. Wie 
Christian Morgenstern sagte: 
„Über jedem guten Buche muß das 
Gesicht des Lesers von Zeit zu Zeit 
hell werden. Die Sonne innerer 
Heiterkeit muß sich zuweilen von 
Seele zu Seele grüßen, dann ist 
auch im schwierigsten Falle vieles 
in Ordnung.“ Dies wird kein Bild- 
schirm jemals ersetzen können. Die 
inhärente Flüchtigkeit der Elektro- 
nik kann stets nur der raschen er- 
sten Information dienen; der 
schwarzen Kunst wird sie nie die 
Tinte abgraben. 


Das scheint ebenfalls bestätigt 
durch die neue „Shell-Studie“, die 
das Verhalten der jungen Genera- 
tion in allen Lebensbereichen un- 
tersucht Die Studie gelangt zu 
dem Ergebnis, daß die „erste 
deutsche Vollfemseh-Generation“ 
keineswegs an Lesehunger einge- 
büßt hat Verleger wie etwa Heinz 
Friedrich vom Deutschen Taschen- 
buch-Verlag in München unter- 
mauern die Erkenntnis aus den 
Statistiken ihrer eigenen Unterneh- 
men. Das Taschenbuch hat 1984 ei- 
nen Rekordanteil von 16,3 Prozent 
an der gesamteh westdeutschen Ti- 
telproduktion erreicht Daran parti- 
zipieren die Jugendlichen beträch- 
lieh; sie kaufen und lesen. 


D er Vater war und ist immer noch 
Besitzer einer Kfz-Werkstatt und 
einer Tankstelle ba Faro in derAlgar- 
ve-Provinz. Der Sohn mußte sich sein 
Studium selbst verdienen. Die Eltern 
hatten nicht einmal Geld genug, um 
einen Arzt zu konsultieren gegen das 
Lispeln ihres Sohnes. Er ist aus eige- 
ner Kraft mit dieser Belastung fertig 
geworden und hat es zum Professor 
der Nationalökonomie, zum Partei- 
führer und nun bald zum Minister- 
präsidenten von Portugal gebracht 
Cavaco Silva. 

Der 4faährige ist verheiratet mit ei- 
ner Professorin für Volkswirtschaft 
an der Katholischen Universität von 
Lissabon. Aus der glücklichen Ehe 
sind zwei Kinder hervorgegangen. 
Die älteste Tochter entpuppte sich als 
eine attraktive Helferin ihres Vaters 
im Wahlkampf Ein Partymensch ist 
Cavaco Süva nicht Er lebt entspre- 
chend seiner Herkunft bescheiden 
und fern allen Salons. 

Mit einem Stipendium studierte er 
Volkswirtschaft in York und danach 
an der London School of Economics, 
wo seine erste Veröffentiichtung ent- 
stand: „Ein Beilzag zur Theorie der 
makroökonomischen Auswirkung öf- 
fentlicher Schulden“, die Stan- 
dardwerk englischsprachiger Univer- 
sitäten geworden ist Andere fachwis- 
senschaftliche Werke folgten. 

Cavaco Süva trat 1975 der liberalen 
Sorialdemokratischen. Partei Portu- 
gals (PSD) bei. Seit 1979 ist er Lehr- 
stuhlinhaber der Wirtschaftswissen- 
schaften der Katholischen Universi- 
tät und der Klassischen Universität 
von Lissabon. Vom 3. Januar 1980 bis 
zum 9. September 1981 war er Finanz- 
und Wirtschaftsminister im Kabinett 
Francisco Sä Cameiro. Nach dem Un- 
falltod Sä Cameiros im Dezember 
1980 gab er sein Regierungsamt auf 
weil er unter dem Nachfolger Francis- 
co Pinto Balsemao nicht dienen woll- 
te. Von 1981 bis 1984 gehörte er Portu- 
gals Nationalem Planungsrat an. 

Auf dem 12. Parteitag der PSD im 
Mai 1985 wählten ihn die Delegierten 
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Geht ungern auf Parties: Cavaco 
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mit knapper Mehrheit zum Parteivor- 
sitzenden. Seine Strategie für die po- 
litischen und wirtschaftlichen Ziel- 
setzungen der Partei überzeugte, zu- 
mal da keiner ähnlich klare Aussagen 
vorzubringen vermochte. Erlöste Rui 
Machete ab, der als Vizemini st erprä- 
sident und Verteichgimgsmiiüster 
überlastet war. Unter Cavaco Süva 
entdeckten die Parteifunktionäre den 
Segen der Einigkeit; heute scheint 
die Parteifront angesichts des Wahl- 
siegs wieder aufzubrechen. 


Die PSD ist in den mittelständi- 
schen Schichten verwurzelt. Hier 
konnte Cavaco Süva aus der Sicht 
seiner eigenen bescheidenen Her- 
kunft wie kaum ein anderer Politiker 
wirken. Insbesondere die Jugend ver- 
götterte den gutaussehenden, stets 
elegant gekleideten schlanken Partei- 
fuhren wo immer er auftrat In der 
Partei hat er nicht viele persönliche 
Freunde, weil er sich lieber seiner 
Familie als Außenstehenden widmet J 

Zur Bundesrepublik Deutschland 
hat der Antikommunist und NATO- 
Freund noch wenig Kontakte. In sei- 
ner Umgebung wird versichert, daß 
er einer Einladung nach Bonn gern 
folgen würde, sobald er sein portugie- 
sisches Haus bestellt habe. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Frankfurter 


Neue Presse 


Sie Neuwahlen ln Benin von 



Wenn jetzt auf der 37. Frankfur- 
ter Internationalen Buchmesse er- 
neut sämtliche Rekorde gebrochen 
werden, was Teilnehmer- und Titel- 
zahl aus aller Welt betrifft, sollten 
die professionellen Schwarzseher 
ihre Augen den Tatsachen öffnen. 
Sie sollten auch zur Kenntnis neh- 
men, daß dip B ranche selbst sich 
du rchau s den Werbebedingungen 
des elektronischen Zeitalters an- 
zupassen versteht Der Börsenver- 
ein stellt während der Messe vier 
große Zelte auf; die als „Zentrum 
für Leseforderong“ unter Mitarbeit 
von vierzig verschiedenen buch- 
verpflichteten Institutionen 
„Propaganda“ für die Literatur in 
all ihren Ausformungen treiben. 


CMe neuen Medien verdrängen das 
gute alte Gedruckte nicht: Interes- 
sent auf der Buchmesse 
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Vielleicht ist das so massiv gar 
nicht einmal notwendig — zumin- 
dest wenn man's mit Schopen- 
hauer hält, der für „wenige, aber 
sehr ausgewählte Bücher“ plädier- 
te und der meinte: ;Das Neue ist 
meistens eine unnütze Störung.“ 
Begreift man darunter die neuen 
Medien, wfrd das Buch diese „un- 
nütze Störung“ vielleicht sogar zu 
seinem Vorteil zu wandeln wissen. 


Sp ätestens seit den Frankfurter 
Krawallen, dem politischen Taktieren 
von Innenminister Winterstein und 
dem eisernen Schweigen von Mini. 
sterpräsident Börner ist klar die hes- 
sische Landespolifik ist mal wieder in 
der Sackgasse ... Es gibt nur zwei 
sinnvolle Auswege aus der neuen hes- 
sischen Krise: Entweder SPD, CDU 
und FDP verständigen sich auf einen 
ordentlichen Haushalt, oder in Hes- 
sen muß der Weg zu Neuwahlen frei- 
gemacht weiden. Die Schwierigkei- 
ten für eine Verständigung sind so 
groß nicht Personalvertietungsrecht 
und Förderstufenabschluß-Gesetz 
sind mit CDU und FDP nicht zu ma- 
chen, wohl aber Programme für mehr 
Investitionen bei Stadterneuerung 
und Stadtentwicklung oder für die 
Landwirtschaft . . . Ein Weiterwur- 
steln ohne parlamentarische Mehr- 
heit scheidet aus: Ein ordentlicher 
Haushalt ist schon für die Beschäfti- 
gungslage dringend notwendig. 


dient es diesen Interessen, wenn die 
Saudis mit deutscher Munition aus 
amerikanischen und französischen 
Panzern Israel tödlich bedrohen 
könnten? 


fwlnifdje $unöfdjau 


Sie beacHUtlgt rieh ndt dm BTO-taacB, 
dtaateGacUMMmakbrfduTtrplw 
von Mivdrtw farftra: 


Warum deutet (Glotz) nur ganz ver- 
stohlen an, daß der Beschluß der 
Frauen auch auf die Vereinbarkeit 
mit Parteiengesetz und Verfassung 
geprüft werden sollte? Um ihm die 
Antwort im Klartext abzunehmen: 
Der Beschluß der SPD-Frauen ist 
verfassungswidrig. 


FJNAJ>OALTIMES 


He Lo w to ner Ml mg pikt auf Facto«»! 
ein: 


RheinNeckarZeitung 


Dm Heidelberger Blatt aefrrribt i 
foagiescUft nodt 8*ndi- Arabien: 


i wor- 


unter dem Dec kmante l der Geneh- 
migung des Angebots von Rheinme- 

bahnt sich ein deutscher Großein- 
stieg ins internationale Waffen-, ge- 
nau gesagt, Munitionsgeschäft an. 
Vorbei ist es offenbar mit dem 
Grundsatz, keine Waffen in Span- 
nungsgebiete zu liefern. Er wird abge- 
löst von der Rücksichtnahme auf die 
außenpolitischen Interessen. Aber 


Der Sieg der sozialdemokratischen 
Partei bei den portugiesischen Wah- 
len konnte ein Element der Stabilität 
für eine der wechselhaftesten Demo- 
kratien Europas bringen. Dies ist al- 
lerdings bisher nur eine zaghafte 
Hoffnung. Die Sozialdemokraten ha- 
ben seit 1980 in jeder Regierung ge- 
sessen. Sie haben aber auch mehr als 
eine zu Fall gebracht Nachdem sie 
jetzt die erste Geige in der 16. Regie- 
rung seit dem Ende der portugiesi- 
schen Diktatur im Jahr 1974 spielen, 
werdende weniger geneigt sein, Un- 
ruhe zu stiften. Da Portugal Anfang 
1986 EG-Mitglied wird, ist seine Sta- 
bilität und das Vermögen, mit 
schwierigen wirtschaftlichen Proble- 
men fertigzuwerden, nicht nur von 
T^ tergssp . . . Gleich 
welche neue Regierung sich etablie- 
ren. wird, muß sie sich auf die Wirt- 
schaft konzentrieren. 
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Granada oder Die Angst vor Lebkuchenstädten 

Wie Archtitekten Vertrauen aufs Spiel setzen / Von D ankw arf Guratzsch 



ßmM. 




D er 6. Deutsche Architektentag 
in Frankfurt hat eine wider- 
sprüchliche Botschaft hinterlassen, 
die der Stuttgarter Oberbürgermei- 
ster Manfred Rommel in die For- 
mel preßte: „Künftig gilt, wer 
bauen will, muß abreißen!“ Fast im 
selben Augenblick, da mphr als 
tausend deutsche Architekten im 
Festsaal des Frankfurter Palmen- 
gartens diesen Worten applaudier- 
ten, Unterzeichneten in Granada 
Kulturpolitiker aus sechzehn Eu- 
roparatsstaaten eine Konvention 
zur Erhaltung des architektoni- 
schen Kulturerbes, unter ihnen der 
Mainzer Kultusminister Georg Gol- 
ter für die Bundesrepublik. 

Ein unauflösbarer Widerspruch? 
Leider muß man konstatieren, daß 
tatsächlich genau zehn Jahre nach 
dem Europäischen Denkmal- 
schutzjahr die Dämme, die gegen 
die Zerstörung des architektoni- 
schen Erbes aufgerichtet worden 
sind, an vielen Stellen schon wie- 
der morsch zu werden beginnen. 
Dazu paßte es, daß auch bei den in 
Frankfurt versammelten Architek- 
ten dfe Bereitschaft gering war, we- 


nigstens zu diffarcrmPTipn, welche 
Art von Bauten vor dem „Abrei- 
ßen“ auf alle Fälle bewahrt werden 
müßte. Am Ende stand nur noch 
die Forderung nach tabula rasa im 
Raum, damit die um B&chafti- 
gung bangende deutsche Architek- 
tenschaft Plate für neue Werke er- 
halten könnte. 

Noch einmal kamen dabei auch 
die Ressentiments gegen die Archi- 
tektur der Gründerzeit hprh, die 
die deutschen Architekten - anders 
als ihre Kofiegen in den Nachbar- 
ländern — noch langst nicht über- 
wunden haben. „Wir sind dabei, 
u n s ere Städte unerträglich ,schön‘ 
zu mac h e n“, wetterte da Mim Bei- 
spiel der hannoversche Stadtbau- 
rät Hanns Adrian; er wurde vom 
B eifall seiner Zuhörer und Kolle- 
gen angefeuert, als er fortfuhr „Die 
schaurigsten Klahpc hen werden, 
wenn sie nur irgendwie verziert 
sind, aufgemotzt wie Kunstwerke 
von weltweiter Bedeutung. F-fap 
Nation, die Spitzentechnologien 
beherrscht und verkauft, träumt 
von einem Leben in Lebkuchen- 
städten.“ 


Wie können die Architekten hof- 
fen, mit solchen Prn klaTrwtinngn 
das Vertrauen in den Kommunen 
zurückzugewinnen, das sie mit ei- 
ner rabiaten stadtzerstörerischen 
Bautätigkeit in den Nachkriegs- 
jahrzehnten vielerorts verspielt ha- 
ben? Wie können die Politiker und 
die Verwaltungen auf die Seriosität 
und die Kompetenz von Ratgebern 
bauen die das Gefühl für die Ten- 
denzen der Zeit, für die Sehnsüchte 
ihrer Mitbürger verloren haben? 

Die Wiederauferstehung des 19. 
Jahrhunderts in den deutschen 
Städten und Gemeinden die liebe- 
volle Restauration der reich orna- 
mentierten Fassaden mit ihren Gie- 
beln, Türmchen, Erkern und Säu- 
len, die Eerausputzung der grün- 
derzeitlichen Schmuckelemente 
durch eine neue, keineswegs „hi- 
storische“ Farbigkeit ist eine Lei- 
stung der Bürger und wurde oft 
gegen das Naserümpfen der Denk- 
malpfleger, gegen Behördenträg- 
heit und vor allem gegen Hohn und 
Spott der Archrtektenschaft durch- 
gesetzt und mit Millionen aus pri- 
vater Tasche bezahlt 


„Der Bauherr in der Demokratie 
ist der Bürger“, verlas in Frankfurt 
der Münsteraner Architekt Harald v - 
Deiimann eine Feststellung seines 
Münchner Kollegen Christoph 
Hackelsberger - aber es klang hohl 
wie das Händeklatschen, mit dem 
die Architekten dem anwesenden 

BundesbauministerAufrnüpfigkeit * 
signalisieren wollten. Gerade die 
Frankfurter Veranstaltung zeigte 
ja, daß die Architekten am allerwe- 
nigsten den Vorstellungen des Bür- 
gers als Bauherrn folgen mochten. 
Das beste Beispiel dafür gab wie- 
derum Adrian mit seinem Verdikt: 
„Überall entsteht mittlere Qualität, 
akzeptabel für mittlere Leute mit 
mittlerem Geschmacksniveau“, 
und mit seiner Vermutung, nach 
„einer Art Gehirnwäsche“ werde 
plötzlich „alles nach 1960 Entstan- 
dene abgelehnt“. 

Der Bauherr der Demokratie ist 
der Bürger - in der Tat Er wird 
dem Angriff auf seine neu-allen 
Städte erbitterten Widerstand ent- 
gegensetzen. Er kann nichts für die 
Ausbüdungsschwemme, die den 
Architekten heillose Zustände be- 


schert Er ist unschuldig daran, daß 
Scharen von Architekten unter ei- 
ner doktrinären kunstpolitischen 
Schulung das gesamte kunsthisto- 
rische Wissen über Bord geworfen 
haben und nicht einmal die ein- 
fachsten Grundsätze des Propor- 
tionierens beherrschen. 

Dieser Bürger wird sieb über den 
Gebrauchswert - und dazu zahlt 
auch die lange geleugnete soziale 
Qualität der Schö nheit - jener Bau- 
ten kein Geschmactourteil vor- 
schreiben lassen, die in den Jahren 
„nach 1960“ entstanden sind. „Zwi- 
schen Cäsar und Hindenburg wür- 
de weniger gebaut als zwischen 
Adenauer und Kohl“, sagte- Bun- 
desbaumimster Schneider, in 
Frankfurt Wenn irgendwo mildem 
Abreißen begonnen wird, gibt es 
hier ein übeneiches Betätigungs- 
feld. Die Abstimmung mit dem Mö- 
belwagen, der Exodus aus den 
Trabantenstädten des „neuen Bau- 
ens“ Huft auf vollem Touren. 

Und deshalb muß die Parole 

„Abreißen!" keineswegs, im Wider' 
Spruch zur Konvention von Grana- 
da stehen. 
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Wenn auf gute Werke ein 
dunkler Schatten fällt 


»urg 


^ie fliehen vor der Not und dem 
■=. Bürgerkrieg in ihrer Heimat' 

:■ Tausende Männer, Frauen m»d 


in Südafrika Sicherheit und 
■‘ Arbeit Manrh» fiwipn 
Unterschlupf als billige 
; Arbeitskräfte, viele werden 
fn^^hgeschicskt, andere sterben 
im Minenfeld am Grenzzaim. 

Von MONIKA GERMANI 

D er Ostteil der südafrikani- 
schen Provinz Transvaal ist 
der Gemüse- und Obstgarten 
für das Industriegebiet des Witwa- 
tersrand um Johannesburg. Wer auf 
der geraden Strecke die rund 400 Ki- 
lometer vom Hochfeld mit seiner kar- 
gen Landschaft bei WaterM Boven 
das sogenannte Escarpment hinun- 
terfahrt, ist plötzlich, wenige hundert 
Meter tiefer, in einer völlig anderen 
Welt 

Die typische, afrikanische- Busch- 
landschaft mit ihren schirmaitigen 
. Dornakazien, weile Täler, umfang e 
von den oben abgeflachten Bergen, 

- breiten sich ans Je näher die mo£am- 
biqu an isch e Grenze kommt, um so 
za hlreic her werden die Farmen. In 
dieser, tropischen, üppigen Land- 
schaft wachsen Papaya, kleine, sehr 
schmackhafte Bananp*^ Litchibäu- 
me, Macadamia-Nüsse sowie fast aTip 
- Gemüs e arten- Es ist ein arbeitsinten- 
siver Anbau, der viele - schwarze - 
Arbeiter benötigt 
Hierher flüchten in immer größerer 
Zahl Tausende von Mocambiquanem 
vor dem . marxistischen Regime in 
Maputo, vor dem Bürgerkrieg, der 
zwischen der Armee von Präsident 
Samara Machel und fremden Hilfe- 
truppen aus Zimbabwe und Tansania 
einerseits und den antikomnmnisti- 
schen Guerrillas der Renamö ande- 
rerseitstobt. 

Wer heute am Grenzübergang von 
Komatiepoort, wenige hundert Meter 
von der Stelle entfernt, an da Pieter 
Willem Bothn und Samara Machel im 
März 1984 den Nko mati- V ertrag Un- 
terzeichneten, hinüber z u m mogam- 

biquanischen Kontrollpunkt Rossano 

Garda schaut, blickt m ein Hie-' 
mandgland, umgeben von Drahtzäu-^ - 
nen. .THnfe» Mhffimh i<r iflT 7 pr au * der - 
gldafritarnisetien Säte warten auf die 
Zollabfertigung, sitzen; aufvollge- 
stopften Pappkartons, Plastiktuten 
mit Gebrauchsgütan neben sich. 
Meist sind es heimkehrende Arbeiter 
aus deti Goldminen. Sollte sich der 
US-Boykott gegen den Krügerrand 
durchsetzen, werden .sie als erste ihre 
Arbeit vertieren. ' ■ 

Wir fahre n mit dem. Landrover am 
Grenzraum vorbei Klein, oft kaum 
sichtbar, mit Stolperdrähten, die den 
Zaun auf mo^ambiquanischer Seite 
entlanglaufen, liegen sowjetische Mi- 
nen. Schrappnellrninen, die ihre Op- 
fer zerreißen, wechseln sich ab mit 
Springminen, die erst 1,50 m hoch 
springen,, bevor sie explodieren. Ver- 
streut liegen die Zeugnisse des grau- 
sigen Geschehens, Überreste von 
Menschen und Tieren. 

Es sind erschütternde Dokumente 
eines unmenschlichen Systems, die 
sich auf dieser Fahrt vor uns ausbrei- 


9**elmfft: Aufgegriffen® Flüchtlinge aus Mocambique werden in Komatiepoort von 
seaarrikannchen Behörden vor Ihrer Abschiebung identifiziert und registriert 


tem ein Koffer, über den Zaun ge. 
sc h leudert von der Explosion, in 
Frauenkleldem ein Etikett: Eliza- 
beth. Wenige Kilometer weiter eine 
Gruppe von vier Toten, ein Schädel 
liegt rund vierzig Mieter vom Rest des 
Körpers entfernt, abgetrennt durch 
die Gewalt der Detonation. Dann die 
Leiche eines Kindes, zusammenge- 
kauert, auf dem Gesicht liegend, Ho- 
se, Jacke, Schuhe und Strümpfe um- 
hüllen das Skelett des vielleicht sie- 
benjährigen Jungen. Dem Rest der 
Familie war die Flucht gelungen. Sie 
kamen zurück, auf südafrikanischer 
Seite haben sie für ihren Jungen eine 
kleine Steinpyramide errichtet, unge- 
fähr einen Meter hoch. Stummes 
Symbol einer Tragödie. 

Rund 30 Kilometer fahren wir in 
Richtung Swaziland am Grenzort 
Namaacha, weiter an kleinen 
Stempyrazrüden entlang, immer wie- 
der stoßen wir auf die Überreste von 
Flüchtlingen. Seit den ersten Berich- 
ten darüber in rimn südafrikanischen 
Zeitungen werden die meisten Lei- 
chen von da mo^ambiquanischen 
Armee fortgeräumL Schätzungswei- 
se, erklärt mein Begleiter, sind auf 
diesen 30 Kilometern bisher minde- 
stens 30 Menschen umgekommen. 
Und da Zaun wur- 
de erst vor einem 
Jahr errichtet 

Rund eine Vier- 
telmillion Flücht- 
linge leben illegal in 
Südafrika. 80 Pro- 
zent s tammen altem 
aus. .„ Mocambique, 
die . änderen aus 
Zimbabwe, Botswa- 
na und Lesotho. 

Über die Südgrenze 
zwischen Mocambi- 
que und da Provinz 
Natal kommen al- 
lein monatlich bis 
zu 700. 

Die Grenze zwi- 
schen dem Krü- 
gerpark und Mo- 
cambique ist eben- 
sowenig . vermint 
wie die Übergänge 
zum benachbarten 
Swaziland. Grund: 

Gerade in das kleine 
Königreich infiltrie- 
ren Terroristen, die, 
würde sich Mocam- 
bique an den Nko- 
mati- Vertrag h alte n , Bbo de 

keine Unterkunft 


dort mehr haben dürften. Doch Pa- 
pier ist geduldig. So weiß die südafri- 
kanische Armee: Wo keine Minen 
sind, handelt es sich um Schlupflö- 
eher für Terroristen. 

Auf der Polizeistation von Koma- 
tiepoort ist gerade eine Gruppe von 
134 Männern, Frauen und Kindern 
eingetroffen. Sie waren in da vorhe- 
rigen Nacht aus Mapulangwini in Mo- 
cambique kommend bei Skukuza im 
Krüger-Nationalpark aufgegriffen 
worden. Viele sind schlecht geklei- 
det, einige Manna haben statt Schu- 
hen oder Sandalen abgeschnittene 
Autoreifenstücke um die Füße ge- 
bunden. 

Nelsi ist eine hübsche junge Frau, 
Anfang 20, mit zwei Kindern. Ihr 
Mann, so erklärt sie durch den Dol- 
metscher, ist noch in Mocambique. 
Sie sucht Arbeit auf den Feldern da 
Farmer, Tomaten pflücken, Unkraut 
jäten, ganz gleich was, solange sie nur 
jeden Tag ihr Essen bekommt, man- 
che erwarten nicht einmal eine Be- 
zahlung. Lieber hier in Sü dafrika ar- 
beiten und in Sicherheit sein als in 
Mocambique, wo es meist keine Ar- 
beit für sie gibt Wo, wenn sie ihre 
Felda bestellen, irgendwelche Solda- 
ten kommen und die Felda abbren- 






Eine der Springminen am Grenzzaun 

FOTOS: MONIKA GERMANI 


nen, die wenigen Lebensmittel rau- 
ben, die paar Hühner schlachten. 

Wovor sie weggelaufen sind? „Vor 
Macheis Leuten“, sagt Nelsi als Spre- 
cherin für die Gruppe der Frauen. Sie 
sind vor den Kämpfen geflüchtet, ih- 
re Häuser sind zerstört worden. Wer 
es getan hat? „Renamo“, lautet die 
Antwort. Warum die Regierungssol- 
daten sie nicht beschützen? „Sie sind 
zu müde, sie können uns nicht hei- 
fen“, lautet die Antwort. Woha sie 
wissen, daß Renamo sie umbringt? 
„Wir hatten eine Menge Männer bei 
uns im Ort, sie kamen in großen Au- 
tos, waren gut gekleidet und genährt 
Sie sagten uns, nur Renamo bringt 
Menschen um. Sie kommen bei 
Nacht und zünden unsere Häuser 
an“, sagt Nelsi. 

Jonathan Ndlovu ist der älteste der 
Flüchtlingsgruppe. Er weiß, in weni- 
gen Tagen werden sie alle wieder 
nach Mocambique abgeschoben. 
„Dann weiden wir erst einmal ver- 
prügelt“, sagt er. Wenn sie Glück ha- 
ben. wird ein Teil in die sogenannten 
„Wehrdörfer“ gesteckt, wo sie noch , 
weniger zu essen bekommen. Laufen 
sie weg, werden sie umgebracht Fre- 
limo, Renamo, Soldaten, Freisc här- 
ter, die sich abgesetzt haben, weil eine 
Moral in da Armee nicht mehr exi- 
stiert Zwischen all diese verschiede- 
nen Kräfte und Interessen geraten die 
Manna, Frauen und Kinder. 

Wem die Flucht gelungen ist, oft 
begleitet von einem mogambiquani- 
schen Führer, da pro Kopf rund 160 
Rand verlangt da kann mitunter bei 
südafrikanischen Farmern untertau- 
chen. Diese verstecken ihre Arbeiter, 
sind nicht bereit mit der Presse zu 
sprechen, um die billigen Kräfte 
nicht zu vertieren. 

Glücklicher sind jene Flüchtlinge, 
denen es gelingt bei Verwandten in 
Kangwane und Jazankulu, den bei- 
den benachbarten sogenannten 
Homelands, unterzutauchen. Sie sind 
außerhalb da südafrikanischen Ju- 
risdiktion, und die einheimischen Be- 
hörden sehen es als ihre Pflicht an, 
den Flüchtlingen zu helfen. Reihen 
von kleinen, neuen Hütten sind so 
beim Swazi-Grenzort Namaacha in 
den letzten Monaten entstanden. 

Doch wer von den Südafrikanern 
aufgegriffen wird, muß zurück. Jeden 
Monat werden allein in Komatiepoort 
1000 bis 1500 Flüchtlinge übergeben. 
Aber viele versuchen es immer wie- 
der, vielleicht haben sie eines Tages 
Glück und werden nicht entdeckt 
Oda ihr Weg endet im Minenfeld. 


Mehr als drei Milliarden Mark 
werden in der Bundesrepublik 
jährlich für wohltätige Zwecke 
gespendet. Nicht immer scheint 
das Geld in die richtigen Kassen 
za fließen. So ermittelt der 
Staats a nwalt beim Landgericht 
Koblenz gegen die Siloah Blin- 
den- und Aussatzi gen-Misson 
wegen Veruntreuung und 

Steuerhinterziehung 

Von WALTER H. RUEB 

S taatsanwalt Edgar Becht bringt 
den Vorwurf auf den Punkt: 
„Wir sprechen da Falle an, in 
denen Außenstehenden Beraterhono- 
rare gezahlt worden sind, wobei wir 
den Verdacht haben, dafür keine 
echten Gegenleistungen erbracht 
wurden.“ 

Falls Spendengelder zweckwidrig 
verwandt worden seien, würde das 
„zum einen Untreue mm Nachteil 
des Vereins bedeuten, und zum ande- 
ren würde es die steuerliche Konse- 
quenz haben, daß möglicherweise - 
ich betone möglicherweise - dem 
Verein der Gemeinnützigkeits-Status 
aber kann t wird. Ob das für die Zu- 
kunft oder auch für die Vergangen- 
heit da Fall sein wird, ist völlig offen. 
Aber wenn diese Aberkennung auch 
für die Vergangenheit gelten würde, 
dann hätten wir es mit Steuerhinter- 
ziehung zu tun.“ 

Staatsanwalt Becht nennt Profes- 
sor Dr. Helmut Saake von der „Freien 
Universität Norddeutschland“ im 
niedersächsischen Meckelfeld 1 Seeve- 
tal nahe Hamburg sowie Heinz Mat- 
thias vom „Arbeitskreis Christlicher 
Publizisten“ (ACP) im Hessischen als 
Empfänger der fraglichen Beraterho- 
norare aus der Kasse da Siegerlän- 
der Mission. Konkrete Summen 
möchte da Staatsanwalt nicht nen- 
nen, bestätigt aber, daß bei Saake 
eine Hausdurchsuchung stattgefun- 
den habe und Beweismaterial gefun- 
den worden sei „Auch bei Haus- 
durchsuchungen in da Siloah-Mls- 
sion haben wir Unterlagen sicherge- 
stellt, die den Komplex Beratungs- 
verhältnis Saake und Matthiac betref- 
fen . . . Herr Matthias hat für Siloah 
angeblich Public Relations betrieben; 
zum Beispiel Artikel veröffentlicht 
oder für Veröffentlichungen in reli- 
giösen Blättern gesorgt“ 

Ausgaben in Indien sind 
„nicht zu kontrollieren“ 

Angesprochen auf Veruntreuungs- 
Vorwürfe gegen Siloah-Mitarbeiter in 
Indien, winkt Staatsanwalt Becht ab. 
„Zu Vorgängen in Indien kann ich 
wenig sagen. Wir halten uns aus dem 
Verfahren heraus, weil uns die Er- 
mittlungsmöglichkeiten fehlen 
. . . Doch eines steht fest Die Ver- 
wendung da Spendengelder in In- 
dien ist nicht zu kontrollieren . . .“ 

In Niederscheldahütte bei Siegen 
äußert sich Missionsleiter Kar l Bek- 
ker gegenüber der WELT zu sei na 
Arbeit weniger zu den Vorwürfen: 
„Ich habe die Mission 1971 selbst ge- 
gründet“, sagt er. „Was sie tut wissen 
Tausende von Spendern. Das können 
Sie hia nachlesen.“ Dabei legt er die 
neuesten Monatshefte da Mission 
auf den Tisch. Die Hefte sind in Tief- 
druck aufwendig gemacht Kein 
Wunder, daß sich die Kosten für 
Druck und Grafik, Beilagen und Ver- 


sand allein 1983 auf annähernd 2,7 
Millionen Mark beliefen. 

In einem Editorial von Karl Becker 
heißt es da zur Tätigkeit da Mission: 
„Sie will den Kranken, Notleidenden, 
Elenden und Dahinsiechenden medi- 
zinisch und ihnan das Evange- 
lium bringen ... In all den Jahren hat 
Siloah unter den Ärmsten der Armen, 
den Aussätzigen, Blinden, Taubstum- 
men und Waisenkindern mit ihren 
Mitarbeitern eine aufopferungsvolle, 
aber segensreiche Arbeit geleistet In 
Lepra Camps, Kinderheimen und Re- 
habilitationszentren wurde Zigtau- 
senden da Not preisgegebenen Men- 
schen an Leib und Seele geholfen.“ 

Weiter erfährt man an anderer 
Stelle, die Mission wirke zur Zeit in 19 
Ländern, sie sei für viele Menschen 
die letzte Hoffnung, und 80 000 Kin- 
der warteten auf Speisung. „Über 600 
hauptamtliche Missionare, Pastoren, 
Evangelisten, Ärzte, Schwestern, 
Miss io nsdiakone und Lehrer stehen 
im Missionsdienst“, heißt es. Siloah 
sei außa in Indien auch in Südost- 
Asien, Israel, Jordanien, in verschie- 
denen Ländern Afrikas, in Portugal, 
Österreich, Holland, da Schweiz und 
in da Bundesrepublik tätig. 

Zum Spendenaufkommen macht 
Kal Becker keine detaillierten Anga- 
ben, räumt aber ein, daß Veröffentli- 
chungen über die Ermittlungen da 
Staatsanwaltschaft den Spendenfluß 
spürbar beeinträchtigt haben. „Zu 
den Vorwürfen äußere ich mich 
nicht“, sagt a, fügt aber nach einigen 
Sekunden hinzu: „Wenn etwas nicht 
garvz iw Or dnung ist, dann handelt es 
sich um oi»«* reine Satzungsange le- 
genheit“ 

Meint da Missons-Chef damit zum 
Beispiel das in Hessen erworbene 
Haus, das Satzung swidrig zu einem 
Altenwohnheim ausgebaut wurde 
und von dem Staatsanwalt Becht 
sagt: „Mir ist b ekannt , «faß da ein 
Altenheim betrieben werden sollte 
und daß die entsprechenden Geneh- 
migungen beantragt worden sind, 
daß aber die zuständigen Behörden 
die ‘RAtriAha gwiAhmig iing nicht er- 
teilt haben. Deshalb wird das Haus 
auch nicht betrieben. Da saß jedoch 
anriprthaih Jahre ein Hausmeister 
oda Heimleiter, obwohl noch gar 
nichts lief. . 

Im Untergeschoß des unauffälligen 
Missions-Hauses in Niederschelda- 
hütte an da Grenze zwischen Nord- 
rhein-Westfalen und Kheinhwd -'P foifr 
haben bei unserem Besuch die Ange- 
stellten trotz des Spendenrückgangs 
mit da Registrierung da eingegan- 
genen Gelder viel zu tun. 

Die Akten da Staatsanwaltschaft 
türmen sich nach neunmonatigen Er- 
mittlungen, doch Becht stellt fest: 
„Ich kann gegenwärtig nicht sagen, 
ob übahaupt Anklage erhoben wird. 
Wann die Ermittlungen abgeschlos- 
sen werden, ist offen. Ich hoffe, daß 
wir Ende des Jahres so weit sind.“ 

Fest steht Laut Jahresabschlußbe- 
richt da Westfalen-Revision GmbH 
pa 31.12.1983 beliefen sch die 
Spendeneinnahmen auf 12 475 213 
Mark, die Ausgaben in den Missions- 
gebieten auf 5 563 155 Mark. Für Mis- 
sions- und Inspektionsreisen wurden 
107 678 Mark ausgegeben. Ein Posten 
in da Rubrik „übrige Aufwendungen 
für Missionsgebiete“ weist eine Sum- 
me von 26 000 Mark für die Freie Fa- 
kultät Hamburg aus, und unter „Son- 
stige Aufwendungen“ ist folgenda 


Posten vermerkt: ACP, Beratungsko- 
sten 47 553,58 DM. 

ACP ist die Abkürzung für „Ar- 
beitskreis Christlicher Publizisten“. 
Für die „Freie Universität Nord- 
deutschland“ gab die Süoah-Mission. 
so Staatsanwalt Becht, noch mehr 
Geld aus. Sie kaufte in Meckel- 
feld/Seevetal ein Reihenhaus und 
richtete es als Vorlesungs- und Ver- 
waltungsgebäude da Freien Univer- 
sität von Professor Dr. Helmut Saake 
ein. Da bekannte Hamburger Theo- 
loge Professor Helmut Thielicke 
nannte diese nach einem Bericht des 
Hamburger Abendblatts „Klippschu- 
le“ und Jfriseur-Akademie 44 , da zu- 
ständige Staatsanwalt „fragwürdig, 
weil es keinen geordneten Vorle- ' 
sungsbetrieb gibt“. 

Helm ut Saake, da Initiator da 
Hochschule, ist Mitglied da Siloah- 
Mission; zum Zeitpunkt da staatsan- 
waltschaftiichen Ermittlungen im 
Dezemba 1984 war a 2. Vorsitzen- 
der. Staatsanwalt Becht zur WELT: 
„Ob gegen Saake da Vorwurf da 
Untreue wegen der Zahlungen an 
sich selbst ahoben werden kann, ist 
zur Zeit noch offen.“ 

Ein Mitarbeiter brachte 
den Stein ins Rollen 

Den Anstoß zu Ermittlungen gegen 
die Mission gab 1982 ein Mitarbeiter 
von Siloah in Indien. Er offenbarte 
sein Wissen über angebliche Korrup- 
tion und Veruntreuung den Behör- 
den in Indien, wo die Mission im Sü- 
den den Schwerpunkt ihrer Tätigkeit 
entfaltet und wo es ein ehemaliger 
Lokomotivführer und sein Schwie- 
gersohn im Dienste von Siloah zu Mü- 
lionenvermögen gebracht hätten. 

Die Mission bestritt die Vorkomm- 
nisse in Indien, im Protokoll da Mit- 
gliederversammlung vom 10. Dezem- 
ba 1982 in Siegen aba heißt es: „ln 
Indien wurden . . . gerichtliche 
Schritte in die Wege geleitet DerMis- 
sionslerta hat eine Beschwerde we- 
gen Veruntreuung von Spendengel- 
dern beim I nnenminister von Tamil - 
Nadu in Madras eingereicht und den 
deutschen Generalkonsul in Madras 
. . . davon in Kenntnis gesetzt“ 

Den schwersten Schlag mußte Si- 
loah indessen im Mai 1935 verkraften. 
Nach da Anrede „Liebe Geschwister 
im Herrn“ teilte die amerikanische 
Schwestomission Süoam Internatio- 
nal in Los Angeles da Mission in 
Deutschland mit, „daß wir beschlie- 
ßen müssen, alle Verbindungen zwi- 
schen Siloam und Siloah pa 1. Juni 
1985 zu suspendieren“. 

In da Begründung kritisierte Si- 
loam das Kontrollsystem da deut- 
schen Mission, das Mißvahältnis 
zwischen öffentlichen Verlautbarun- 
gen und tatsächlichen Leistungen 
und die von Karl Becker in Indien 
angestrebte Schlichtung wegen da 
Wirkung auf die deutsche Öffentlich- 
keit obwohl er von da Schuld da 
ungetreuen Mitarbeiter überzeugt ge- 
wesen sei In da mehrseitigen Be- 
gründung beißt es: JEs gibt auch kei- 
ne Entschuldigung dafür, wenn man 
von 80 000 Kindern in Speisungspro- 
grammen redet Diese 80 000 Kinder 
gibt es einfach nicht“ 

Im monatlichen Mitteilungsblatt 
da Siloah ist jetzt nur noch von geist- 
licher Betreuung von 80 000 Kindern 
die Rede, „von denen viele gespeist 
werden“. 



„Bei meiner Bank habe ich 
schon mein erstes Mo- 
torrad zusammengespart. ^ 
Jetzt lease ich bei ihr 
meine Transporter und 
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fähigen Verbund bildet. 
Das hat mir schon manche 
Fahrt erspart.“ 










■V : 




V X Volksbanken Raiffeisenbanken 






«L-sa&fe* 


POLrriK 


DIE WELT - Nr. 235 - Mittwoch. 9. Oktober 1985 


Vorschlag für eine gemeinsame Deutschlandpolitik 

Experten von Union, EDP and SPD legen Entwurf für eine Entschließung vor / Jetzt folgen Beratungen m den einzelnen Fraktionen 


In Mainz rechnet niemand 


mit einer Entlassung 



DW.Bonn 

Der Bundestag wird voraussicht- 

lkhzmn zweiten Mal seit dem Regie- 
rungswechsel 1982 eine gemeinsa m e 
deutschland politische Entschlie- 
ßung verabschieden. Nach monate- 
langen Diskussionen haben die 
Experten von Union, FDP und SPD 
pinon entsprechenden Vors ch l ag er- 
arbeitet und den Fraktionen zur Be- 
ratung zugeleitet Die WELT veröf- 
fentlicht d”* Entwurf im Wortlaut: 

„Der Deutsche Bundestag hält fest 
an Beschluß vom 9. Februar 

1984 - Drucksache 10/914-, in dem er 
u.a. ausgeführt hat: „Unser Land ist 
geteilt, aber die deutsche Nation be- 
steht fort Aus eigener Kraft können 
wir Deutschen den Zustand der Tei- 
lung nicht ändern. Wir müssen ihn 
aber erträglicher und weniger ge- 
fährlich machen. Andern wird er 
sich nur im Rahmen einer dauerhaf- 
ten Friedensordnung in Europa. Es 
bleibt unsere Aufgabe, auf einen Zu- 
stand des Friedens in Europa hinzu- 
wirken, in dem das deutsche Volk in 
freier Selbstbestimmung seine Ein- 
heit wiedererlangt 

Der Deutsche Bundestag bekräf- 
tigt das dem deutschen Volk zuste- 
hende Recht auf friedliche Verwirkli- 
chung seines Selbstbestimmungs- 
rechts. Die Deutschlandpolitik bleibt 
bestimmt durch 

- das Grundgesetz der Bundesrepu- 
blik Deutschland, 

- den Deutschlandvertrag, 

- die Ostverträge, die Briefe zur 
Deutschen Einheit sowie die Ent- 
schließung des Deutschen Bundesta- 
ges vom 17. Mai 1972, 

- den Grundlagenvertrag und die an- 
deren innerdeutschen Verträge und 
Vereinbarungen sowie die Entschei- 
dungen des Bundesverfassungsge- 
richts vom 31. Juli 1973 und vom 7. 
Juli- 1975.“ 

Darüber hinaus sind von besonde- 
rer Bedeutung: das Vier-Mächte- Ab- 
kommen über Berlin, die Menschen- 
rechtspakte der Vereinten Nationen 
sowie die KSZE-Schlußakte und das 
Ahs phinRdnVnrmp' nt der Madrider 
Folgekonferenz. 

U Zusätzlich stellt der Deutsche 
Bundestag folgendes fest 

1. Der Deutsche Bundestag be- 
kräftigt jetzt und für die Zukunft die 
in den Verträgen von Moskau und 
Warschau und im Grundlagenvertrag 
verankerte Unverletzlichkeit der 


Grenzen und die Achtung der territo- 
rialen Integrität und der Souveräni- 
tät aller Staaten in ihren gegenwärti- 
gen Grenzen als eine grundlegende 
Bedingung für den Frieden und da- 
mit auch fiir die Deutschlandpolitik. 

2. In Erfüllung des Auftrages des 
Grundgesetzes der Bundesrepublik 
kann gestaltende Deutschlandpolitik 
nicht heute die Entscheidung vor- 
wegnehmen, die unser Volk in Aus- 
übung seines Selbstbestimmungs- 
rechts eines Tages treffen wird. Vor- 
rangig bleiben Friede und eine poli- 
tische und soziale Ordnung in der 
Bundesrepublik Deutschland, die 
den Menschen Freiheit garantiert. 
Dies ist die Grundlage für jede prak- 

. tische Politik, die auch den Men- 
schen in der DDR auf friedlichem 
Wege Freiheit bringen kann. Bis da- 
hin bleibt die deutsche Frage unge- 
löst. 

3. Deutschlandpolitik muß von der 
Grundlage ausgehen, daß die beiden 
Staaten in Deutschland in ihr jeweili- 
ges Bündnis fest eingebunden sind. 
Die Idee eines deutschen Sonderwe- 
ges - sei es eines vereinten Deutsch- 
lands oder mir der Bundesrepublik 
Deutschland - in die Neutralität ist 
unrealistisch. Er würde die politische 
Stabilität in Europa gefährden und 
ist deshalb ausgeschlossen. 

4. Die besondere Verantwortung 
der beiden Staaten in Deutschland 
für den Frieden und ihr Bestreben, 
einen Beitrag zur Entsp annung und 
Sicherheit in Europa zu leisten, ver- 
langen, daß sie normale gutnachbar- 
liche Beziehungen mrinanripr auf 
der Grundlage der Gleichberechti- 
gung entwickeln und die Unabhän- 
gigkeit und Selbständigkeit wnw je- 
den der beiden Staaten respektieren. 


Notwendige Kooperation 

Dazu steht das besondere Verhält- 
nis der beiden Staaten in Deutsch- 
land anpinandar nicht im Wider- 
spruch. 

5. Fortschritte in der internationa- 
len Politik und zwischen den beiden 
Staaten in De utschland haben die 
Möglichkeiten für ein gutnachbarli- 
ches Verhältnis verbessert 

Zu diesen Fortschritten zählen ins- 
besondere: die Fortführung der in- 
nerdeutschen Vff diandlnwgwi lind 
Gespräche, ungeachtet des seinerzei- 
tigen Abbruchs der Genfer Verhand- 
lungen, die Wiederaufnahme der 


Genfer Abrüstungsgespräche zwi- 
schen der Sowjetunion und den Ver- 
einigten Staaten, die Senkung des 
Mindestumtausches für Jugendliche 
und Rentner, der Abbau der Selbst- 
Schußautomaten und die Räumung 
von Minen, 

Trotz der genannten Verbesserun- 
gen scheitert die im Grundlagenver- 
trag geforderte Herstellung gutnach- 
barlicher Beziehungen bisher daran. 
daß die Grenze mit grausamer Per- 
fektion nach wie vor undurchdzing- 
bar bleibt und auch weiterhin zahl- 
reiche Beschränkungen im Reisever- 
kehr fortbestehen. 

6. Die Deutschlandpolitik der Bun- 
desrepublik Deutschland ist geprägt 
durch die Bereitschaft zur Zusam- 
menarbeit mit der DDR wie mit den 
übrigen Staaten des Warschauer 
Paktes. Notwendige »nH nützliche 
Kooperation ist nicht gleichbedeu- 
tend mit ideologischer Übereinstim- 
mung. Es ist vielmehr ein Fortschritt, 
daß beute Kooperation zwischen bei- 
den Staaten in Deutschland unab- 

nun gsverschiedenheiten möglich ist 
Die Zusammenarbeit kprm und darf 
die ideologischen Gegensätze nicht 
verwischen; umgekehrt dürfen diese 
die praktische Zusammenarbeit 
nicht verhindern. 

7. Die Unterschiede der inneren 
Ordnung der beide Staaten in 
Deu t schla n d, die ideologische Aus- 
einandersetzung und der Wettbe- 
werb der Systeme werden durch die 
praktische Zusammenarbeit nicht 
aufgehoben. Das Ziel bleibt eine poli- 
tische und soziale Ordnung in Eu- 
ropa, die den Menschen Freiheit ga- 
rantiert Auch dieser Wettstreit darf 
nur friedlich ausgetragen werden. 
Das gilt auch für den Anspruch auf 
Verwirklichung des Selbstbestim- 
mungsrechts, das den Deutschen 
ebenso zusteht wie anderen Natio- 
nen. Die deutsche Nation ist ein«» von 
der Teilung unabhängige Realität, 
die nicht zuletzt im Zusammengehö- 
rigkeitsgefühl der Menschen in bei- 
den Staaten in Deutschland ihren 
Ausdruck findet 

8. Deutschlandpolitik ist Frie- 
denspolitik. Sie muß berechenbar 
sein. Gleichzeitig muß sie aripc unter- 
lassen, was eine Vertiefung der deut- 
schen Teilung bewirken könnte, und 
alles tun, was zu ihrer Überwindung 
beiträgt 


9. Schwerpunkt der Begehungen 
zwischen beiden Staaten in Deutsch- 
land sind die Erleichterung der EbL 
gen der Tfefluug sowie die Festigung 
des Friedens. 

Die Bundesrepublik Deutschland 
und die DDR müssen aus ihrer Ver- 
antwortangsg emeinscha ft hgnm,^ ja. 
der auf seiner Seite und gegenüber 
y»int»n Bündnispartnern da rauf hin. 
wirken, Spannungeii zwischen Ost 
und West zu verringern, Mißver- 
ständnisse zu vermeiden «T»d kon- 
krete Ahrüstungsschritte zu fordern. 


Europäische Frage 


Der Deutsche Bundestag geht da- 
von aus, daß die bei Abschluß des 
Grundla g env e rt r ages mit der DDR 
getroffene Vereinbarung von Kon- 
sultationen über Fragen von beider- 
seitigem Interesse, insbesondere 
über solche, die für die Sicherung 
des Friedens in Europa von Bedeu- 
tung sind, genutzt und zu aner stän- 
digen Emrir»hfamg ausgebaut wer- 
den. Solche Konsultationen können 
Initiativen für Frieden, für Rü- 
stungskontrolle und Abrüstung for- 
dern. 

Beide Staaten müssen sich ge- 
meinsam um Sicherheit in Europa 
bemühen. Dies ist eine Vorausset- 
zung fiir eine europäische Friedais- 
ordnung. 

10. Die deutsche Frage ist vor al- 
lem auch eine europäische Frage. Ei- 
ne adäquate Antwort kann es nur 
geben, wenn sie von den Menschen 
in beiden Staaten in Deutschland 
und der Völkergemeinschaft in Ost 
und West getragen wird. Es geht 
nicht darum, Grenzen zu verschie- 
ben, sondernden Grenzen ihren tren- 
nenden Charakter zu nehmen. 

1L Die Beziehungen zwischen bei- 
den Staaten in Deutschland «nnri kei- 
ne h eKghigpn T Wit»hiing»*n f fongin. 
samkeiten zwischen den beiden 
Staaten in Deutschland md Thrpn 
Bewohnern müssen hervorgehoben 
und gefordert werden. 

- Das Bemühen um menschliche Er- 
leichterungen war ginp w esentliche 
Antriebskraft der Deutschlandpoli- 
tik von An&ng an. Die Interessen der 
Menschen bleiben - neben da - Frie- 
denssicherung-wichtigster Maßstab 
dieser Politik. Sie muß die Folgen 
der Teilung lindem und weitere Fort- 
schritte in humanitär en Fragen an- 
streben. 


- Deutschlandpolitik will das Be- 
wußtsein der Menschen von ihrer ge- 
tnemfiamen deutschen Geschichte 
und Landschaft stärken und ihre ge- 
memsame Kultur erlebbar machen. 

- Deutschlandpolitik will das Zu- 
sammengehörigkeitsgefühl der 
Deutschen und ihren Dialog mitein- 
ander auf allen Ebenen fordern und 
gestalten. Die weitere Erleichterung 
des Besucherverfcehrs, vor allem in 
Richtung Ost/West und die Senkung 
des Mindestumtausches dienen die- 
sem ZieL 

12. Der Deutsche Bundestag be- 
kräftigt, daß Berlin Prüfetein der Be- 
ziehungen zwischen Ost und West 
bleibt Et tritt ein für die strikte Ein- 
haltung und volle Anwendung des 
Vier-Mächte-Abknmmens übe- Ber- 
lin. Die Lebenskraft Berlins zu stär- 
ken und seine Freiheit zu erhaben 

bleibt natinnafc Auf gabe Muhr 

als jede andere Stadt ist Berlin auf 
wirkliche Entspannung zwischen 
Ost und West angewiesen. 

Berlin bringt in den Prozeß der 
Entspannung wichtige eigene Beiträ- 
ge ein: das sich aus der Lage der 
Stadt ergebende besondere Interesse 
an der Entwicklung friedlicher Be- 
ziehungen zwischen Ost und West 
und das lebendige Bewußtsein von 
einem Europa, da« nicht an der Elbe 
endet Berlin kann die entscheiden- 
den Schritte nicht allein und aus ei- 
gener Kraft leisten. Es bedarf weiter- 
hin des Rückhalts durch die Politik 
der ’R imdpsregiwung und durch die 
Politik der den Status von Berlin ga- j 
rentierenden Machte. I 

Dieser Rückhalt besteht nicht zu- 
letzt darin, daß Berlin und seine , 
Menschen auf der Grundlage des 
Vier-Mächte- Abkommens in vollem 
U mfang an den Fortschritten teilha- 
ben, die im Ve rhältnis zwischen bei- 
den Staaten vereinbart werden. 

Der Deutsche Bundestag fordert 
die Bundesregierung daher auf wei- 
terhin darauf hinzuwirken, daß die 
Berliner bei Besuchen in der DDR 
und Ost-Berlin mit den Bewohnern 
der grenznahen Kreise gleichgestellt 
werden. 

UL Die Bundesregierung bleibt 
aufgefordert, auf eine weitere Ver- 
besserung der Beziehungen zwi- 
schen beiden Staaten in Deutschland 
hinzuwirken und die Politik der Zu- 
sammenarbeit in möglichst vielen 
Bereichen fortzusetzen. “ 


Halte Gespräch zwischen Vogel und Generalstaatsanwalt Ulrich 


JOACHIM NEANDER, Mainz 

In einer durch die anda uern de öf- 
fentliche Diskussion auffceheizten At- 
mosphäre kommt es am Mittwoch 
um io Uhr in der Mainzer Staatskanz- 
lei endlich zu einem klärenden Ge- 
spräch zwischen dem rheinland-pfäl- 
zischen Ministerpräsidenten Bern- 
hard Vogel (CDU) und dem Koblen- 
zer HailS-Joa- 

chim Ulrich. 

Obwohl sich die Fronten im Streit 
zwischen Teilen der Justiz des Lan- 
des und Justizminister Heribert Büc- 
ket in den letzten Tagen weiter ver- 
steift haben, rechnet in Mainz nie- 
mand damit, daß der Regierungschef 
den politischen Beamten Ulrich aus 
seinem Amt entlassen wird, wie es 
einige CDU-Landtagsabgeo rdnete in 
einer stürmischen Fraktionsstzung 
und teilweise auch gegenüber Jour- 
nalisten gefordert hatten. 

Der Anlaß des Streits, der sich in- 
zwischen fast zu einer hochpoliti- 
schen Auseinandersetzung über 
Rechtsstaatlichkeit und Beaxnten- 
pflfcht en ho chgeschaukelt hat, ist - 
wie die WELT bereits berichtete -die 
Auslegung von Paragraph II des 
Deutschen Weingesetzes. Die zustän- 
digen Staatsanwälte der Zentralstelle 
für Weinstrafsachen beim Mainzer 
Landgericht stehen in Übereinstim- 
mung mit dem führenden deutschen 
Weinrechtekommentator Hans Jörg • 
Koch auf dem Standpunkt, das für 
die Binctiifimg als Quaktats- oder Ta- 
felwein entscheidende Mostgewicht 
müsse bei jeder einzelnen Lesepartie 
schön in der sogenannten Mfaisrhu» 
gemessen werden. Die Fachbehörden 
in fest allen Bundesländern und in 
Bonn dagegen verlangen die Mes- 
sung erst im sogenannten gärfähigen 
Behältnis, also im Faß. 


daß die von der Justiz verlangte 
strenge Unterscheidung dadurch re- 
lativiert wird, daß dem Most später in 
jedem Fall erhebliche Mengen an 
Zucker zur Anreicherung des Alko- 
holgehalte zugesetzt werden dürfen. 

Der Streit unter den Fachleuten 
schwelt bereits seit zwei Jahren. Er 
wäre nie zu einem Politikum gewor- 
den, hätten der Gesetzgeber in Bonn 
oder auch die Behörden in Mainz frü- 
her für eine rechtlieh einwandfreie 
Klärung gesorgt. Als jetzt vor einigen 
Wochen der Mainzer Justizminteter 
im Hinblick auf die- bevorstehende 
Weinernte dies durch eine Anwei- 
sung an die Staatsanwälte nachzuho- 
ten versuchte, stieß er bei der Justiz 
auf Widerstand. 


Schwebendes Verfahren 


Zwei Jahre Streit 


Das erste Verfahren ist strenger, 
verhindert die Beimengung klemerer 
Maigen Most von geringerer Güte in 
ein Faß, in dem Quatitätswem berei- 
tet werden soll, steffl aber goade den 
klonen Winzer vor technische Pro- 
bleme und ist nicht zuletzt (was in der 
öffentlichen Diskussio n bisher geflis- 
sentlich verschwiegen wurde) nach 
Ansicht von Fachlarten so ungenau, 
daß die Messung im Faß sowieso wie- 
derholt werden muß. Hinzu kommt. 


Da es sich um ein bereite schwe- 
bendes Strafverfahren handele, müs- 
se man das Gericht über die Ausle- 
gung entscheiden lassen. Außerdem 
Stieß man sich an begleitenden Äuße- 
rungen des gelegentlich ein wenig 
professoral wirkenden Ministers, mit 
denen er den öffentlichen Konflikt in 
Interviews und im Landtag ungewollt 
verschärfte. 

Daß freilich auch der Koblenzer 
Generalstaatsanwalt, das CDU-Mit- 
gtied Ulrich, öffentlich und in aller 
Form für die protestierenden Staate- 
anwälte in Mainz Partei ergriff; ob- 
wohl er mit der Sache selbst gar nicht 
beläßt ist, hat seine politischen Hin- 
tergründe. ln mehrerenVällen hat da 
Koblenzer „General“ auch in der Ver- 
gangenheit Meinungsdifferenzen 
zum jeweiligen Justizminister öffent- 
lich ausgetragen. 

So wurde sein Votum beispielswei- 
se beim Rücktritt des früheren Justiz- 
ministers Otto Theisen, beim Straf- 
verfahren gegen den früheren CDU- 
Landtagsabgeordneten Krempel we- 
gen Kassiberschmuggels und in da 
Parteispendenaffäre zu einem wichti- 
gen Faktor der politischen Auseinan- 
dersetzung. Dies nehmen CDU-Poli- 
tiker, aber auch eine Minderheit in 
der Justiz des Landes dem wortge- 
wandten Ulrich, der sehr gute Kon- 
takte zu den Medien unterhält und 
vor Jahren von der Landespressekon- 
ferenz für seine offene Pressepolitik 
sogar das „Goldene Telefon“ erhielt, 
jetzt offensichtlich übeL 


3:1 H 


Um einzelne Punkte zeichnen sich Auseinandersetzungen ab 


WERNER KAHL, Bonn 


Den Fraktionen von CDU/CSU. 
FDP und SPD in Bonn ist am Wo- 
chenanfang der Entwurf für eine ge- 
meinsame deutschlandpolitische 
Entschließung des deutschen Bun- 
destages zugeleitet worden. Die Be- 
auftragten der drei Parteien waren 
Eduard Lintner (CDU/CSU), Uwe 
Ronneburger (FDP) und Gerhard 
Hermann (SPD). Bevor das elfseitige 
Papier im Bundestag verabschiedet 
werden kann, wird der Text in den 
Fraktionsvorständen und in den Ar- 
beitsgruppen für Deutschland- und 
Berlinpolitik sowie schließlich in 
den Gesamtfraktionen diskutiert 
Dabei zeichnen sich erhebliche Aus- 
einandersetzungen um pin ?K>bip 
Punkte ab. 


und CDU/CSU mit Stellungnahmen 
noch zurückhielten, trat der SPD-Be- 
auftragte Beimann mit einschrän- 
kenden Wertungen an die Öffent- 
lichkeit Von einem gemeinsamen 
JDurchbrach“ von Regierungspar- 
teien und SPD-Opposition könne 
nicht gesprochen werden, bevor die 
Diskussion in den Fraktionen noch 
nicht abgeschlossen sei, erklärte Ha- 
mann im ryq rtsrfilan ri flink- 


gründet haben, dann kann das für 
uns schon Grund sein, zu einer ge- 
meinsamen Entschließung zu kom- 
men“, betonte Heimann 


im Grundlagenvertrag verankerte 
Unverletzlichkeit der Grenzen . . .“ 
in den Entwurfstext aufgenommen. 


Während sich Vertreter von FDP 


Politische Beobachter sehen in der 
Stellungnahme Heimanns den Ver- 
such, weitere Hürden aufzubauen. 
Dazu wird eine Bemerkung Hei- 
manns zur „Ost- und Entspan- 
nungspolitik“ gerechnet Wenn es ge- 
länge, „die jetzt regierenden Parteien 
auf eine Politik mitzuverpflichten, 
die wir Sozialdemokraten mit den 
Freien Demokraten zusammen be- 


Zu den strittigen Punkten, die um- 
schrieben oder aiHigehtammpr f wur- 
den, gehört die deutsche Frage. Um 
SPD-Polrtiker wie Hans Apel und 
Jürgen Schmude nicht wegen ihrer 
früheren Eiklärung, die deutsche 
Frage sei „nicht mehr offen“ nicht zu 
desavouieren, einigten sich die Be- 
auftragten auf die Formulierung 
„Die deutsche Frage bleibt unge- 
löst“. 


In der Frage der Grenzen wurde 
eine von Bundeskanzler Helmut 
Kohl und dem Ostberliner Staats- 
ratsvorsitzenden Erich Ho n eck e r be- 
nutzte Eiklärung über die „in Verträ- 
gen von Moskau und Warschau und 


Dagegen ist die Forderung der So- 
zialdemokraten, nffirirfle Kontakte 
mit der Volkskammer festzuschrei- 
ben, ausgeklammert worden- Die 
SPD denke jedoch nicht daran, „die- 
se Forderung feilen zu lassen“, be- 
tonte Heimann. Schwierig gestaltete 
sich dem Vernehmen nach auch das 
Ab wägen, wie die Entschließung zur 
Friedais- und Sicherheitspolitik lau- 
ten soEL „Skherheitspartnoschaft“ 
schlug da SPD-Vetreter, eine For- 
mulierung aus? Gesprächen seiner 
Partei mit der SED entlehnend, vor. 
Die CDU/CSU widersprach. 


Bei Punkt elf wollte die SPD eine 
zeitliche Eingrenzung des Bemühens 
um menschliche Erleichterung en in 


der Deutschlandpolitik erst „seit 
1969“ festgestellt wissen; nach Ein- 
spruch heißt es jetzt, dieses Bemü- 
hen sä „von An&ng an“ Antriebs- 
kraft der Deutschlandpolitik gewe- 
sen. Während die SPD in bezug auf 
Berlin s chließlich dem Hinweis, es 
gelte, die „Lebenskraft“ Berlins zu 
stärken, zustiramte, den Satz „und 
seine Freiheit zu erhalten“, einzufü- 
gen, blieb der sozialdemokratische 
Beauftragte in punkto Menschen- 
rechte für „die Deutschen außerhalb 
da- Bundesrepublik und der DDR“, 
also in den deutschen Ostgebieten, 
unnachgiebig. Dieser Punkt dürfte 
denn auch neben der Grenzfrage in 
den Unionsparteien, aber auch bei 
Teilen der SPD und FDP zu den 
strittigsten gehören. 


Museum am Platz 
der Kroll-Oper 


Neues Konzept für 
Arbed Saarstahl 


. p je. Bonn 


dpa/vwd, Saarbrücken 


Die Sachverständigen-Kommis- 
sion, die eine Konzeption für das von 
B undeskanzler H elm ut Kohl Anfang 
des Jahres in seinem Bericht zur Lage 
der Nation angekündigte Deutsche 
Historische Museum in Berlin erar- 
beiten so l l, ist gestern im Kanzleramt 
konstituiert worden. Der Kanzler, i 
Berlins Regierender Bürgermeister 
Eberhard Diepgen und Bundesbau- 
minister Oscar Schneider erzielten 
Einvernehmen darüber, daß das Mu-^ 
seum in unmittelbarer Zuordnung'' 
zum Beding Beichstagsgehäude auf 
dem Gelände der früheren Kroll-Oper 
errichtet werden solL Der Grundstein 
fiir das Historische Museum soll 1987 
aus Anlaß der 750-Jahr-Föer Berlins 
gelegt werden. 


Ein neues Rettungskonzept für die 
angeschlagene Arbed ' Saarstahl 
GmbH mit ihren hoch knapp 14 000 
Beschäftigten wollen Vertreter der 
Bundes- und der saarländischen Lan- 
desregierung; die Unternehmenslei- 
tung und zwei Gutachterfirmen auf 
einer Klausurtagung am Wochenende 
in Saarbrücken aarbeiten. Das gab 
gestern der saarländische Wirt- 
schaftsminister Hajo Hoffmann 
(SPD) bekannt Gewerkschaften und 
Gläubigerbanken von Arbed Saar- 
stahl sollen nach den Worten des Mi- 
nisters erst in die Gespräche einbezo- 
gen werden, wenn auf politischer 
Eibene Einigung über ein neues tech- 
nisches und betriebswirtschaftlichfis 
Konzept erzielt worden ist 



im Wettbewerb stehenden Unternehmen hach privat- 
eine der großen deutschen Untemehmensgruppen, 


Die Frage nach dem Nutzen läßt sich am besten 
mit Ergebnissen beantworten. Die VIAG steuert 
seit Jahren auf Erfoigskurs - Resultat ihres 
marktgerechten Verhaltens in einer freien Wirt- 
schaft. 


Die Gründung der VIAG erfolgte im Jahr 1923. 
Verschiedene Unternehmen des Staates wurden 
unter einem Dach zusammengefaßt, um sie 
nach marktwirtschaftlichen Grundsätzen zu 
führen. 


Die Gruppe mit mehr ais tOO Beteiligtmgs- 
gesellschaften erzielte im Jahr 1984 einen 
Umsatz von 12 Milliarden DM. Der Konzern, sfei- 
gerte den Jahresüberschuß auf 125 Millförieri. 
DM. Die Bgenkapital-Ouote des Konzerns ist 
mit 33 Prozent beachtlich ■ Hoch. Beträchtliche 
Investitionen konnten ohne Fremdmittel finan- 
ziert werden. • - 


Dieses Konzept hat sich bis auf den heutigen 
Tag bewährt Die Perspektiven für die Zukunft 
sind gut Alle drei Untemehmensbereiche - 
Energie, Aluminium und Chemie - arbeiten 
erfolgreich. 


Diese Ergebnisse wurden erwirtschaftet von 
mehr als 30.000 Mitarbeitern der VIAG-Gruppe. 
Im freien Wettbewerb - aus eigener Kraft v 
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POLITIK 


Der F all „Achille Lauro“ und Italie ns umstrittenes Verhältnis zur PLO 

Schon vor 24 Jahren: 

Maria“ gekapert 

„Bereite vor 24 &£*■ ^ "*** GeE 



£ un * ' des Ferienschiffes -Achille 
Lauro am Montag abend vergleich- 
• * IS LI° Portugiesische Rebellen 

unter Führung des legendären Kom- 
mandeurs^Henrique Galvao brach- 
ten auf hoher See in der Karibik den 

J^ttusdampfer Ärta Maria“ in ihre 
Gewalt 

MitMaschmenpistolen, Gewehren 
und Handgranaten bewafta stürm- 
Nacht zum 22. Januar 
1961 die Brücke des Luxusdampfers. 
Jn der venezolanischen Hafenstadt 
La Guaira hatten sie unbemerkt in 
schweren Koffern ihre Waffen an 
Bord gebracht Auf dem Weg von 
Cura^ao nach Port EveigLades in 
Florida übernahmen sie dann das 
Ko mm a nd o über das Schiff mit rund 
600 Passagieren an Bord. 

Zwei Offiziere, die sich den Pira- 
ten in den Weg stellen wollten, wur- 
_ den getötet Nicht eine einzige Pisto- 
le war an Bord, mit der sie sich hät- 
ten verteidigen können, schilderten 
Augenzeugen. Unter den Passagie- 
reu brach eine P anik ans. Mit vorge- 
haltenen. Waffen wurden sie unter 
Deck geschickt Die Entführer zwan- 
gen den Kapitän, de n Kurs zu än- 
dern. 

An der Spitze der Rebellen stand 
der ehemalige portugiesische Haupt- 
mann Galvao. Mit der Kaperung 
wollte er nach' seinen gigan^n Wor- 
ten die Aufh^rksanikeit der Welt auf 
den Polizeistaat in Portugal unter 
Ministerpräsident Antonio de Olivei- 
ra Salazar l^nkAri Gleichzeitig prote- 
stierte er gegen das Franco-Regime 
in Spanien. 

Galvao kreuzte mit dem 20 000 
Bruttoregistertonnen großen Schiff 
ohne Funkkontakt durch die Kari- 
bik. Britische, amerikanische, portu- 
giesische und spanische Kriegschif- 
fe suchten vergeblich nach dem ent- 
führten- S chiff. Am 3L Januar 1961 
erreichte er den nordbrasilianischen 
Hafen Recife. Nach zweitägigen Ver- 
handlungen ließ er seine 600 Geiseln 
frei, nachdem die brasilianische Re- 


Vor einem portugiesischen Ge- 
richt wurde Galvao später in Abwe- 
senheit zu 22 Jahren Haft verurteilt 
Zn brasilianischem Exil schrieb Gal- 
vao za h lr e i c he Artikel gegen Salazar 
und die Kolonialherrschaft in den 
a ^rikardschen Besitzungen. 

Der damals als Abenteurer gehen- 
de Galvao war einst ein Bewunderer 

des autoritären Salazar. Eine Zeit- 
lang arbeitete er als Regierung &- 
Inspekteur in der portugiesischen 
Afrikaprovinz Angola. In Zeit 
kam es jedoch zu tiefgreifenden Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen 

ihm und der Regierung in Lissabon. 
Galvao wendete sich erbittert gegen 
Salazar. In den 50er Jahren wurde er 
wegen angeblicher Umsturzplane 
verurteilt Bei einer spektakulären 
Aktion entwischte er aus dem Kran- 
kenhaus „Santa Maria“ und konnte 
nach Brasilien entkommen, wo er 
die Kaperung plante. 

Vor zehn Jahren hatte sich der 
letzte derartige Fall ereignet, bei 
dem ein Handelsschiff gekapert wur- 
de. Am 26. September 1975 über- 
nahm eine Piratengruppe, die sich 
aus Mitgliedern der moslemischen 
Natio nalen Befreiun g sfro nt Mn m zu- 
sammensetzte, das Kommando über 
das japanische Frachts chiff „Suehi- 
ro Main“ und verlangte 133 000 Dol- 
lar Lösegeld. Die Piraten ergaben 
sich drei Tage später, als sie sich in 
Zambosmga von philippinischen 
Kriegsschiffen umzingelt «hon 

DW.Bonn 

Mit der Terror-Abwehr vertraute 
Experten erinnern daran, daß der 
Kommandeur des Grenzschutzkom- 
mandos West und ehemalige Chef 
der Spezialeinheit GSG 9, Ulrich We- 
gener, bereits vor drei Jahren auf die 
Notwendigkeit hingewiesen habe, 
eine Sondertruppe für Anschläge 
auf See aufeustellen. Bis heute je- 
doch habe der Haushaltsausschuß 
des Bundestages trotz erheblichen 
Drucks nicht die nötigen Mittel ge- 
nehmigt, die auf einige Millionen 
Mark geschätzt würden. 


Luxuriöser Kreuzfahrer 


FMjhkl, Rom 

Die „ Arhillc Lauro“, einst das 
Flaggschiff einer der größten Reede- 
reien Europas, gilt trotz ihres Afters 

sie wurde 1936 in Holland gebaut— 
auch heute noch als eines der schön- 
sten und luxuriösesten Kreuzfahrt 
schiffe Italtens..SieJiat2ä629 Brut- 
toregjstertonnen, . ist 196 -Meter lang, 
26 Meto: breit und schafft eine Ge- 
schwindigkeit von 20 Knoten. Sie 
hat mehr als 386 Kabinen und kann 
bis zu 950 Passagiere auf nehmen. Ih- 
re Besatzung auf der jetzigen Kreuz- 
fahrt betragt 331 Mann. Der Liner 
überstand Großbrande und Explo- 
sionen, Kollisionen und kleinere Ha- 
varien. 

Die Lauro-Flotte war zwischen 
den beiden Weltkriegen von Achille 
Lauro, d*™ Sohn eines kleinen 
Bootsbesitzers von der sorrentini- 
ffcVwn Halbinse l, aufgebaut worden. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg führen 
über 100 Schiffe unter der Flagge 


dieser Reederei, und Achille Lauro 
war als erar der führenden Köpfe 
der Triri naT r hi<i tischcn Partei und 
lang j ährig er Bürgermeister von 
Neapel auch eine politische Potenz. 

Der Niedergang der Reederei, die 
1982 -Bankrott erklären mußte und 
ytthcr unter lmmraissansriiM Ver- 
waltung steht, begann in den sechzi- 
ger Jahren, als der in Neapel all- 
mächtige „Comandante" eine ganze 
Rahe schwawiegender Fehler be- 
ging. Unter anderem ließ er seine 
Flotte veralten. Auch verfolgte er 
verfehlte Projekte, wie den Bau von 
Supertankern kurz vor der Wiederer- 
öffnung des Suez-Kanals, was diese 
Tänlrerülxrflüssigmachfe 
verschuldete sich die Reederei 
schwer, mußte die meisten ihrer 
Schiffe verkaufen und schließlich 
den Bankrott erklären. Der grie- 
chische Reeder Chandris will die 
„Achille Lauro“ erwerben. Zunächst 
hat er sie bis 1987 gepachtet 



Arafat bot sich Rom 
als „Vermittler“ an 
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FR IED RICH ME3CHSNER, Rom 
Noch in der Nacht zum Dienstag 
hat Italien nach da Kaperung da 
„Achille Lauro“ einen Teil seiner 
Luft- und Seestreitkräfte in Alarmzu- 
stand versetzt Während im Amt des 
Ministerpräsidenten und im Außen- 
ministerium die diplomatischen Akti- 
vitäten mit dem Ziel da Befreiung 
da auf dem Schiff festgehaltenen 
Geiseln durch Ve rhand lungen auf 
Hochtouren laufen, bereitet man sich 
im Ver tAidig nw gamini steriiuy offen- 
sichtlich auf den äußersten Fall einer 
bewaffneten Intervention vor. 

Ver teidi giin ggminig ter S parlnlini 

berief am späten Montagabend - 
noch vor Beginn da ersten Krisenbe- 
ratung mit Ministerpräsident Bettina 
Craxi und Außenminister Giulio An- 
dreotti - den Generalstabschef da 
Gesamtstreitkräfte sowie die Stabs- 
chef^ von Heer, Marin» und Luftwaf- 
fe zu sich. 

Anschließend wurde mitgeteilt, 
daß ein Aufklärungsflugzeug vom 
Typ Breguette-Atlantic vom sizüiani- 
schen Militärflugplatz Sigoneüa aus 
in Richtung Ostmittelmeer gestartet 
sei, um die genaue Position da 
»Achille Lauro“ festzustellen und 
Luftaufnahmen von dem Schiff zu 
machen. Außerdem wurde ein im Io- 
nischen Meer manövrierender Flot- 
tenverband mit d*m Raketenkreuzer 
„Vxttorio Veneto" in Richtung östli- 
ches Mittelmea in Marach ge se t zt. 

Gestern vormittag starteten via 
italienische Hubschrauber mit dem 
Ziel Zypern, wo eine Basis zur even- 
tuellen Aufnahme und ersten Betreu- 
ung da auf dem Schiff festgehalte- 
nen Geiseln eingerichtet werden soll 
SpadoHni äußerte gestern mittag 
vor da Fresse die Hoffnung, daß da 
Fall auf gütlichem Wege beigelegt 
weiden könne. Eine militärische Ak- 
tion bezeichnete a als „Ultima ratio“. 

Erna solche n Aktion würden nach 
Darstellung zuständiger Stellen des 
Verteidigirngsministeriums vor allem 
deshalb große Schwierigkeiten entge- 
genstehen, als es nicht leicht wäre, 
die Piraten durch einen Angriff aus 
da Luft und von See ha zu überra- 
schen. Das Risiko, d»B dag ganm 
Schiff von den Terroristen in die Luft 
gejagt werden könnte oda daß zu- 
mindest einzelne Geiseln ermordet 
würden, sei deshalb sehr groß. 

Für einen- militärischen Schlag 
stünden den italienischen Streitkräf- 
ten, wie aus dem Va tadig un gsminlr 
sterium verlautet, vor allem speziell 
ausgebüdete Fallschirmjäger da Di- 


vision „Folgore“, das Marineinfante- 
riebataiilon „Sau Marco“ und 

Froschmänner** da Marine zur Ver- 
fügung. Außerdem verfügen Polizei 
und Carabinieri über Speziaftrupps. 

Sehr problemreich wäre angesichts 
da großen Entfernung von Italien 
da rechtzeitige Transport solcher 
Einh eiten. Die den Streitkräften zur 
Verfügung stehenden normalen 
Transportflugzeuge würden bis nach 
Ägypten mindestens sechs Flugstun- 
den benötigen. Von dort aus müßte 
ein Einsatzkommando dann entwe- 
da durch Hubschrauber, durch ein 
U-Boot oda durch Schnellboote zum 
Einsatmrt gebracht werden. 

Diese Probleme könnten nur dann 
wesentlich verringert werden, wenn 
man auf die Unterstützung da ame- 
rikanischen sechsten Flotte zahlen 
konnte. Da afnpnlrama'hp Botschaf- 
ter in Rom suchte gestern morgen 
Craxi im Palazzo Chigi auf Ob a 
angesich ts da Tatsache, daß sich 
auch amerikanisch» Staatsbürger auf 
riem geka perten Schiff finden, die 
Hilfe da US-Flotte angeboten hat, ist 
nicht bekannt 

Im politischen Operations bereich 
wurden sofort nach Eintreffen da 
Kapemachricht die Kontakte zur 
PIX) voll aktiviert die in Rom eine 
eigene Vertretung unterhält Über 
diese Vertretung erhielt die italieni- 
sche Regierung die Zusicherung Yas- 
sir Arafets, daß a und seine Organisa- 
tion mit da SchifEsentfuhrung nichts 
zu tun hätten. Gleichzeitig bot sich 
Arafet als Vermittler an. 

Mit da Kaperung da „Achille Lau-' 
io“ stellt sich in Rom aufe neue -und 
diesmal viel direkter als bisher— ge- 
nerell die Frage da italieni- 
schen 'ffin^tentmg » um palästinensi- 
schen Terrorismus. 

Da sozialistische Ministerpräsi- 
dent Craxi hatte den israelischen An- 
griff auf das FLO-Hauptquartia bei 
Tinis mit ungewöhnlicher Schärfe 
als völkerrechtswidrige Aggression 
verurteilt und da christdemokra- 
tische Außenminister Andreotti hatte 
sogar die bei di e sem Angriff umge- 
kommenen Araber mit den während 
des Krieges von den Deutschen in 
den Ardeatinischen Höhlen bei Rom 
erschossenen jüdischen und italieni- 
schen Geiseln verglichen. Da israe- 
lische Ministerpräsident Simon Peres 
hatte geantwortet daß Italien und die 
EG ihre Solidarität immw nun dann 
bekundeten, wenn es um PLO-Tote 
gehe. Wenn Israelis ermordet wür- 
den, herrsche Schweigen. 


Carrington sieht „Ansatz“ 
zu neuen Verhandlungen 

Der NATO-Generalsekretär zu Gorbatschows Offerte 


FRITZ WIRTH, Washington 
NATO-Generalsekretär Lord Car- 
rington ist für ein paar Tage in das 
von Mutmaßungen über Gorba- 
tschows Abrüstun g s pläne *md Spe- 
kulationen über den Genfer Gipfel 
überhitzte Washington gekommen 
und die souveräne Gelassenheit und 
Nüchternheit mit da da Brite die 
Ost-West -Situation nat-h dem Parisa 
Auftritt Gorbatschows beurteilte, war 
erfrischend und anregend. 

Lord Carrington zeigte sich weitge- 
hend unbeeindruckt von da Vorstel- 
lung Gorbatschows. „Wir dürfen 
nicht verg es s en , zwischen Stil und 
Substanz zu unter^h ^jjgn, ** Was 
Gorbatschow in Abrüsutngsfragen 
vorgeschlagen habe, sei mit Ausnah- 
me einiger Details nicht neu, dennoch 
aber begrüßte Carrington sie. „Es ist 
seit langer Zeit dag erste Mal, daß die 
Sowjets in dieser Frage Vorschläge 
machen. Es ist immerhin da Ansatz 
zu Verhandlungen, obwohl ich nicht 
für einen Augenblick glaube, daß die 
Sowjets selbst je damit rechnen, daß 
sie vom Westen in dieser Form akzep- 
tiert werden." 

Carrington e rinne rte in diesem Zu- 
sammenhang daran, daß es falsch sei, 
dies als eine sowjetische Initiative zu 
betrachten. Es sei vielmehr die Ant- 
wort auf eine Serie sehr veroünftiga 
amerikanischer Vorschläge, was je- 
doch von da Weltöffentlichkeit weit- 
gehend vergessen werde. 

Da NATO-Generalsekretar äußer- 
te sich besonders kritisch über Gor- 
batschows Vorschlag, mit den Fran- 
zosen und Briten über die Reduzie- 
rung ihrer Nukleararsenale zu spre- 
chen. „Gorbatschows Motive für die- 
sen Vorschlag sind mir bis heute rät- 
selhaft“, sagte Carrington, „denn a 
mußte wissen: wenn es etwas gibt, 
bei dem a von Briten und Franzosen 
einen Korb erhält, dann ist es dieses 
Thema. Ich halte dies nicht für einen 
scharfsinnig durchdachten Vorschlag 
da Sowjets." 

Sollte es jedoch die Absicht da 
sowjetischen Vorschläge sein, einen 
Keil in das NATO-Bündnis zu trei- 
ben, so beurteilte Carrington ihre 

Keine Strafe der 
USA für Israel 

dpa, Washington 

Die USA werden nach Angaben 
von Regierungsbeamten keine Straf- 
maßnahmai gegen Israel verhängen, 
weil es beim Luftangriff auf das 
PLO-Hauptquartfer bei Tunis am 
Dienstag vergangener Woche ameri- 
kanische Kampfflug zeuge des Typs 
F-15 eingesetzt hat Die Beamten teil- 
ten mit, US- Außenminister Shultz har 
be semem israelischen Kollegen Ra- 
hm versichat die Aktion stimme mit 
da US-Ddefinition von Selbstvertei- 
digung überein und verstoße deshalb 
nicht gegen das KontroEgesetz über 
Waffenexporte. Dieses Gesetz verbie- 
tet es Käufern, amerikanische Waffen 
für offensive Zwecke anzusetzen. Bei 
Valetzungen des Gesetzes können 
Waffenliefe rungen gestoppt werden, 
wie es nach dem israelischen Luftan- 
griff auf einen i rakischen Atomreak- 
tor im Jahre 1981 fürF-16-Kampffhig- 
zeuge geschah. 


Chancen dazu als äußerst gering. 
„Die Europäer wissen, daß es hier um 
ihre eigene Sicherheit geht Es dürfte 
den Sowjets sehr schwer fallen, Eu- 
ropa von den USA abzukoppeln." 

Lord Carrington, da bei seinem 
Washingtoner Aufenthalt unter ande- 
rem Gespräche mit Präsident Reagan 
und Außenminister Shultz führte, 
war im übrigen zuversichtlich, daß es 
Gorbatschow nicht gelingen werde, 
mit dem von ihm versprochenen 
Rückzug einiga SS 20-Raketen die 
von den Holländern in naher Zukunft 
geplante Installierung von Marsch- 
flugkörpern zu verhindern. 

„Ich kann nicht für die Holländer 
selbst sprechen“, sagte Carrington, 
doch die Angebote Gorbatschows 
hielten einer nüchternen Prüfung 
nicht stand. „Er hat gesagt, daß 243 
SS 20-Rakteten in Alarmbereitschaft 
stehen. Er hat jedoch nicht gesagt, 
was Alarmbereitschaft heißt und wo 
sich die anderen befinden. Da es sich 
hier jedoch um ein sehr mobiles Waf- 
fensystem handelt, das sehr schnell 
überall im Ostblock installiert wer- 
den kann, müssen wir nach wie vor 
von der Gesamtzahl von 441 SS 20- 
Raketen ausgehen", erklärte Carring- 
ton. 

Der NATO-Generalsekretär stellte 
sich außerdem voll hinter das SDI- 
Forschungsprogramm Präsident 
Reagans. Es sei unvernünftig von den 
Sowjets, ein Verbot dieser Forschung 
zu verlangen, da sie selbst schon sehr 
viel länger diese Forschung betreiben 
als die USA Präsident Reagan habe 
außerdem zugesichert, daß die SDI- 
Forschung innerhalb des Rahmens 
der ABM-V ertrage durchgeführt wer- 
de. Außerdem sei er bereit, mit Gor- 
batschow in Genfüberdas Verhältnis 
von nuklearen Offensivwaffen und 
Defensivsystemen wie SD1 zu spre- 
chen. „Wenn die Sowjets wirklich 
über die amerikanische Technologie 
besorgt sind, dann gibt es für MT. 
Gorbatschow gute Gründe, in Genf 
mit Präsident Reagan über SDI zu 
sprechen“, sagte Carrington. Er selbst 
halte die flmerikanigrhp Position in 
der SDI-Frage für sehr vernünftig; 

Neuer Amoklauf 
erinnert an Sinai 

AP. Tunis 

Ein tunesischer Sicherheitsbeam- 
ter hat einer Meldung der offiziellen 
Nachrichtenagentur des Landes zu- 
folge gestern auf der Insel Djerba das 
Feuer auf eine Menschenmenge eröff- 
net Dabei wurde ein Mann getötet 
und mehrere Menschen, darunter „ei- 
nige des jüdischen Glaubens“ ver- 
letzt. Der Amokläufer, der den Ver- 
stand verloren habe, sei überwältigt 
worden, hieß es. 

Der Zwischenfell ereignete sich ei- 
ne Woche nach dem israelischen 
Luftangriff auf das PLO-Hau ptquar- 
tier in der Nahe von Tunis, bei dem 61 
Palästinenser und 12 Tunesier getötet 
worden waren. Auf Djerba leben viele 
der 5000 tunesischen Juden Der 
Amoklauf erinnert an d e n Vorfell 
vom Samstag auf der Sinai-Halbinsel, 
wo ein ebenfalls amoklaufender 
ägyptischer Polizist sieben israe- 
lische Touristen und einen Ägypter 
getötet hatte. 


Teller für 

deutsche 

SDI-Beteiligung 

dpa' AFP, Straßburg 

Der als „Vater der Wasserstoffbom- 
be“ bekannte amerikanische Atom- 
physiker Edward Teller hat in Straß- 
burg vor Abgeordneten des Eu- 
ropaparlaments betont, daß das euro- 
päische Projekt für Zukunftstechno- 
logien, Eureka, auch militärische 
Auswirkungen haben würde, wenn es 
verwirklicht werde. Alle zivilen For- 
schungsprojekte in der Hochtechno- 
logie könnten jederzeit militärisch 
nutzbar gemacht werden. 

Teller güt als einer der Initiatoren 
und entschiedensten Verfechter des 
US-Forschungsprojektes für ein Ra,- 
ketenab wehrsystem im Weltraum, 
SDI. Er führte aus, daß beispielswei- 
se das Know how, das bei dem euro- 
päischen Weltraumlabor Spacelab 
abfalle, auch fiir die SDI-Forschung 
nützlich sei, ob man das wolle oder 
nicht. Teller plädierte in Straßburg 
mit Nachdruck für eine europäische 
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Beteiligung am SDI -Projekt Insbe- 
sondere die deutsche Technologie 
könnte hilfr eich sein. Er halte diese 
Forschungsarbeiten aufgrund des so- 
wjetischen Vorsprungs auf diesem 
Gebiet für notwendig. 

Auf dem gleichen Symposium über 
die technologische Entwicklung in 
Europa widersprach der deutsche 
Abgeordnete Rolf Linkohr (SPD) Be- 
fürchtungen, daß die neuen Techno- 
logien die Zahl der Arbeitslosen wei- 
ter erhöhen würden. Die meisten Ar- 
beitsplätze seien in den letzten Jah- 
ren vielmehr dadurch verlorengegan- 
gen, daß der Anschluß in wichtigen 
technologischen Bereichen verpaßt 
worden sei 

Der Präsident der EG-Kommis- 
sion, Jacques Delors, hat die europäi- 
schen Staaten der „Kurzsichtigkeit" 
im Hinblick auf die technologische 
Entwicklung beschuldigt Sollte die 
Europäische Gemeinschaft jedoch im 
technologischen Bereich in der Lage 
sein, den Rückstand Europas aufzu- 
holen, gebe es noch eine Hoffnung. 
Dafür brauche es jedoch eine Art Be- 
wußtseinsbildung auf politischer 
Ebene, die zu einem Ausga n gspunkt 
einer neuen Strategie werden könne. 
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Ungarns KP: 
Moskau ahmt 
Reformen nach 

“M'GOSTAPSTRÖHM.Wta. 

vertretJf'Jr” 3 ? 10 ' ^nuaunisten 

“qSSE??®’SS£: 

schmAhk/ü' Lffl ‘ er 'i«aiiBenpoliti- 
** ZK der EP, in 
^^^wfOrcteBudapester 

Gespräche, zwi- 
sehen Parteichgf Janoz Kadar und 

dem sowjeüschen Generalsekretär 
Mictail Gorbatschow Stellung neh- 
sprach er von einer „neuen 
Eatw ^lung S phase u des Sozialis- 
nujs. Bfen müsse „unter den verän- 



i »mvueu, wuriücnaxui 

und politischen Prozesse nei 
herangehen.“ Darüber seien siel 
fj ch sowjetischen Genossen in 

■ betonte, die europäischen sc 

zwlistischen Lander hatten in da 
vierzig Jahren ihrer Existenz ein 
Fülle eigener Erfahrungen gesam 
mein 


Obwohl eine sowjetische SteUung- 
nahzne zum ungarischen Reformmo- 
defl fehlt, betonte Kotai, daß die „un- 
garischen Reformprozesse “ in der So- 
wjetunion positiv eingeschätzt wür- 
den. Demzufolge gebe es zahlreiche 
B e ispie l e für die Übernahme ungari- 
scher Erfahrungen durch die Sowjets 
im Bereich des privaten Hoflandes 
(der Kolchosen bzw. landwirtschaftli- 
chen Prod uktin nsgenosgpngrhaftpn) 
sowie beim Aufbau moderner land- 
wirtschaftlicher Großbetriebe. 

Schließlich erwähnte Kotai, daß 
sich die Sowjets während des Kadar- 
Besuches in Moskau bereit erklärt 
hätten, die Rohstoff- und Energielie- 
ferungen nach Ungarn auch künftig 
auf dem Niveau des Jahres 1985 fort- 
zusetzen. Die sowjetischen Partner 
hätten auch in finanziellen und Ver- 
rechnungsfragen den Ungarn gegen- 
über die Bereitschaft zu Kompromis- 
sen an den Tag gelegt 
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Frankreich unterstreicht enge Beziehung zu Deutschland: Demonstrativer Besuchrdes -Staatspräsidenten in Berlin 


Der Gast kommt mit 
Kohl und Genscher 


HANS-R KARUTZ, Berlin 
Wenn Frankreichs Präsident Fran- 
cois Mitterrand morgen auf rfpra Kur- 
fuis tendam m die Berliner begrüßt 
und sie ihn umringe n werden, halt 
sich zum zweit enmal nach dem Krieg 
ein französisches Staatsoberhaupt an 
der Spree au£ Mitterrands Acht- 
Stunden-Visite ist wie ein liebenswer- 
ter Händedruck, der die herzliche, 
problemlose „arriiti£“ zwischen Deut- 
schen und Franzosen in Berlin mit 
einer großen Geste bewußt und sicht- 
bar macht 

Mitterrand reist beinahe auf den 
Tag exakt sechs Jahre nach dem er- 
sten Besuch eines Hausherrn im Ely- 
söe-Palast in die alte preußische 
Hauptstadt Am 29. Oktober 1979 war 
Giscard d’Estaing hier. Seine Vorgän- 
ger Georges Fompidou und auch 
Charles de Gaulle mieden Berlin. 
Frankreichs höchster Repräsentant 
von der Seine verkörpert in Berlin 
mehreres: Er stellt die Schutzmacht 
dar, die gemeinsam mit den USA und 
Großbritannien Leben und Sicher- 
heit der Berliner garantieren: „Unse- 
re Rechte sind Ihre Sicherheit" - so 
formulierte es damals Giscard 
d’Estaing. Diese Botschaft wird Mit- 
terrand, mit anderen Worten, morgen 
erneuern. Berlin kann sich auch künf- 
tig Frankreichs starker Schultern ge- 
wiß sein. 

Kranz für Opfer 

Das Staatsoberhaupt symbolisiert 
aber zugleich - und weit über die 
Stadt hinaus in Richtung der gewach- 
senen „enlente cordiale“ zwischen 
Paris und Bonn - die deutsch-franzö- 
sische Freundschaft Es ist kein Zu- 
fell, daß -anders als 1979, als Helmut 
Schmidt von Hamburg aus kommend 
getrennt anreisen mußte - diesmal 
Bundeskanzler Helmut Kohl und Au- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher 
in der Prasidentenmaschine sitzen. 
Mitterrand nimmt beide bei 
politischen „stop-over“ in Bonn au£ 

Wie sehr unsere Nachbanepublik 
das ganze Berlin im Blick hält und 
ihre als Siegermacht erworbenen und 
fortgeltenden Rechte sorgsam und 
ohne Abstriche ausübt führte erst im 
Juni dieses Jahres Mitterrands Pre- 
mier Laurent Fabius im anderen Teil 
der Stadt vor Augen. Von der SED- 


Führung als erster Regierungschef ei- 
ner Schutzmacht in Ost-Berlin beson- 
ders umgaukelt wies Fabius beim 
Staatsbankett auf die unverrückba- 
ren politischen Wahrheften in Berlin 
hin: Die Beziehungen zur „DDR" 
vollzögen sich „unabhängig von da 
Rechtslage, deren Beibehaltung 
Frankreich eine große Bedeutung 
beimißt und dabei bleibt es seinen 
Verpflichtungen gegenüber seinen 
Alliierten treu". 

Der politische, auf Frankreichs 
Helsinki- und Menschenrechts-Kurs 
zielende Aspekt der Reise liegt in Mit- 
terrands Kranzniederlegung für die 
Opfer der Mauer. Als Mitterrands da- 
maliger Vor toiriigiiiigitminiidiPr 
Charles Hemu im Januar 1984 in der 
Beroauer Straße vor der Betonwand 
stand, nannte er sie eine „Wunde im 
Reisch“, einen „Bruch zwischen zwei 
Welten“. 

Freundschaftliche Bindung 

Mag sein, daß mancher im Senat 
(und in Bonn) Mitterrands Besuch 
vor Fabius* Flug nach Ost-Berlin lie- 
ber gesehen hätte, aber von der bei- 
derseitigen Stimmungslage, der auch 
hugenottisch geprägten Lebensart 
her, ist zwischen Berlinern und Fran- 
zosen in dieser Stadt alles im Lot 
350 000 oder mehr stürmen alljährlich 
das Volksfest der Grande Nation. 
Charme, Bürgemähe und Repräsen- 
tanz der 6000 Militärs (samt Familien) 
sowie 6000 Geschäftsleute, Studen- 
ten, Wissenschaftler prägen in vieler- 
lei Hinsicht da« Erscheinungsbild 
Berlins. In Status- und Protokollfra- 
gen nimmt es die MhiwiwäBig klein- 
ste der drei Machte vielleicht am prä- 
zisesten nnd buchs tabenge tre ues ten 
- bisweilen zum Ärger des Senats 
und der politischen Kanzleien. Aber 
im „Quartier Napoleon“, dem Haupt- 
quartier, beharrt man eben nicht nur 
auf seinem Recht, sondern nimmt 
sich ebenso in die Pflicht 

Marianne und Michel sind in Berlin 
ein ansehnliches Paar. Bisweilen stif- 
ten sie nicht nur echte Ehen: Im feu- 
dalen, abgelegenen w Pavillon du Lac" 
der Militär r egierung durfte Richar d 
von Weizsäcker sogar seine Koalition 
mit den Freien Demokraten schmie- 
den. 


Paris erinnert gern 
an die Berlin-Verträge 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Der Besuch des französischen 
Staatspräsidenten in Berlin kam für 
die französische Öffentlichkeit über- 
raschend. Er war von Mitterrand auf 
ein» Pressekonferenz am vergange- 
nen 28. Februar in Paris, die einen 
routinemäßigen deutsch-französi- 
schen Gipfel abschloß, im Beisein des 
B undeskanzl ers eher beiläufig ange- 
kündigt, dann aber wieder „verges- 
sen", datumsmäßig jedenfalls nie fi- 
xiert worden. Eine Zeitlang wurde in 
Paris spekuliert, daß er noch vor dem 
Besuch des sowjetischen Parteichefs 
Gorbatschow in Frankreich stattfin- 
den könnte, um der 
deutschen Öffent- 
lichkeit ZU zpj gpn ) 

/||»r Frankreichs 
Verbundenheit mit 
dem 

Freund und Partner 
gerade in Berlin am 

qnrtfillipilpn imtw . 

strichen werden 
könnte. 

Das aber war, so 
ist in der Umgebung 
des Staatschiefe zu 
hören, nie beabsich- 
tigt Ein e entspre- 
chende Demonstra- 
tion ist in Paris wäh- 
rend des Gorba- 
tschow-Aufenthal- 
tes zweimal geliefert 
worden. Sowohl Präsident Mitter- 
rand in emo: Tischrede imElysee-Pa- 
last wie Oppositionspolitiker Chirac 
im Pariser Rathaus erwähnten aus- 
drücklich die itort»y; h-fl mmnwi«»>w» 
Freundschaft vor Gorbatschow als 
bedeutendstes Unterpfand des Frie- 
dens in Ekuopa und als Beispiel der 
Überwindung jahrhundertealter Ge- 
gensätze zwischen zwei Staaten. Und 
narb dem Urteil H i plnmatisi^har 
Kreise in Paris liegt in der Beriin-Rei- 
se des französischen Präsidenten so 
kurz nach der Abreise des Kreml- 
Ghefe unverkennbar eine symbo- 
lische Bedeutung. 

Mit derselben Aufmerksamkeit ist 
in Paris ein ferne- protokollarischer 
Unterschied zu früheren Berlin-Rei- 
sen französischer Präsidenten regi- 
striert wenden: Im Gegensatz zu sei- 
nem Vorgänger (1979) begibt sich 

Mitterrand nkht rim>kt m Hip ritfnui. 



lige Reichshauptstadt, . sondern 
macht eine ' Zwischenlandung' in 
Bonn, wo er den Bundeskanzler und 
dessen Auß enminister trifft. Hiermit 
soll unterstrichen werden, daß Frank- 
reich zwar äuf eigene Rechte und 
Pflichten in Berlin pochen kann, die 
sich aus seinem Status als Sieger- und 
Schutzmacht und seiner Verantwor- 
tung für das ganw» Deutschland erge- 
ben, daß es aber auch die Bande zu 
würdigen weiß, die den freien Teil der 
ehemaligen Reichshauptstadt mit der 
Bundesrepuhlikverbinden. Paris er- 
innert immer wieder gen» da^ 
dieBerlin-Verträge der frühen siebzi- 
ger Jahre mit ihren 
genau definierten 
Klauseln • zur Bin- 
dung West-Berlins 
an den Bund mit ein 
Verdienst da- fran- 
zösischen Unter- 
händler sind. 
Anläßlich des 
Mitterrand-Besu- 
ches häuften sich in 
Zeitungen und Mac. 

BpnrapdiV»n in 

Frankreich die 
Reportagen und 
Kommentare, die 
den Franzosen die 
deutsche Teilung in 
Erinnerung rufen, 
selbst wenn mehre- 
re Blätter unterstrei- 
chen, daß die Beendigung dieser Tei- 
hmg hA^rtg nicht Ttiohr die tä glkho 
Sorge, ja Vordringlichkeit der West- 
deutschen ist Man erinnert indes dar- 
an, rin fl P remierminister Fabius bei 
srnngm Besuch in Ost-Beriin in die- 
sem Frühjahr die deutsche Teilung 
als „schmerzlich" bezeichnet und ei- 
ne JSTormalisienmg der Verhältnisse 
in der Mitte Europas" das Wort gere- 
det hat Auch hatte Fabius ein« Af- 
front mit der mitteldeutschen Regie- 
rung riskiert, als Volksarmeegeneral 
und „DDR“ -Verteidigungsminister 
Hrinz Hn fflmarm zu einem Staats- 
baskett in Ost-Berlin in voller Uni- 
form erschien. Schließlich gilt festzu- 
haüen, daß eine Mehrhot der Franzo- 
sen nach Umfragen heute die 
deutsche Wiedervereinigung als vot 
lig normal bezeichnet und sogar ihren 
Beistand dazu tiefem würden, daß sie 
zustande käme. 


Fwna h MhWiond 
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Viel Äufi 
für Rau an der Seine 


' A.GRÄF KAGENECK, Paris 
- Mit ernem .ungewöhnlichen Auf- 
wand Wird der Kanglarira nriiriat dej 
■ SPD,- Johannes R^z, .am -Mittwoch 

und. Donnerstag in Paris empfangen. 
Dieser Aufwand unterstreicht nicht 
-HUT dag TntoBwpa» x ralrhpg tfes poli- 

tische Fans einem neuen- und prak- 
:tisch noch unbekannten deutschen 
Politiker erftgegenbzingt, der morgen 
vielleicht die Geschicke der Bundes- : 

republikin H5nripn Hatten Vfinnfa». Br 

ist auch ein neuer BewaSfürdfe «be- 7 
sonderen 'und privilegierten" Bezie- 
hungen zwischen, den baden Län- 
dern, däm politische Systeme unab- - 
hängig voni der jeweiligen; Regie- 
rungsveranfcwörtung oder einer par- 
teipolitischen „Ideologe" auf enge 

T^äaynTTiamrrtwt any y ripym 3 ?nri 

Der nordrfaan-westfelis che Mm i- 
sterpräsideni wird von Staatspräsi- 
dent Mitterrand, Premierminister Fa- 
bius, Außenminister Dumas, Senats- 
präsideni Fober, dem Präsidenten 

der Np riohnlv pr ^ammlung IformaT 

sowie den Fhchministem Curien 
(Wissenschaft), Cresson (Industrie) 
und T ji}i nnfe reX Fämgie ) empfangen, 
fi: trifft ferner den Ssten Sekretär 
der Sozialistischen Partei, Lionel 
Jospin, und führt ein Gespräch mit 

reich tätig sind. Am Denkmal für die 
Wider standskämpfer *mri Opfer der 
Verschleppung auf derSedne-lnsei 
unweit der Notre-Djtme-K3rche legt 
Rsu einen Kranz nieder. ~ 

Gute Presse in Frankreich ' 

Der Mmisterpräsktent Hit wrw 
gute Presse in Frankreich. Einer grö- 
ßeren öffenthnhkert wurde er indes 
erst im Frühjahr bewußt,. als er mit 
seinem überraschenden Erfolg in den 
nordrhem-westfälischm . . Landtags- 
wahlen plötzlich in 4ie Riege der 
deutschen Spitzenpolitiker vorstieß. 
Man Stent ihn 1 als einen- Mann, des 
gemäßigten Flügels der Sozialdemo- 
kratischen Partei vor, der loch, den 
neutraEstisch-parifistikhen Tenden- 
zen einiger Parteifreunde entgegen- 
Sfefle nnri^npftiA mm- AtbiViti- 

. sehen Bündnis betone. Femer wird er 
geschildert als «»m Mann rip« Aüs- 
glächs, der iNühfe zum Volk, der Jo- 
vialität und Rräminigket, der aber 
über ein 1 - ausreichendes Kapital an 


'Wissen, Intelligenz und Willen verfü- 
ge, um den augenblicklichen K anzle r 
jp ^inpryihalb Jahren ernsthaft in die 
Schranken fördern zu können. - 
- . -Über - sähe Chancen - indes, die 
Wahlen zu gewinnen, wagt man in 
■ . Frankreich keine verfrühten Progno- 
y»r T^imai das Land selber in einem 
heftigen Wahlkampf für. die Paria- 
mentswahlen im b3mmenden März 
steckt.Raitis Profil durfte sich trotz- 
dem nach dem zweitägigen Besuch 
wesentlich verschärfen. Hand in 
ÜJand mit seiner Ankunft in Frank- 

■ reich, die zeitlich teilweise mit dem 

■ Berlin- Besuch des Präsidenten Mit- 
terrand zusammenfallt, geht eine ge- 
wisse'. Hinkebrung ™*n deutschen 

r Nachbarn, der nach den hektischen 
Wochen der Greenpeace- Affäre und 
dem Gorbatschow-Besuch stark in 
den Hintergrund gerückt war. 

Immer noch viele Klischees 

So bringt der einflußreiche „Quoti- 
dien de Paris“ aus der Feder des Wirt- 
achaftsfechmanns Michel Drancourt 
ftinp mehrteilige Serie über die Bun- 
desrepublik, der die Zeitung die fol- 
genden. Worte voranstellt: „Kaum ein 
Tag vergeht, an dem in Frankreich 
nicht irgendwie über Deutschland ge- 
sprochen wird. Und trotzdem: 
Deutschland bleibt in vieler Hinsicht 
eine Unbekannte für Frankreich. Auf 
dieser, unserer JtheinsMte, kennt man 
paradoxerweise besser die Vereinig- 
. teri Staaten oder das ferne Japan, als 
rin#«H ^o- rwfa» Deu tschlan d. 
Man- verwechselt die deutsche Ju- 
göidmiteimgen Hausbesetzern, man 
ignoriert wissentlich, daß der Um- 
vrtdtechute nidft nin: die Angelegen- 
heit der alleinigen „Grünen" ist, man 
bBdet sich ehvder Traum jedes Deut- 
schen sei die Wiedervereinigung, man 
beurteilt die Beziehungen Bonns zu 
den Vereinigten Staaten als die eines 
S atelliten . . . Mit anderen Worten: 

Man ri ariltt an T3a ntsehlan ri immer in 

' älteh Klischees." 

-• Der Besuch Johannes Raus wird 
auch der SPÜ in einiger Hinsicht die 
-Augen über die französische Politik 
.öffnen, die, obwohl von Sozialisten 
besorgt, in keiner. Weise mit sicher- 
beitspölitischen Ideen der deutschen 
Opposition in Einklang zu bringen 
ist 
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Honecker sucht engere 
Beziehungen zu Athen 

ln der Wirtschaft Fuß gefaßt / Aktiver Botschafter 


1,01 der tore ! 1 Snechische Stromnetz 

»BÄÄ2S Systeme 


vertiefen“, wird 

latsratsvorsätzende 

1 Mittwoch ger in den letzten Jähren' dnartilmSl 


ien ßeaenungen „in an«, -r ~ « ” 7 T“t «"«-mscne aysteme 
nach jar Braimkohle-Föitierungsanla- 

da- ®>. geliefert. SchließuStaS. 


der TCTffi» CfTI . » wuu & n gefeiert. Schließlich hat dir* 

"?*“■** «Ä 3 £S SÄSat» 


hach Afw reisen HrflÄvUVTT ^ ««* raaum sauren derart untei 

dessen SQzia T i rt^^ G ^f c ^ enla ^ ■ ^ten, daß sich westdeutsche Firmen 
aessen soaaüsüscher Regierungs- seit 1976 zum ersten Mal überhaupt 


chef Andreas Papandirouini 

1984 S S *S? er ^“«terpräsident ei- 
»f- NATO, .und EG-Staates die 

w I SS“ T b T? t & to* zweite 
NATO-Land, das Honecker in diesem 
Jahr nach ItaEenlbesucht 
Diß Zufäirmu*nBarf-m iw ^ er 


auf Joint-ventures mit „DDR“-Her- 
steilem eingelassen haben, um die 
Lieferaufträge nach Griechenland 
nicht ganz zu verlieren. 

Ho necker, dessen Erinnerungs- 
band „Aus meinem Leben“ am Vor- 
abend seiner Reise in griechischer 


TITTO“ tmZZüZ V-sT^T aoena seiner Keise m gnechischer 

eindeutig er- Sprache mit einem Vorwort von Mini- 
kennen, daß Ost-Berim eine Verstär- sterprasident Papandreou in einem 


louig der wirtschaftlichen Zusam- 
menarbeit mit Griechenland 
wünscht. Seit Jahren bemüht sich die 
„DDR“ systematisch um pin? Steige- 
rung ihrer Exporte hach Griechen- 
land- Diese haben sich m den beiden 
letzten Jahren wertmäßig verdoppelt, 
während die griechischen Ausfuhren 
st a g ni eren. Athen wünscht t>ht> oin^n 
Abbau des jährlich knapp 260 Millio- 
nen Mark betragenden Handelsüber- 
schusses zugunsten der „DDR“, um 
seine defizitäre Devisenkasse zu ent- 
lasten. Aber Ost-Berlin weigert sich 
beharrlich, größere Meng en von grie- 
chischen Agrarprodukten als bisher 
für seine Exportgüter in Zahlung zu 
nehmen. 

Obwohl die „DDR“- Exporte mit ei- 
nem Jahreswert von zirka 300 Millio- 
nen Mark 1984 nur etwa ein Prozent 
der Gesamteinfuhren Grie chenlands 
ausmachen und mengipn mäßig »hw 
unbedeutend sind, ist es Ost-Bertin 
doch gelungen, in einigen wichtigen 
Wirtschaftsbereichen Fuß zu fassen. 
Seit 1983 hat die „DDR“ fast 60 Pro- 
zent aller Telefonanschlüsse für Grie- 
chenlands staatliches Telefonnetz ge- 
liefert Diese Lieferungen, die von 
Griechenlands westlichen Partnern 
auch aus Sicherheitsgründen bean- 
standet werden, weil die griechische 
TetefongeseDschaft OTE auch für das 
militärische Telefonnetz zuständig 
ist, sind erst in den letzten Jahren 
durch' den Aufbau einer einheimi- 
schen Femmeldeindustrie zurückge- 
gangen- - 

Noch massiver ist die„DDR“-Prä- 
senz in anderen Bereichen: Seit Mitte 
der sechziger Jahre, als es noch keine 
diplomatischen Beziehungen gab, hat 
Ost-Berlin fest alle Gro ßtransforma- 


Alhener Verlag erschien, will auch 
die bereits existierenden Beziehun- 
gen zwischen seiner SED und Grie- 
chenlands regierenden Soziali- 
stenpartei forcieren. Erste Kontakte 
gab es bereits im letzten Jahr, als 
Papandreous Kronprinz Aids Tso- 
chatzopeulos an der Spitze pinp»* Par- 
teidelegation Ost-Berlin besuchte. 

Die Vertiefung dieser Kontakte hat 
Honecker seinem lan gj ähr ig en Inti- 
mus Horst Brie anvertraut, der seit 
gut zwei Jahren als „DDR“-Botschaf- 
ter in Athen residiert. Die beiden ken- 
nen sich aus der Grund ungszeit der 
„DDR“, als sie zusammen die FDJ 
aufbauten. Vor seiner Versetzung 
na c h Athen war Brie, der als Wirt- 
schafts- und Han d plcrfarhm arm gilt, 
Botschafter in Tokio. 

Vor zwei Jahren wäre der J)DR“- 
Diplomaüe im Umgang mit den au- 
ßenpolitisch unerfahrenen Athener 
Sozialisten beinahe ein großer Wurf 
gelungen: Athen hatte sich ursprüng- 
lich zur Unterzeichnung eines 
Rechtshilfeabkommens bereit er- 
klärt, wie es in dieser Form sonst nur 
mit normalen Staaten üblich ist Da- 
durch hätte Griechenland allerding s 
als erster westlicher Staat eine eigene 
JDDR“-Staatsangehörigkeit aner- 
kannt und Ost-Berlin die Möglichkeit 
gegeben, die Auslieferung von politi- 
schen Flüchtlingen dur chzusetzen 
Als das Auswärtige Amt nach der Pa- 
raphierung des Vertragstextes dahin- 
ter kam und bei den Griechen vorstel- 
lig wurde, wurde die strittige Rege- 
lung gestrichen. Das Abkommen, das 
Papandreou neben einer Fülle von 
anderen Verträgen letztes Jahr in 
Ost-Berlin Unterzeichnete, entsprach 
den Bonner Erwartungen. (SAD) 



Ost-Berlin widmete 
Moskaus 
Meisterspion in 
Japan (r.), Richard 
Sorge, bereits 1976 
eine 

Sonderbriefmarke. 
Und die „Brigade 
Doktor Richard 
Sorge“ des Berliner 
Bremsenwerks der 
„DDR" schreibt 
in einem Dankesbrief 
an das Museum 
des „begeisterten 
Kommunisten": 
„Gerade in seinem 
Schicksal finden 
wir viele Fragen, 
die die Menschen 
auch heute noch 
bewegen." 

FOTOS: DW/DPA 



Amnesty International 
klagt die „DDR 66 an 


Viele Verstöße gegen Menschenrechte / Jahresbericht 



^y. 


2jki» 


Heute ist Sorge eine Identitätsfigur 


Von R.-M. BORNGÄSSER 


E rst beim Näherschauen erkennt 
_ man es: Die Hieroglyphen aus 
Körnerfutter auf dem schwarzen Mar- 
morsockel zeigen 90 let' (90 Jahre) an. 
Noch liegt das Vogelfutter unberührt 
da. Noch zeigt sich an diesem Vormit- 
tag keine der fetten Krähen, die Mos- 
kaus Himmel um diese Jahreszeit mit 
k la ge ndem Krächzen erfüllen. Der 
Tag, an dem der Spion Moskaus wäh- 
rend des Zweiten Weltkrieges, Rich- 
ard Sorge (4. 10. 1895-7. 1. 1944) sei- 
nen 90. Geburtstag begangen hätte, 
ist vorbei Die Feiern um ihn gehen 
weiter. 

Im Westen, am Rande Moskaus 
gibt es die Richard -So rge-Straße, und 
seit kurzem steht dort auch ein mäch- 
tiges Denkmal Auf einem Marmor- 
block erhebt sich die lebensgroße, 
bronzene Statue von Sorge, eine Fi- 
gur, die aus einem Block tritt Ein 
Mann mit hochgeschlagenem Man- 
telkragen, den Gürtel eng um die 
Taille gezurrt, die Hände tief in die 
Taschen vergraben, ein ausdrucks- 
starkes Gesicht Margret Boveri be- 
merkte einst daß dieses Gesicht „Au- 
gen hat fest wie ein Teufel allerdings 
auf Blau oder Grau, und blonde ek- 
kige Augenbrauen hoch in die Stirn 
hinauf wie ein Dach über den Augen 
von östlichen Dämonen“. 

Blumensträuße schmücken das 
Monument Es steht vor einem hohen 
Gebäude, das keinen Namen trägt 
Übrigens tragen viele Bauten und 
Häuser in dieser Straße weder Na- 


men noch Hausnummern. Wer weiß, 
daß in dieser Gegend vor allem Ange- 
hörige des Militärs wohnen, fragt tun- 
lichst nicht nach, wenn er keine Sche- 
rereien haben will Richard-Sorge- 
Straße, eine Straße, die nichts auf 
sich hält mit aufgerissenem Pflaster, 
durch die ein Linienbus fahrt mit 
einer Tankstelle, Schrottplätzen und 
einem Femgaswerk. Eine Straße, die 
die Phantasie überhitzter Gemüter 
nach Spionagegeschichten durchaus 
anzuregen vermag. 

Hier, in dieser Straße, befindet sich 
auch die Schule Nummer 141, eine 
Mittelschule, in der sich ein Sorge- 
Museum befindet Die Schulleiterin, 
nennen wir sie Na Petrowna, eine gü- 
tige ältere Frau, ist sichtlich erfreut 
der Fremden diese „Gedenkstätte“ zu 
zeigen. „Seit 19 Jahren tragen die 
Kinder hier alles über Richard Sorge 
zusammen.“ „Sorge ist“, so erzählt 
sie monoton, „eine Identitätsfigur, 
ein Held der Sowjetunion, ein legen- 
därer Kundschafter, ein leidenschaft- 
licher Kämpfer für den Frieden der 
werktätigen Menschen.“ Sie sagt 
Jftaswedtschik“ - Kundschafter. 
Denn darin unterscheidet man hier- 
zulande sehr fein und exakt Auslän- 
der, die bei angeblicher illegaler Tä- 
tigkeit ertappt werden, sind „Spio- 
ne“. Einer, der hingegen Spionage 
fürs eigene Land ausführt, ist ein 
„Kundschafter“. 

Eine Gruppe Erstklassier hat sich 
vor der martialisch wirkenden Büste 
Sorges, die die ganze Stirnwand des 
Saals beherrscht, versammelt Witja, 


der 14jährige „Direktor der Gedenk- 
stätte tritt auf den Plan. Vorbildlich 
schnurrt auch er die guten Eigen- 
schaften des „Kundschafters“ herun- 
ter. Mit einem Zeigestock deutet er 
auf Vitrinen. Darunter liegen Fami- 
lienfotos, Sorge im Ersten Weltkrieg, 
aber auch Sorges Dissertation über 
„die Reichstarife des Zentralverban- 
des deutscher Konsumvereine“. An- 
dere Schaukästen zeigen ihn in To- 
kio. Fotos seiner Freundin Ruth Wer- 
ner, die in der „DDR“ lebt, liegen hier 
ebenso wie die seiner japanischen 
Freundin Hanoko. Da ist unter Glas 
der Schnellbrief an das Auswärtige 
Amt, an Hofrat Schimpke vom 9. Ja- 
nuar 1942, worin man um Auskunft 
über die Person Sorges bittet. 

Und dann steht in der Ecke auch 
das legendäre Funkgerät Mit ihm 
funkte Sorge am 14. Juni 1941 nach 
Wladi wo stock: „Der Krieg wird am 
22. Juni 1941 beginnen.“ Sorges Tra- 
gödie: Er fand bei Stalin keinen Glau- 
ben. Vier Monate nach Ausbruch des 
Rußlandkrieges wurde der Spion ent- 
tarnt und festgenommen. Am 29. Sep- 
tember 1943 verurteilte das Distrikt- 
gericht in Tokio den in Baku Gebore- 
nen zum Tode. Dreizehn Monate da- 
nach wurde Richard Sorge, „der gläu- 
bige Kommunist, widerrechtlich er- 
mordet“, wie die helle Jungenstimme 
raitteilt Kein Wort sagt dieses Kind 
über Stalins Fehlleistung. Dabei weiß 
er alles Uber sein Idol, dieser 
14jährige, jede Einzelheit Draußen, 
am Denkmal picken jetzt Krähen die 
Körner auf. 


REINER GATERMANN, London 
Gravierend sind die Anklagen ge- 
gen die „DDR“, die die Gefengenen- 
hilfsorganisation Amnesty Internatio- 
nal (AB in ihrem jüngsten Jahresbe- 
richt aufiührt Eine große Anzahl Per- 
sonen sitze dort in Gefängnissen ein, 
weil sie versucht hatten, ohne Geneh- 
migung das Land zu verlassen oder 
weil sie ihre Anstrengungen nicht 
auf gaben, diese Erlaubnis zu bekom- 
men. „Die meisten wurden mit Hilfe 
von Gesetzen verurteilt, die direkt die 
Ausübung der Menschenrechte be- 
grenzen.“ 1984 betreute Amnesty In- 
ternational 250 „Gewissens-Gefange- 
ne“, glaubt jedoch, daß deren tatsäch- 
liche Ziffer „weit höher“ ist Nach- 
drücklich wendet sich AI gegen die 
zahlreichen politischen Prozesse un- 
ter Ausschluß der Öffentlichkeit, wo- 
mit die „DDR“ gegen die von ihr Un- 
terzeichnete Menschenrechtskonven- 
tion verstoße. Sämtliche der von AI 
verfolgten Verfahren fanden hinter 
verschlossenen Türen statt. Obgleich 
die „DDR“ 1984 mehr Ausreisegeneh- 
migungen als zuvor erteilt habe, hät- 
ten die Verhaftungen wegen „illega- 
lem Überschreiten der Grenze“ und 
„Behinderung der Behördenarbeit“ 
(vor allem durch wiederholtes Stellen 
von Ausreiseanträgen) zugenommen, 
die Gefängnisstrafen fielen jedoch 
kürzer als früher aus. 

Amnesty International kritisiert 
darüber hinaus die den „DDR“ -Bür- 
gern auferlegten Kontakt- und Infor- 
mationsbeschränkungen und zitiert 
den Fall des am 3. Dezember zu sie- 
ben Jahren Gefängnis verurteilten 
Dresdener Rolf Schlicker. Ihm wur- 
den zwei Vergehen zur Last gelegt Er 
wollte die „DDR“ ve rlassen, »nd er 
hatte Freunden Bücher geliehen, dar- 
unter Titel von Solschenizyn und 
BölL Obwohl die Gefangenenhilfsor- 
ganisation die durch den Bonner 
Freikauf erzielte Freilassung zahlrei- 
cher Häftlinge begrüßt, erinnert sie 
die „DDR“ daran, daß „sie sie auf 
Grund ihrer Verpflichtungen gegen- 
über internationalen Gesetzen bedin- 
gungslos freilassen muß“. 

Die Lektüre des 359 Seiten umfas- 
senden Jahresberichts bietet eine un- 
endliche Aufzählung von Verstößen 
gegen die Menschenrechte, mehr 
oder weniger gravierend. 123 Staaten 
sind namentlich erfaßt; dort war Am- 
nesty International in irgend einer 


Form aktiv. Die nicht aufgeführten 
t .ander können freilich nicht für sich 
in Anspruch nehmen, „unschuldig“ 
231 »»in Häufig war es AI nur nicht 
möglich, aus deren Gefängnissen 
stichhaltige Informationen zu bekom- 
men. Generell stellt sie fest: „Fast die 
Hälfte aller Staaten auf der Welt hat 
CfefrngpnP fa ihren G efängnis sen, die 
nichts anderes getan haben als den 
Menschenrechten zu folgen.“ 

Die Bundesrepublik Deutschland 
zog 1984 nur geringes Augenmerk auf 
sich. Wie schon in den Vorjahren galt 
es hauptsächlich den Wehrdienstver- 
weigerern, in «nem anderen Fall 
wurden die Beruhigung sze ll en in ei- 
nem Nürnberger Gefä n gnis bean- 
standet. 


27 Länder haben 1984 generell die 
Todesstrafe abgeschafft, 19 weitere 
beschränken sie auf besonders 
schwere Vergehen wie Kriegsverbre- 
chen. AI ermittelte nicht, in wie vie- 
len Ländern der gerichtlich verordne- 
te Tod noch zulässig ist Dagegen re- 
gistrierte sie im vergangenen Jahr 
„wenigstens 1500“ öffentlich be- 
kanntgegebene Vollstreckungen von 
Todesurteilen, allem 661 entfielen auf 
ein einziges Land: Iran. Sicherlich 
seien es jedoch erheblich mehr gewe- 
sen, weil „eine große Zahl politischer 
Gefangener heimlich hingerichtet“ 
worden sei AI protestierte auch ge- 
gen das Auspeitschen und Amputie- 
ren von Gliedmaßen als gerichtlich 
verordnete Strafe. Im Dezember er- 
fuhr sie, daß in Teheran eine Amputa- 
tionsmaschine gebaut worden ist 
In der Sowjetunion registrierte Al 
im vergangenen Jahr 53 Todesurteile 
und 16 Vollstreckungen. Sie betreute 
560 „Gewissens-Gefangene“, ist je- 
doch überzeugt, daß deren tatsäch- 
liche Zahl „sehr viel höher“ ist Die 
Organisation widerspricht der in dem 
Moskauer Bericht an die Menschen- 
rechtskommission aufgestellten Be- 
hauptung, Verfassung und Gesetze 
der UdSSR garantierten die in der 
Menschenrechtskonvention festge- 
legten Grundrechte. „Im Verlauf des 
Jahres hat AI gegenteilige Beweise 
erhalten.“ Mindestens 132 Sowjetbür- 
ger seien mit Hilfe von Gesetzen ein- 
gesperrt worden, die ausdrücklich die 
Freiheit der Religionsausübung ein- 
schränken. Ungefähr 70 seien zu Ge- 
fängnisstrafen oder internem Exil bis 
zu zehn Jahren verurteilt worden. 
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Röntgenfilm-Systemefür medizinische 
und technische Anwendungen, gra- 
fische und reprografische Systeme, 
DTR-Systeme, Bürokopier- und Mikro- 
ffim-Systeme, Audio- und Video- 
Cassetten, Studiobänder für Video 
und Audio, Kine-Film, Foto-Finishing- 
Produkte - und natürlich Filme zum 
Fotografieren. 

Agfa-Gevaert, D-Leverkusen/B-Mortsel 
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DIE WELT - Nr. 235 - Mittwoch. 9. Oktober 1985 


Gutachten: Bei Rückkehrhilfe für Ärzte aus der 
Dritten Welt werden Millionen verschleudert 

Schwere Vorwürfe gegen Hartmannbnnd / „Ansehen der Bundesrepublik geschadet“ / Bonn kündigt Konsequenzen an 

PETEROENTSCH. Böm r.nHin»iri.inn T n «.A n iv.M>< km tmnfon 11 rfvrhptvTi die fanden indes weder eine Bestätigung 


PETER JENTSCH, Bonn 
^ Bundesregierung wüi einen 
^ *rer Entwicklungspolitik än- 
dern; die mit Steuennitteln in Höhe 
von 8p 9,6 Millionen Marie geforderte 
für ausländische 
Arzte, die m der Bundesrepublik Me- 
stuto haben, in ihre Heimat- 
und auch die Bundesanstalt 
mr Artreit, an den „Reintegratiooshü- 
Jen für Arzte aus der Dritten Welt“ 
P^t^uigt, ist unzufrieden mit dem bis- 
herigen Erfolg und will das Verfahren 
andern. Grund: Ein Gutachten be- 
weist, daß zumindest ein großer Teil 
der Steuergelder zum Fenster hinaus- 
geworfen ist, daß Teile des Pro 
Sraunns „entwicfclüngspoiitisch irre- 
levant“ sind und, so erläuterte ein 
2? r ^ ier des Bundesministeriums 
für Wirtschaftliche Zusammenarbeit 
(BMZ), „dem Ansehen der Bundesre- 
publik in Ländern der Dritten Welt 
eher geschadet haben“. 

Lange bevor man in Bonn an 
Rückkehrhilfen für ausländische Ar- 
beitnehmer dachte, hatte der Haupt- 
geschäftsfuhrer des Ärzteverbandes 
Hartmannbund, Klaus Nöldner, die 
hehre Idee ersonnen. 1975 postulierte 
er angesichts der rapide steigenden 
Zahl ausländischer Medizinstuden- 
ten an deutschen Universitäten ein 
„Re-Integrationsprogramm für Medi- 
ziner aus Entwicklungsländern*'. 

Ein durchaus einleuchtendes Vor- 
haben, erkennt auch das Gutachten 
der „Gesellschaft für Gesundheitsfor- 
schung“ an. An den deutschen Uni- 
versitäten studieren heute mehr als 

50.000 Ausländer, etwa zwei Drittel 
davon stammen aus Entwicklungs- 
ländern. Medizin studieren knapp 

5.000 Ausländer, darunter etwa 3.000 
aus Staaten der Dritten Welt 

Für sie alle ist die Bundesrepublik 
aufgrund ihrer „liberalen Auslän- 
derpolitik, geringer Studienkosten 
und Studienplatzmangels ein attrak- 
tives Studiums iand“, stellt das Gut- 
achten fest Und die Mehrzahl der 
Studenten glaubt auch, nach der Ap- 
probation einen lohnenden Arbeits- 
platz zu finden. Wer will schon, ange- 
sichts der Wohlstandserfahrungen 
hier, zurück in eine vielleicht poli- 
tisch instabile Heimat? Wer ist ge- 
willt Albert Schweitzers Entbehrun- 
gen irgendwo in einem „Larabarene“ 
auf sich zu nehmen? 

Das hatte Klaus Nöldner bereits 
1975 erkannL Und er wurde durch die 


Entwicklung bestätigt Innerhalb von 
sechs Jahren stieg die Zahl hier täti- 
ger ausländischer Mediziner von 
8.560 (1976) auf 10.879 (1982), davon 
5.800 aus Entwicklungsländern. 

So postulierte er für die J Yied- 
rich-Thieding-Stiftung“ (FIS) des 
Hartmannbundes (inzwischen ist er 
ihr geschaftsführendes Vorstands- 
mitglied) im Antrag auf Förderung 
durch das Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit laut 
Gutachten folgende Ziele: „Verbesse- 
rung der Lebensbedingungen der ar- 
men Bevölkerung in Entwicklungs- 
ländern, insbesondere mittels prä- 
ventiver, gesundheitserzieherischer 
Maßnahmen und ambulanter allge- 
meinärztlicher Betreuung.“ Um 
„kompetent auf diese entwick- 
lungspolitiscbe Aufgabe“ vorbereitet 
zu werden, sollten „Hochschulabsol- 
venten iLä. sozialmedizinische, 
tropenmedizimsche und praxisorien- 
tierte Kompaktkurse im Inland, Aus- 
land und in der Heimat“ erhalten. 

Das Entwicklungshilfeministerium 
war angetan, stellte die Etatmittel 
aber nur unter der Bedingung zur 
Verfügung, daß die „Friedrich-Thie- 
ding-Stiftung“ sich mit etwa 30 Pro- 
zent beteilige. Als freilich 1981 die 
Eigenbeteiligung nur 14 Prozent er- 
reichte und 1983 auf zehn Prozent 
sank, kamen dem „Centrum für Inter- 
nationale Migration und Entwick- 
lung“ (f tm) riss als Generalunter- 
nehmer im Auftrag des BMZ und der 
Bundesanstalt für Arbeit die Pro 
grammabwicklung überwacht, Zwei- 
fel über die EffirienT des Nöldner- 
Programms. 


Das Ergebnis ist 
niederschmetternd 


Am 31. Mai 1983 beauftragte CIM 
die „Gesellschaft für Gesundheitsfor- 
schung“, München (Leiter Professor 
Wilhelm van Eimeren), das Pro- 
gramm der beruflichen Eingliede- 
rung von Jung-Arzten „zu evaluie- 
ren“ (bewerten). 

Das Ergebnis des Gutachtens ist 
niederschmetternd: „Das Re-Integra- 
tionsprogramm der Friedrich-Thie- 
ding-Stiftung (kann) unter den Ge- 
sichtspunkten der Effektivität, Effi- 
zienz und Bedarfsadäquanz derzeit 
kaum als besonders geeignet angese- 


hen werden“. Zugleich erheben die 
Gutachter den Vorwurf die „poli- 
tische Spitze“ der Stiftung habe „ei- 
ns' umfassend en Evaluation der Pro- 
gTammakthritfltAn hinhaltende Be- 
denken entgegengebracht und dann 
immer wieder ihre Durchführung 
teil«; zu ve rhinder n, toü-* 1 zu verzögern 

Und Oft ZU ver unsicher n versucht“. 

Was Wunder. Das Gutachten resü- 
miert nämlich: „Di e ko nzeptionelle 

Entwicklung des FTS-Programms 
war - trotz ei nes geschickten, Konti- 
nuität vorspiegelnden verbalen Über- 
baus - von großer Sprunghaftigkeit 

und Zufälligkeit gpkonnre^hneL“ 

Weiter. „Die Verwaltung des Pro- 
gramms-. war ziemlich chaotisch und 
unter dem Blickwinkel der Verfah- 
rensrationalität oft ums tändlich und 
verworren.“ Schlie ßli ch: „Der Pro- 
grammträger (die FTS) ist den Anfor- 
derungen seines vertraglichen Auf- 
trags und eigenen Anspruchs 

objektiv nicht gewachsen . . 

Zu diesem Ergebnis kommen die 
Gutachter aufgrund eigentlich un- 
glaublicher Fe«rfTfeT7nng pn- So wird 
infrage gestellt, ob die Länderaus- 
wahl für zurttetanführende Medizi- 
ner eher durch „Programm-Interes- 
sen oder Verbands-Interessen“ be- 
stimmt worden sei In Hipgpm Zusam- 
menhang prangern die Gutachter die 
„Kontaktreisen“ der Verbandsspitze 

in Fntgrifllrliifigglandw an, an denen 

neben Nöldner auch der Vorsitzende 
des Hartmannhundes, Professor 
Horst Bouxmer, und zuweilen auch 
eine Sekretärin teilgenommen haben. 

„Unter Effizienzgesichtspunkten 
sind sechs Reisen nach Sierra Leone 
und fast ebensoviele narh Ghana zu 
Symposien und Kontaktpflege pro- 
blematisch— Die Effizienz der Kon- 
taktreise einer Sekretärin nach West- 
afrika muß als problematisch angese- 
hen werden, gleichgültig , wer die se 
Reise finanziert“ Diese Reisen führ- 
ten nur mitunter zu ausführlichen 
Beri chten über Probleme da- Reinte- 
gration“, was eigentlich Gegenstand 
des Auftrags war. 

Mag man überderlei „Aktivitäten“ 
noch hinwegsehen können, so müs- 
sen Konsequenzen e rfolg en, wenn die 
Gutachter fert s tellen , daß auch das 
ei gentliche Zie l des Programms nicht 
erreicht worden ist die erfolgreiche 
Rückführung. Für jeden zurückge- 
führen Arzt berechnete Nöldner Ko- 
sten von rund 5.400 Mark. Die Prüfer 


fanden indes weder eine Bestätigung 
für diese Zahl, noch eine FTS-Stati- 
«rfik über die ^»»kte Rückfuhrquote. 
Beispiel aus dem Gutachten: „Bei 
den seit 1980 von der FTS als nach 
Jordanien und Syrien zmückgekehrt 

gemeldeten 41 ÄTTton s timmten nur 5 

Anschriften mit ausreichender Ge- 
nauigkeit“. Oden „Von 79 von der 
FTS als zurückgekehrt gemeldeten 
Ärzten aus Jordanien, Syrien, Sierra 
Leone und Ghana sind 38 in ihrer 
Heimat tätig, von 28 ist der Aufent- 
haltsort unbekannt 13 sollen im Aus- 
land sein, davon 8 in der Bundesrepu- 
blik.“ Resümee: „Gemäß pigm»r Re- 
cherchen sind etwa 10 % der von der 
Friedridi-ThiedingÄiftu^ gemel- 
deten Rückkehrer wieder in die Bun- 
desrepublik zurückgekehrt; wahr- 
scheinlich hegt die 7-»hl höher“ 

Therapievorschläge 
blamabel und peinlich 

Auch die Qualität der Auslands- 
Symposien der Stiftung wird von den 
Gutachtern kritisiert. So waren „Vor- 
lesungen sprachlich wenig verständ- 
lich, beinhalteten t <ehi buchw issen 
imri zumeist (in Westafrika) unreali- 
sierbare Therapievorschläge; sie wur- 
den z.T. als blamabel und peinlich 
Pffl pft»nA>n, als wissenschaftlich oh- 
ne Wert und entwicklungspolitisch ir- 
relevant bezeichnet und schließlich 
fest Tunkt für Punkt wissenschaft- 
lich widerlegt'“. 

Insgesamt stellen die Gutachter 
der Qualität des FTS-Programms ein 
miserables Zeugnis ans; „Weit ver- 
breitet sind Klagen über nicht erfüllte 
Versprechungen und Unhöflichkei- 
ten, und zwar auf allen Ebenen, vom 
Botschafter bis zum devotesten rück- 
gekehrten Arzf_ HauptangrißszieJ ist 
das geschäftsführende Vorstandsmit- 
glied der FIS,“ kTamt Nöldner. 

Die Konsequenzen aus dem Gut- 
achten ge zo gen; Professor Kro- 
ger von der „Akademie für öffentli- 
ches Gesundheitswesen“ hat im Mai 
dieses Jahres eine Neukonzeption der 
Rückfcehxhilfe vorgelegt, auf die auch 
die FrteHriffh - Thiffdi ng -Ktifhing ver- 
pflichtet wird, sollte sie denn- so ein 
Spreche r der Bundesanstalt für Ar- 
beit zur WELT - „bei der Programm- 
abwicklung weiterhin berücksichtigt 
werden“. 





zweiten Schutz, 


Schulz bei Krankheit im Ausland ist nicht selbst- 
verständlich. Er ist eine Besonderheit der privaten 
Krankenversicherungen. Denn gesetzlich Ver- 
sicherte sind selbst in Ländern, mit denen Sozial- 
abkommen bestehen, nicht immer umfassend 
abgesichert 

Die privaten Krankenversicherungen gewährlei- 
sten ihren Yo! bereicherten dagegen einen Schutz, 
der in Europa zeitlich unbegrenzt, in den übrigen 
Ländern mindestens einen Monat gilt. Und zwar 
automatisch. Falls dieser Schutz erweitert werden 
soll, können die Versicherten einen Zusatz- 
vertrag abschließen, der auch den Krankenrück- 
iransport mit dem Flugzeug einschUeßt 


Auch gesetzlich Versicherten ist die private Aus- 
landsreise-Versicherung zu empfehlea 

Der private Krankenversicherungsschutz kann 
individuell gestaltet werden. Seine Fortschrittlich- 
keit, Flexibilität und Leistungsfähigkeit werden 
zunehmend anerkannt Immer mehr Menschen 
kommen zur privaten Krankenversicherung. 

Damit Sie mehr erfahren; Bitte Broschüre anfordem (kosten- 
los». - Verband der privaten Krankenversicherung e. V., 
Postfach 51 1040. 5000 Köln 51. Informationen erhalten Sie 
auch über Büdscfurnitext *20177 f. 


Die privaten 

Krankenversicherungen 

Praktizierter Fortschritt 
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Über 2 Millionen gerettet verbrauch*, was die Mitglieder d« 

..... ... r vmm v fr ow h aftan erarbeiten. 


„über dem Bbtihi Ti len der Uhdt 
. «h aW iTOlMlOt hte 

Sehr geehrte Damen und Beten, 
bä der wei t en Verbreitung und 
b ek a nn ten Zuv erlä ssi gkeit derAnga- 
ben Ihrer Zeitung bedarf ein Irrtum 
der Berichtigung, dar in dem Aufsatz 
von Frau Grohme enthalten ist 
Im Zweiten Weltkrieg sind nicht 
120 000, sondern mehr als zwei Mil- 
lionen Verwundete und Eianke 
durch die Tran^portftieger der Luft- 
waffe der Versorgung in Lazaretten 

iter TTenrigt Tiigpffibr fc wn nfen. J ^fov - 
feüs ist die Überschreitung der Zwei- 

Maßonea Gi gae in «fe 1 * 

Ab teilung R anTtätein«prirtfon riw 

Luftwaffe gemeldet worden. 

Diese Leistung wird auf die von 
Sanitätschef Generaloberstabsarzt 
Professor Hippke empfohlene und 
von Lufttranspartchef General Fritz 
Mbrzflc durchgefühlte Umrüstung 
von Transportmaschinen auf Kran- 


kentransport bei Rückkehr von den 
VersargungsflBgen zurückgefuhrt 
und ist natürlich auch der Gesamtheit 
der Transportflieger zu verdanken, 
die diese in Friedenszeiten nicht vor- 
gesehene unerwartete Aufgabe in tap- 
ferem Einsatz übernahmen (Ausfhe- 
gen au* Kesseln). 

Die Zahl der von der statistischen 
Abteilung der Sanftatinnspektion er- 
faßten Transportmeldungen war be- 
reits 1945 Gegenstand des Erstaunens 
auf alliierter Seite bei der Verneh- 
mung des im Genezal- 

stabslager in T.»tmn»r und de r Öber- 

prüfüng beschlagnahmter Akten. Auf 
alliierter Seite war niemand auf den 
Gedanken gekommen» Trans^qrtma- 
Kphingn für Kranken- und Verwjin- 
detentnmsportunzuiüsten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Professor Dr. Gerhard Rose, 
Generalarzt (Luftwaffe) d. R.a.D. 

Obemkirchen 


Von wem geht Gewalt aus? 


Sehr geehrte Redaktion,' 

Sie zitieren in Ihrem obigen Bei- 
trag dag rtnnnpr Auswärtige Amt; 
Bonn hat den Luftangriff als „Verlet- 
zung des Völkerrechts und als weite- 
res Glied in der Kette von Gewalt und 
Gegengewalt im Nahen Osten“ verur- 
teilt 

Natürlich ist fremdes Hoheitsge- 
biet von den Israelis verietzt worden - 
warum atw hat ttenn Tunesien die 
PLO-Leute ausgenommen? Jeder von 

ihnen feftnrito willig nnhphrfltgt in spi- 

ner Heimat leben, wenn er sich fried- 
lich verhielte »nH p fr h fc m mwy ver- 
brecherischen Organisation mit- 
kämpfte. 

Und von wem gärt denn die Ge- 
walt aus? Von ^‘* m mnm Volk der 


drei Millionen Israelis, die inTrieden 
leben wollen, oder von den 5Q Millio- 
nen Arabern, die den Juden dieses 
friedliche Leben und ihren eigenen 
Staat nicht gönnen? 

Wir Deutschen sollten uns ruhig in 
d fefffn Fragen an aus unserer 

eigenen Geschichte erinnern: Was ha- 
ben Alliierte und Ostvölker nachdem 
~K?rgtt»n rm Zwei ten nach dem 
Zweiten Weltkrieg Deutschen ange- 
tan? Den Juden in Israel droht noch 
SfhKmmwa, wnn fiieh die Kxtremi- 
sten im arabischen Lager durchset- 
zen: die totale Vernichtung. 

Israel verdient daher nicht unsere 
Kritik, sondern unsere Hilfe. 

Mit fa nwfiiphMi Grüßen 
Hamburg 55 


Ideologische Barriere 


duktiv nichts beiträgt, sondern nur 
verbraucht, was die Mitglieder der 
Gewerkschaften erarbeiten. 

Und da steht die Gewerkschaft nun 
vor ihrer ideologischen Barriere, über 
die sie nicht hinüberkommt, weil sie 
nicht gelernt hat, über ihren eigenen 
Schatten zu springen. Sie will nicht 
erkennen, daß die Zeiten, in denen 
der Arbeiter wirklich ein armer Mann 
war und blieb und der Gewinn vom 
Unternehmer verzehrt wurde, langst 
vorbei sind — und daß es heulender 
Staat mit seiner unersättlichen Büro- 
kratie ist, der den Löwenanteil an 
$i fh nimmt , ohne auch der Gewerk- 
schaft Rechenschaft ablegen zu müs- 
sen, ob die*« - Staatsverbrauch auch 

wirklich gerechtfertigt ist 

Die Gewerkschaften tun alles, um 
die Unternehmer zu kontrollieren, 
unri rechnen ihnen jeden Pfen n i g vor. 
Aber den „Leviathan“ Staat, der sich 
inzwischen dick »nd fett , gefressen 
hat auf Kosten der Arbeiter und der 
Unternehmer, läßt sie gewähren, an- 
statt dafür zu sorgen, daß hier gespart 
wird, und zwar zugunsten auch der 
Gewerkschaftsmitglieder. 

Die Gewerkschaft müßte ihre For- 
derungen nirtht a us den dahinsch’ win- 
denden, und für Zukunftsinvestrtio- 
nen der Unternehmen mehr und 
mehr erforderlichen, Gewinnen er- 1 ' 
füllt bekommen, sondern aus den 
Einsparungen beim Staatsverbrauch. 
Das würde aber bedeuten, daß die 
Gewerkschaften sich neu orientieren, 
ihre Ideologiebrille ablegen müßten, 
auf die schon Selig Pe rlmann in sei- 
ner Gewerkschaftstheorie In den 
zwanziger Jahren hingewiesen hat 

Aber man wird wohl immer mit 
Leuten redmen müssen, die sich ihr 
Vorurteil durch noch so harte, reale 
Tatsachen nicht zerstören lassen wol- 
len. Dazu gehören auch die Gewerk- 
schaften. 

Aß t freundlichen Grüßen. 

Dr. Heinz Steinckeif 
Michelbach/Bilz 

Bundesbank 


JWua Win ler DGBT: WELT «tat £. Okto- 
ber 

Sehr geehrte Redaktion, 
ja, was will der DGB? Er wüi offen- 
bar nur eines, nämlich seine Mitglie- 
der behalten, von deren Beiträgen er 
lebt Dazu muß er überzeugende Ar- 
beit fotwtATi- Diese, SO mpint man in 
den Büros des DGB und an dessen 
Spitze, kann man nur damit Iwatpn, 
daß man immpr wieder neue Forde- 
rungen zum Wohl der Mitglieder 
stellt 

Diese Forderungen bestehen bis- 
her in solchen, die Lohn, das 
Gehalt und außerdem die Nebenlei- 
stungen sowie die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen betreffen. Nun, 
das ist ja eine Schraube ohne ein 
sichtbares Ende, an da- da gedreht 
wird - und niemand in den Gewerk- 
schaften merkt, daß man schon 

längst du rrh da* «i<Th»ri igh aehr ifiph» 

Holz der Wirtschaft durch ist und die 
Schraube n unmehr sich im Leeren 


dreht, so daß man damit nichts mehr 
msammenbringt 

Aber was sol lte man auch Zusam- 
menhängen bei dieser Auffassung 
von der marktoffenen Wirtschaft, 
vom Risiko, vom Wagemut der Unter- 
nehmer, von der Tunphmenden 
Markteoge, in die auch die Indnstrie- 
nationen gn atpn, nicht zuletzt durch 

d ie immer m ehr 11m sich g reifend e 
Bürokratie, die den Löwenanteil am 
erarbeiteten und erwirtschafteten 
Volksvermögen verschluckt und pro 


Wort des Tages 

99 Ich anerkenne kein 
anderes Zeichen der 
Überlegenheit als die 
Güte. 99 

Leo Tolstoi, russischer Autor 
(1829-1910) 


Personalien 


Jofaktk Mat Fmmmn der SPD 
■fc-S WELT vom L Oktober 

Das Gespräch zwischen dem Bun- 
deskanzler und dem Zentralbankrat 
der Deutschen Bundesbank, auf das 
sich die WELT am 1. Oktober 1985 
bezieht, fand ohne Pressevertreter 
statt. Die Mridimg , die Bundesbank 
habe sich in diesem Gespräch gegen 
staatliche Ausgabenprogramme zur 
Beschäftigungsforderung gewandt 
und das SPD-Programm „Arbeit und 
Umwelt“ als untauglich bezeichne* 
ist falsch. 

Dr. Wilhelm NöBing, 
M ftgÜed des Zentralbankrats 
der Deutschen Bundesbank 
* 

Anme rkung der Redaktion: Nach 
den der WELT zugegangenen Infor- 
mationen ist es richtig, daß sich Dr. 
Nolling in dem Gespräch nicht gegen 
staatliche Ausgabenprogramme ge- 
wandt hat, wohl aber Mitglieder des 
Bundesbankdirektoriums. Dabei 
wurde das SPD-Programm als „sehr 
problematisch“ bezeichnet 


KIRCHE 

Kölns neuer Domprediger heißt 
Rudolf Stertenbrink. Dm- 53jährige 
Pater aus dem Orden der Dominika- 
ner tritt mit Tfeginn des n«iM| Kir- 
chenjahres am 1. Adventssonntag 
die Nachfolge seines Ordensmitbru- 
ders Pater Urban Plotske an. Plotz-* 
fee, der im November 1983 im Alter 
von 66 Jahren starb, stand 33 Jahre 
sonntags auf der dp< Kölner 

Doms. Pater Stertenbrink, der die- 
ses Amt für drei Jahre übernom- 
men hat, hat sich neben seiner Pre- 
digertätigkeit im K öln e r Dom auch 
langjährige Verpflichtungen im 
Ausland weiter Vorbehalten. Eben- 
so will er in der Sonntag- Vorabend- 
messe im Kloster in der Kölner Lin- 
denstraße weiterhin zu einer Ge- 
meinde sprechen. 

AUSZEICHNUNGEN 

Für lan gjährig«! Ver- 

dienste und besonderen Leistungen 
in verschiedenen Wirtschaftsver- 
bänden und im h« n faaSnd i«<hw » 
Bereich hat Bundespräsident Ri- 
chard von Weizsäcker den Präsi- 
denten der Landesveremigung der 
Arbeitgeberverbände Nordrhein- 
Westfalens, Dr. Jochen F. Klrehhoff 
(58), mit dem Verdienstkreuz Erster 
Klasse des Verdienstordens der 
Bundesrepublik De ut schla n d aus- 
gezeichnet Die Auszeichnung wird 
Dr. Kirehhoff heute in Düsseldorf 
vonLandeswirtschaftsministerRei- 
mntJochimses überreicht 
* 

Bundesverkefarsmimster Dr. 
Werner Doflinger hat in Köln ge- 
ment den mit 15 000 Mark dotierten 
Verkehrssieberheitspreis 1985 ver- 
liehen, der in diesem Jahr geteilt 
wurde. 9000 Mark erhielt der Diplo- 
mingenieur Wilhelm Angenendt 
von der Tedmischen Hochschule 
Aachen für eine wissenschaftliche 
Arbeit, die durch eine besondere 
Führung der Radwege an inner- 
städtischen Kreuzungen die Sicher- 
heit der Radler erhöhen soll 6000 
Mark teilen sich Professor Dr. Rai- 


ner Matten, Florian Schüler und 
Michael HefMfaig vom Institut für 
Rechtsmedizin an der Universität 
Heidelberg. Sie haben mit einer ein- 
gehenden Analyse von 130 Motor- 
rad-Unfällen nachgewiesen, daß 
Schutzhelm und Schutzkleidung 
Unfall folgen wesentlich mildem 

können . 


Den mit 8000 Mark dotierten er- 
sten Preis des 16. Deutschen 
Schmuck- und Edelsteinwettbe- 
werbes erhielt in Idar-Oberstem der 
aus Luzern stammende Schweizer 
Künstler Mariens Giovaneli. Zum 
Thema „Edebteinschnnick in Gold 
undSüber“ kreierte er eine goldene 

S phmngfckfl mK tnati nn, die in Ring , 
Armband und Anhänger variierbar 
ist Der zweite Preis ging an Peter 
Borger aus Dossenheim (Rhein- 
Neck&r-KreisX den dritten Preis 
vergab die Jury an Jan Ma tt b e sin » 
aus den Niederlanden. 

RUHESTAND 

Der Leiter der Wasser- und 
Schi f fa hr tsdir ek tion Nord in Kiel, 
Präsident Frit» Reuter, ist in den 
Ruhestand getreten. Als Nachfolger 
wurde der bisherige Abteilungspra- 
sidenten Georg-Wilhelm Keil be- 
stem. Fritz Reuter. 1921 in Elbing 
geboren, studierte während des 
Zweiten Weltkrieges an der Techni- 
schen Hochschule Danzig. 1945 be- 
gann er bei der^ Wasserstraßendirek- 
tion Bremen seine Ausbildung als 
Regieningsbaureferendar, die er 
1948 mit der großen Staatsprüfung 
abschloß. 1955 wurde er zum Regie- 
rungsbaurat ernannt und mit der 
Leitung der Neubauabteilung Stau- 
stufe Geesthacht betraut Bis zur 
Inbetriebnahme der Staustufe 1962 
hatte er nicht nur eine schwierige 
Bauaufgabe erfolgreich bewältigt, 
sondern auch Erfahrung über die 
Oberelbe mit der politisch sehr sen- 
siblen Grenzstrecke zu Mittel- 
deutschland sammeln können; Er- 
fahrungen, die ihn in den 70er Jah- 
ren zum wertvollen Ratgeber bei 


Verhandlungen der Bundesregie- 
rung mit der „DDR“ über den Ver- 
kehrsvertrag machten. 1964 wurde 
er zum Oberregierungsbaurat und 
1967 zum Regieren gsbaudirektor 
ernannt 1971 wurde er zum Präsi- 
denten der Wasser- und Schiff- 
fahitsdirektion Hamburg bestellt 
Die Neuordnung der Wasserwirt- 
schaftsverwaltung führte 1976 zur 
Zusammenfassung der Direktionen 
Hamburg und Kiel zur heutigen 
Wasser- und Schiffahrtsdirektion 
Nord in Kiel, deren Präsident Fritz 
Reuter im Februar 1976 wurde. 

VERÄNDERUNG 

Mit Wirkung vom 2. September 
ist Professor Dr. med. vet Horst 
Frerfcmg aus dem Dienst der Tier- 
ärztlichen Hochschule Hannover 
ausgeschieden und hat die Leitung 
des Tiergesundheitsamtes der 
Landwirtschaftskammer Hannover 
übernommen. Er bleibt weiterhin 
als außerplanmäßiger Professor 
Mitglied des Lehrkörpers. 

BERUFUNG 

Zum neuen Direktor der Bundes- 
angalt Technisches Hilfswerk 
Ci'HW) hat Bundesinnemninister 
Friedrich Zinunermann den 5 9j üb- 
rigen Diplomvolkswirt Helmut 
Meier aus Kiel ber ufen. M eier fuhrt 
seit 21 Jahren das THW in Schles- 
wig-Holstein. Zum THW gehören 
56000 ehrenamtliche Helfer in elf 
Landes- und über 600 Ortsverbän- 
den. 

WAHL 

Auf der MitgliederversammlunE 
des Fachverbandes Unterhaltungs- 
elektronik im Zentralverband der 
Elektronischen Industrie wurden 
Hermann Moessner, Generalbevoll- 
mächtigter der Philips GmbH, aun 
Vorsitzenden und Dr. Alexander 
Untze, Geschäftsführer der Saba 
GmbH, erneut zum stellvertreten- 
den Vorsitzenden dieses Fachver- 
bandes gewählt 
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gegen die CSSR am 17. November 
werden - wenn es nach Team-Chef 
Eranz Beckenbauer geht - dennoch 
tone lästigen Pflichtübungen, Ge- 

gern gab Beckenbauer sein Aufgebot 

für das Spiel gegen Portugal bekannt 

fteichzeitig sagte er. „Wir sind gegen- 
über unseren Gruppengegnern und 
den Zuschauern dazu verpflichtet 
die beiden Spiele, zu gewinnen. Das 
ist eine klare Forderung.“ 

Hinter diesen Worten steckt die 
J Tatsache, daß die deutsche Mann- 
| Schaft durch ihre Ergebnisse Einfl uß 
j auf den zweiten Tabellenplatz in der 
j Gruppe nehmen könnte, der eben- 
| felis die Qualifikation für Mexiko be- 
\ deutet' Zur Zeit liegt Schweden auf 
j Platz .zwei, eine Niederlage des deut- 
* sehen Teams gegen Portugal (Trainer 
5 Horst Koppel* „Das darf nicht passie- 
! ren“) würde die Schweden fest schon 
1 aüsscheiden lassen. 

■; Franz Beckenbauers Pläne über 
die Mannschaftsaufstellung sind eine 
Woche vor dem Spiel , in Stuttgart 
, schon sehr konkret Für den Hambur- 
ger Ditmar Jakobs soll Kari Allgöwer 
eingesetzt Werden. Beckenbauer: 
„Die Portugieseri spielen mit nur ei- 
ner Spitze. Also bietet es sich gerade- 
zu an, einen zusätzlichen Mittelfeld- 
spieler einzubauen. Noch dam , wenn 
er so torgefährlich ist wie Allgöwer.“ 
Der 28 Jahre alte Stuttgarter hat in 
zehn Bundesligaspielen neun Treffer 
erzielt und führt die Torschützenliste 
an. Allgöwer bestritt sein letztes von 
bisher sechs Länderspielen am 17. 
Februar 1982 - gegen Portugal Da- 
nach e rklär te er, er wolle nie mehr 
unter dem damalig en Bundestrainer 
JuppDerwall spielen. 

Einziger Neuling im Aufgebot von 
j Franz Beckenbauer ist Thomas Allofs 
vom 1. FC Kaiserslautern. Bereits 
, 1988 gehörte er einmal zum Aufgebot, 

; zur Weltmeisterschaft 1982 wurde er 
| auf Abruf nominiert, schaffte dem 
Sprung in die Mannschaft aber hoch 
nicht 

Wieder berücksichtigt wurden 
Uwe Rahn (Mönchengladbach) und 
auch der Hamburger Felix Magath. 
Die Begründung von Trainer Horst 
Koppel: „Beiden, wollten wir ari gpn, 

’ daß wir sie nicht faTtenfagspn, daß sie 
j weiter dazugehören. Ob speziell Ma- 
t gath mm ' endgültigen Aufgebot von . 

' 16 Spidern gehört, muß abgewartet 
•i werden, weü er ja verletzt war. Ich 
| werde ihn am Freitag beobachten.“ 

5 Mit folgender Aufstellung ist zu 
rechnen: Schumacher - Augenthalex 
\ - Berthold, Förster, Brehme - Allgö- 
i wer, Littbarski, Herget, Briegel - 
■J Rummenigge, Völler. - Außerdem im 

■ Aufgebot Stein, Jakobs, Magath, 

■ Meier, Rahn, Mül, Thon, Thomas Al- 
lofe. 


HANDBALL 

Harte Zeiten für 
deutsche Klubs 
im Europapo kal 

dpa, Frankfürt 
, ^ s^chs Vereine aus der Hand- 
bah-Bundesliga gehen schon in der 
ersten Runde des Europapokals har- 
ten Zeiten entgegen: Bis auf die 
Frauen des VfL Engelskirchen (bei : 
otsoft Amheim/Niederlande) müssen 1 
sich Meister VfL Gummersbach, TV ' 
Großwallstadt (Pokalsieger) und der 
THW Kiel (IHF-Cup) bei den Män- 
nern sowie Meister Bayer Leverkusen 
und TV Lützellinden (IHF-Cup) bei 
den Frauen nach der Auslosung ge- 
stern in Basel ausnahmlos mit Mann- 
schaften aus Jugoslawien, Rumänien 
oder Bulgarien auseinandersetzen. 
J3as schafft m ich, die Entscheidung 
Süt in Nis“, meinte Großwallstadts 
Nationalspieler Michael Roth zu dem 
Los mit Jugoslawiens Vertreter Zel- 
jesmear Nis, der zum Hinspiel zwi- 
schen dem 28. Oktober und 3. Novem- 
ber an den Main kommt. 

„In Bukarest müssen wir uns min- 
destens um 100 Prozent steigern. " 
Gummersbachs Rückraum-As Rüdi- 
ger Neitzel weiß, was die Stunde vor 
dem ersten Spiel bei Steaua Buka- 
rest, dem Meister aus dem T-anri» des 
Rekordweltmeisters Rumänien, ge- 
schlagen hat „Höchstens mit vier To- 
ren Unterschied verlieren und dann 
in der Westfal enhalle zuschlagen“ - 
so schätzt der Medizinstudent die 
Chancen des deutschen Meisters ein, 
der nach einjähriger Abstinenz wie- 
der im Europapokal mitspielt 

Manager Jacobsen vom THW Kiel 
war nicht besonders glücklich über 
das „Abenteuer im Ostblock“, wo 
voraussichtlich der Dixnitrov Sofia 
aus Bulgarien der Gegner ist „Das ist 
bestimmt kein schönes Los, die Bul- 
garen haben es schon Essen im letz- 
ten Jahr schwer gemacht“ Dixnitrov 
muß sich noch endgültig gegen 
Athen qualifizieren - hatte das Hin- 
spiel in Griechenland aber schon mit 
33:18 gewonnen. Der S chlüssel »im 
Erfolg der Kieler liegt für Jacobsen 
im Rückspiel in der Kieler Ostsee- 
halle. 

Obmann- Willi Juchem vom Meister 
Bayer Leverkusen schluckte schwer, / 
als er von der Auslosung erfuhr. Ju- - 
gosla wiens Meister Buducnost Tito- 
grad ist der Gegner, der zuerst in Le- 
verkusen antreten muß. Juchem: 
„Das hätte wirklich leichter kommen 
können.“ Im finale 1983/84 war Le- 
verkusen an Belgrad gescheitert und 
hatte schlechte Erfahrungen mit den 
Handball-Damen vom Balkan ge- 
macht Dies steht auch dem TV Lüt- 
zellinden ins Hans Rumäniens IHF- 
Pokalvertreter Chimistul VDeea ist 
ein harter Brocken mit großer inter- 
nationaler Erfahrung. LützeDmden 
hat allerdings den Vorteil, im ersten 
Spiel in Rumänien antreten zu kön- 
nen. 

Gelassenheit herrscht dagegen 
beim VfL Engelskirchen Trotz des 
schwachen Starts in der einteiligen 
Bundesliga sollte Swift Arnheim aus 
den Niederlanden eine lösbare Aufga- 
be sein. 


SPÜRTEN ACH RICHTEN 


| Hartwig nach Salzburg? 

■i • Salzburg (sid) - Austria Salzburg 
| aus der zweiten österreichischen Fuß- 
’1 | ball-Liga interessiert sich für Jimmy 
’-ij Hartwig, der vor zwei Jahren für 
800 000 Marie Ablöse vom Hamburger 
N. j SV zum 1. FC Köln gewechselt war. 
1 Die Österreicher sind bereit, 400 000 
f Mark für den 31 Jahre alten Mittel- 
| feldspieler zu bez ahlen . 

I Don King vor Gericht 
New York (sid) - Der amerika- 
nische Box-Veranstalter Don Kin g, 
ehe malig er Betreuer von Muhammad 
Ali, steht in New York vor Gericht Er 
soll von 1978 bis 1980 Steuere in Höhe 
von girier Million Dollar hinterzogen 
haben. 

Tonr-Start in Berlin? 

Berlin (DWJ - Berlin will sich dar- 
um bewerben, 1987 Startort der Tour 
de France zu werden. Zur 750-Jahr- 
Feier der Stadt sollen am 30. Juni der 
Start der Radrundfahrt lind zwei Hal- 
betappen ausgetragen werden, ehe 

die Fahrer dann mit dem Flugzeug 
nach Hannover und von dort nach 
Frankreich fliegen. 

• i 

\ Heute Bimdesliga 

; . » Mannh eim (D W.) - Waldhof Mann- 
1 heim trifft heute in einem vorgezoge- 
- nen Spiel der 11. Bunde der FußbaD- 
B undeslig a auf den. VfB Stuttgart 
-/ (20.00 Ubr). 

• Trevino tritt zurück 

‘ i El Paso (dpa) - Der 46 Jahre alte 
j Lee Trevino hat seinenBücktritt vom 
J Turniersport erklärt. Trevino ist einer 
. c der erfolgreichsten Golf-Profis aßer 
i Zeiten. Bis auf das Masters-Turnier 
; £ gewann er die wichtigsten Meister- 
'■S- j schäften gleich zweimal: British 
. , Open (1971, 1972), US-Open (1968, 
' 1971) und US-PGA-Meisterschaft 

! (1974,1984). 

f Hannover winkt ab 

. ‘ 1 Hannover (dpa) - Wolfram Wuttke, 

1 der vom Hamburger SV nicht mehr 
; Y eingesetzt wird, wechselt nicht zum 
■ R nnrh><;iiig a.Anfgtgi g g‘ Hannover 96- 


Hannovers Schatzmeister nannte die 
Hamburger Forderungen für eine 
Verpflichtung des Fußball-Profis „so 
immens, daß wir keine werteren Ge- 
spräche zu führen brauchen“. 

Lukac sofort gesperrt 
Düsseldorf (sid) - Der Eishockey- 
Weltverband hat den Tschechoslo- 
wakei! Vincent Lukac (31), der seit 
Saisonbeginn für den deutschen Mei- 
ster Ro senheim spielt, ab sofort 
gesperrt Der Spieler hatte bereits 
1983 in der nordamerikanischen Pro- 
filiga bei den Quebec Nordiques ei- 
nen Vertrag unterschrieben. Bis zur 
Klärung der Angelegnehiet entzog 
der Verband Lukac die Spielgeneh- 
migung. 

Austausch gestoppt 

Frankfurt (sid) - Der deutsche und 
■ der schweizer Fußball-Verband ha- 
ben den Austausch von Schiedsrich- 
tern gestoppt Grund sind die 
schlechten Kritiken, die der Schwei- 
zer Manfred Schlup beim Spiel Kai- 
serslautern gegen Dortmund e rh iel t 
Am Freitag sollte der Schweizer Rolf 
Blattmann die B e g e gnung Nürnberg 
- Hannover leiten, er wird von Joa; 
chimKautschor ersetzt 

ßalestre: Noch ein Posten 

Paris (sid) - Der Franzose Jean-Ma- 
rie Balestre ist jetzt Präsident von 
drei Automobil-Verbänden. Er leitete 
bereits den französischen und den 

Automobilsport-Weltverband FJSA. 

Nun wurde er auch zum Präsidenten 
des der EISA übergeordneten Auto- 

mobü-Weltverbandes FIA gewählt, m i 

dem er Nachfolger des Deutschen 

Paul Alfons Fürst Metternich ist 

Stappert hört auf 
Müßten (sid) - Dieter Stappert 
(42), Leiter der Motorsport-Abteuung 
von BMW, hat um seine Versetzung 

innerhalb des Münchner Unterneh- 
mens gebeten. Gründe für diesen 
Schritt wurden 


Delegationen aus Nord- und Südkorea reden in Lausanne mit dem IOC über die Olympischen Spiele 1988 

Spekulationen um neue Vorschläge: Fußball und 
Tischtennis doch jenseits des 38. Breitengrads? 


O. BROCKMANN, landarme 

Das Ringen um boykottfreie Spiele 
1988 in Seoul hat jetzt erstmals seit 18 
Monaten wieder beide Teile Koreas 
auf sportpolitischer Ebene an einen 
Tisch geführt Verhandlungsort ist 
nicht wie damals die berühmte Ba- 
racke in Panmunjom am 38. Breiten- 
grad, der nord-südkoreanischen 
Grenze, als nach wenigen Minuten 
der Plan einer gesamtkor eanischen 

Mannschaft für Los Angeles wie eine 
Seifenblase zerplatzte, sondern Lau- 
sanne, der Sitz des Internationalen 
Olympischen Komitees (IOC). Auf 
Anregung des IOC-Präsidenten Juan 
Antonio Samaranch beraten dort seit 
gestern sechs Delegierte von Süd- 
und Nordkorea mit dem IOC über die 
Streitpunkte. Themen sind erneut ei- 
ne gesamtkoreanische Mannschaft 
und der nordkoreanische Vorschlag, 
einige Wettbewerbe der Spiele 1988 
auch im Norden des geteilten Landes 
auszutragen. 

Gestern hatte es nach einem Gruß- 
wort des Lausanner Bürgermeisters 
Faul-Renä Martin die ersten Ge- 
sprächsrunde gegeben, die heute fort- 
gesetzt werden soll Die Vertreter des 
IOC, angeführt von Samaranch, ver- 
handelten hinter verschlossenen Tü- 
ren am Nachmittag zunächst mit 
Nord-, dann mit Südkorea. Abends 
stand ein offizielles Diner auf dem 
Progr amm. 

Aber erst heute soll am späten 
Abend in einer Pressekonferenz ein 
mögliches Ergebnis bekanntgegeben 
werden. Doch in den letzten Tagen 
waren die Standpunkte in beiden La- 
gern derart unterschiedlich, daß ein 
Kompromiß einer sportpolitischen 
Sensation gliche. 

Den südkoreanischen Aspekt er- 
läuterte vor dem Abflug in die 
Schweiz der Präsident des Nationa- 
len Olympischen Komitees, Kim 
Chon g-Ha, in einem Gespräch mit der 
WELT. Es sei unmöglich, den nord- 
koreanischen Vorstoß nach Austra- 
gung der Spiele in Nord und Süd zu 
befürworten. „Wir bereiten uns so in- 


tensiv auf die Spiele vor und sind mit 
allen Sportanlagen so weit, daß dies 
für uns niebt akzeptabel ist. Zudem 
widerspricht dieser Vorschlag der 
Olympischen Charta.“ 

Kim, Leiter der südkoreanischen 
Delegation, hofft aber, daß es ln Laus- 
anne zumindest „ernsthafte Gesprä- 
che“ geben werde und Nordkorea die 
Entscheidung des IOC von Baden- 
Baden 1981 (Vergabe an Seoul) 
respektiere. Der Widerspruch zur 
Olympischen Charta besteht darin, 
daß das IOC die Spiele nie an ein 
Land, sondern an eine Stadt vergibt. 

Ohne große Illusionen, so scheint 
es, gingen damit die Südkoreaner in 
die Verhandlungsrunden von Lau- 
sanne. Die Gesprächsbereitschaft sei- 
nes Landes unterstrich zu Wochenbe- 
ginn in Seoul noch einmal der Presse- 
chef des Organisationskomitees für 
die Spiele 1988, Lee: „Als das IOC im 
Februar dieses Jahres uns um ein Ge- 
spräch bat, sagten wir sofort ja.“ Lee 
erwartet sich noch am ehesten eine 
Basis für eine gesamtkoreanische 


M a n nsc h aft. Alles andere sei unreali- 
stisch. 

Verlockend schien auf den ersten 
Blick ein Angebot des südkoreani- 
schen Außenministers Lee Won Ky- 
ung, der in New York betonte, sein 
Land sei bereit, ein oder zwei Wettbe- 
werbe in Nordkorea auszutragen. Die 
Bedingung war hier jedoch, daß Hip<p 
V eranstaltungen ebenfalls vom Sü- 
den kontrolliert werden so llen 

Unter diesen Voraussetzungen mu- 
tete es so wie Zwangsoptimismus an, 
was der lOC-Präsident im Vorfeld der 
Gespräche erklärte. lang- 

jähriger spanischer Botschafter in 
Moskau und damit erfahren im Um- 
gang mit kommunistischen Verhand- 
lungspartnern, hofft noch „gute Vor- 
schläge machen zu können, die beide 
Seiten akzeptieren können“. So wur- 
de hinter den Kulissen mm Beispiel 
bekannt, daß Samaranch unter ande- 
rem Vorschlägen will, daß in Nordko- 
rea Vorrunden -Spiele im Fußball so- 
wie im gemeinsamen lcniwmisphon 
Nationalsport Tischtennis durchge- 
führt werden. 



m ■ " - 




Diplomatie gegen Boykott«! robung: Antonio Samaranch 

FOTO: SVEN SIMON 


Pjöngjang hatte vor sechs Jahren 
die Tischtennis-Weltmeisterschaften 
veranstaltet - Südkorea damals aller- 
dings die Einreisevisa verweigert, 
ebenso wie den Spielern aus Israel 
Generell lehnte Samaranch die nord- 
koreanische Forderung ab, die Spiele 
a» fai splitten und den Titel „Koreani- 
sche Olympische Spiele“ oder „Spie- 
le von Pjöngjang und Seoul“ nach- 
träglich einzuführen. 

Den Optimismus des IOC-Präsi- 
denten mußten spätestens die erneu- 
ten nordkoreanischen Querschläger 
gegen Seoul einbremsen. Am Montag 
schrieb die nordkoreanische Partei- 
zeitung „Rodung Shmmon“, Südko- 
rea sei unfähig, die Olympischen 
Spiele 1988 auszutragen. „Seoul be- 
nutzt den Sport zu einer politischen 
Propaganda.“ Südkorea sei eine Ko- 
lonie und Militärbasis der US-Impe- 
rialisten. „Niemals in der Geschichte 
der olympischen Bewegung hat eine 
koloniale Marionette Spiele veran- 
stalten dürfen.“ 

Nicht ganz so hart formulierte der 
Präsident des Nationalen Olympi- 
schen Komitees von Nordkorea, Kim 
Yu Sun, bei seiner Ankunft in Lau- 
sanne. Die Drohung, Nordkorea wer- 
de Seoul boykottieren, wiederholte er 
nicht Kim legte die größte Hoffnung 
darauf, daß einige Wettbewerbe in 
Nordkorea ausgetragen, werden kön- 
nen. 

Doch daran werden sich die Gemü- 
ter der Verhandlungspartner wohl er- 
hitzen. Ein gemeinsamer Nenner 
scheint nicht in Sicht-auch nicht der 
kleinste gemeinsame Nenner, so daß 
schon als Erfolg gewertet werden 
muß, daß überhaupt beide Teile Ko- 
reas auf sportpolitischer Ebene wie- 
der einmal mi teinand er r eden 

Beide Delegationen unterscheiden 
sich schon im Erscheinungsbild. Die 
Nordkoreaner tragen ein Abzeichen 
mit dem Bild des Staatschefs Kim D 
Sung am Revers und demonstrieren 
damit bereits ihre politische Mission. 
Die Südkoreaner tragen allein das 
Olympia-Symbol von 1988. 


ZAH LEN 


HANDBALL 

Männer: Weiche-Han- 
dewitt - Schwabing 20:22. Dortmund - 
Reinickendorf Berlin 28: 2 L 

BASKETBALL 

Ko rac- Fokal: SSV Hagen - Tyrolia 
Wien 56:53 (Hinspiel 84:70. Hagen W 
der 2. Runde). 

TENNIS 

FederaUonscnp der Damen in Nago- 
ja: USA - Südkorea 3:0, Italien - Tai- 
wan 3:0, Australien - Dänemark 3K), 
Argentinien — Peru 3:0, Mexiko — Nor- 
wegen 3:0, Spanien - Hongkong 2:1, 

Anzeige 

Kulturellen 

Überblick 

kann man abonnieren« 

Bittet 

An OIE WELT. Vertrieb. CS 
Pottfach 30 SS 30. 3000 Hamburg. 

Bitte liefern Sie mir vom nächsteneich- J 
baren Termin an bis auf weiteres 

DIE# WELT! 

lumlHtiM itciiimiMi ir« liunliu'ii 
zum monatlichen Bezugspreis von ) 

DM 26J0 ( Ausland 35.-. Luftpost auf i 
Anfrage), anteilige Versand- und ■ 

Zustellkosien sowie Mehrwertsteuer | 

eingeschlossen. 

, Vomame/Nume. 


stand« Punkt / Dortmunds Schulden aus der Vergangenheit 


B orussia Dortmund wird heute 
mit den Fehlem seiner jüngeren 
Vergangenheit konfrontiert - mit gra- 
vierenden Verstößen gegen die Auf- 
lagen bei der Lizenzerteilung für die 
Saison 1984/85. Damals war der Ver- 
ein der FußbaR-Bundesliga mit rund 
4£ Millio nen Mark verschuldet 

Der DFB hatte ihm deshalb aufer- 
legt die Verbindlichkeiten durch ein- 
schneidende Sparmaßnahmen und 
auch durch Spielerverkäufe auf 2^ 
Millio nen Mar k abzubauen. Doch die 
Verantwortlichen scherten sich we- 
nig um diese Auflage. Im Gegenteil: 
Präsident Frank Roring, sein Vize 
Friedhelm Crazner und Manager 


Hans-Dieter Tippenhauer orderten 
für weitere zwei Millionen Mark neue 
Spieler (Egli, Pagelsdorf und Schü- 
ler) und trieben den Traditionsklub 
damit bis hart an den Rand des finan- 
ziellen Zusammenbruchs. Sie haben 
ihren Balanceakt sportlich nicht 
überlebt, sie sind längst abgewählt 
oder entlassen worden. Heute müs- 
sen ihre Nachfolger vor dem Kon- 
traflausschuß als Angeklagte aultre- 
ten, obwohl sie mit den Verstoßen 
nichts zu tun und die Schulden um 
1,5 Millionen Mark verringert haben. 

Trotzdem befürchtet der jetzige 
Präsident Reinhard Rauball eine har- 
te Bestrafung. Da ist im Vorfeld der 


heutigen Verhandlung von Punkte- 
abzug die Rede, der den Täbellen- 
Sechzehnten hart treffen würde. So- 
gar die Verurteilung zu einer sechs- 
stelligen Geldstrafe wird nicht ausge- 
schlossen. „Wenn uns die tatsächlich 
aufgebrummt würde“, so Raubaü, 
„würden unsere Bemühungen um 
die Sanierung des immer noch mit 
2,8 Millionen Mark verschuldeten 
Vereins behindert“ 

Tatsächlich wäre es nicht nur un- 
verantwortlich, es wäre auch absolut 
unverständlich, wenn der Verein hart 
bestraft werden würde. Denn fest 
steht daß der DFB die fatale Fehlent- 
wicklung in hohem Maße selbst zu 


verantworten hat Sein Gutachter- 
Ausschuß bat nämli ch eindeutig ge- 
gen die ihm auferlegte Aufsichts- und 
Fürsorgepflicht verstoßen. Schließ- 
lich mußte der d ama li ge Dortmunder 
Vorstand die Unterlagen über alle 
Verträge zur Überprüfung nach 
Frankfurt schicken. Doch dort hatte 
niemand auf die Bremse getreten. 

Daß der Verstoß des alten Dort- 
munder Vorstands bisher ohne Bei- 
spiel ist wird auch von Rauball nicht 
bestritten. Doch kein Mensch wird 
leugnen können, daß das neue Präsi- 
dium und damit der gesamte Verein 
ein Anrecht auf Müde haben. 

BERND WEBER 


Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen ( rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei: 

DIE WELT. Vertrieb. 

Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 


Sie haben das Recht, eine Abonnements- 
besiellung innerhalb von 7 Tagen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb, 
Postfach 3058 30. 2000 Hamburg 36 


Neuseeland - Frankreich 2:1, China - 
Brasilien 2:1, Schweiz - Niederlande 
2:1, Ungarn - Belgien 3:0, Bulgarien - 
UdSSR 3:0. Jugoslawien - Irland 3:0, 
Japan - Österreich 3:0.- Daviscup, Eu- 
ropazone B: Grollbritannien - Israel 
4:L - Grand-Prix-Tumier in Toulouse, 
Männer, L Runde: TTrithnan (Indien) - 
Ostoja (Jugoslawien) 6:3, 6:0, Vajda 
(CSSR) - Simonsson (Schweden) 4:6, 
6:3, 6:3, Eriksson - Lundgren (beide 
Schweden) 6:4, 6:4, Hlasek (Schweiz)— 
Tideman (Schweden) 6:3, 6:4. 

WASSERBAU 

Auslosung des Viertelfinales, Mei- 
sten Spandau 04 Berlin spielt ln einer 
Gruppe mit ZC Alphen ( H o l la n d). 
BVSC Budapest CN Neapel- Pokal- 
sieger: Rote Erde Hamm spielt mit Va~ 
sas Budapest, Partizan Belgrad, SN 
Pescara (Italien). 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 1 164 872.70 Mark, 2: 
268 839,80, 3: 8766,50, 4: 187.90, 5: 12,70. - 
Toto, Elferwette: 1: 395.50, 2: 27,60, 
3:4.60. - 6 aus 45: 1: unbesetzt Jackpot 
217 627.85, 2: 36 271,30, 3: 3627,10, 4: 
47,30, 5: 4.70. - ReniMiuhrtett, Rennen 
A: l: 468,40, 2: 146,60. - Reimen B: 1: 
500,70, 2: 125,10. - Komblnationgge- 
winn: unbesetzt, Jackpot 42 129,60 
Mark. (Ohne Gewähr.) 


Anzeige 


s man über gesunde Ernährung wissen n 

Wie soll man heute gesund leben, me soll man sich vernünftig ernähren? (1) 


mel-l-Weltmeister im Ti 
Brabham-BWM geworden. 


Immer mehr Menschen 
suchen eine ausgewogene 
Antwort auf die Frage nach 
einer gesunden, natürlichen 
Lebensweise und stellen fest, 
daß es zu diesem Thema eine 
Vielzahl von ^Rezepten“ gibt, 
von Infoimationen und Mei- 
nungen, die sich oft wider- 
sprechen. 

Immer mehr wächst daher 
die Einsicht, daß es keine 
w Patentlösung a gibt, wohl aber 
gesicherte Erfahrungen, die 
jeder auf seine individuellen 
Bedürfnisse und Probleme 
anwenden muß. 

Hier ein Beispiel 

Was madit dick? Kein Zwei- 
fel, es ist das Übermaß, die 
allzu üppige Ernährung, die 
Addition der Kalorien, die zu 
einem Übergewicht fuhren 
kann - nicht aber der Zucken 
Zucker hat als Kohlenhydrat 
mit 4 Kalorien pro Gramm 
genauso viel Kalorien wie 
Eiweiß und weitaus weniger 
als Fett mit 9 und Alkohol mit 
7 Kalorien pro Gramm. 

Dick wird mannur, wenn die 
gesamte Eneigiezufuhr zu 
hoch ist, also den individu- 
ellen leistungsabhängigen 
Bedarf übersteigt 
Zucker gehört dazu 

Zucker wird in der Regel 


nicht pur verzehrt, sondern als 
Zutat vielfältiger Lebens- und 
GenußmitteL 

Bei normaler Ernährung hält 
sich daher auch der Zucker- 
verb rauch im Rahmen. 

Nach einem Bericht der 
„Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung“ beträgt der durch- 
schnittliche Kalorienver- 
brauch in der Bundesrepublik 
ca. 2.6Q0 Kalorien pro Kopf 
und lag - dagegen hat ein 
Würfel Zucker, z.B. für die 
Tasse Tee oder Kaffee, nur 12 
Kalorien! 

Mit dem Know-how ! 
der Natur 

Zucker wird bei uns aus 
Zuckerrüben gewonnen und 
ist ein Produkt natürlichen 
Ursprungs. 

Zucker weckt und eihält auf 
natürlichem Wege Duft- und 
Aromastoffe. 

Zucker ist heute ein wert- 
volles und wichtiges Gnrnd- 
nahnmgsmittel 

Zucker gehört zum 
guten Geschmack 

Vieles wird durch Zucker 
eist genießbar, und wo bliebe 
der gute Geschmack ohne 
diese süße Selbstverständlich- 
keit Für vieles, was das Leben 
süß madit, ist Zucker einfach 
unverzichtbar! 


KALORIEN PRO GRAMM 


Alkohol • 



Wenn Sie mehr über gen und Antworten zum 
Zucker und Ernährung Zucker", 
wissen möchten, schicken Wirtschaftliche Vereini- 
wir Ihnen gern und kosten- gung Zuckere. VL, Postfach 
los die Broschüre „Fra- 2545, 5300 Bonn L 
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»Jeder Deutsche 
trägt die 
Erbschaft“ 

• Fott j^U uugvonSfli^i 

stoiSsas 

^m epssSnli che Verbundenheit mit 
Israel hin und er- 
htot-DasjutocheVoikwai unvor- 
steUbaren Laden und Verfolgung 
SP** ’J 3 * ?ej S5iigeiilieit tarn 
werden. Wir Deutschen 
wert 7 n der Erinnerung gewiß nicht 
«eben. Je offener wir 
^ Wahrten ins Auge sehen, desto 
öeier wird unser Blick für die fier- 
amfbrderungen der heutigen Zeit" 
Jut Nachdruck versicherte Weizsak- 
ken „Mein Besuch in Ihrem Land ist 

der Ausdruck unseres WÜlens, zu fe- 

stigen und fortzuentwickeln, was uns 
verbindet“ 

Unter Salutschüssen erklangen das 
Deutschlandlied und die israelische 
Nationalhymne. Dann fuhren Ri- 
chard und Marianne von Weizsäcker, 
der ihn begleitende Bundesaußenmi- 
nister H a n s Dietrich Genscher, 
Staatspräsident Herzog und die Mit- 
glieder des isra elischen Kabinetts 
nach Jerusalem, wo der Staatsgast im 
Rosengarten der Knesset dem israeli- 
schen Pariament von Bürgermeister 
Teddy KbHek mit den traditionellen 
Gaben Brot und Salz begrüßt wurde. 
„Wir sind sehr glücklich. Sie hier zu 
haben“, sagte Kollek auf deutsch in 
Gegenwart zahlreicher Ehrengäste, 
darun t er auch einige Araber. Der 
Bundespräsident meinte: „Es ist gut 
zu Freunden zurückzukommen.“ 
Und sichtlich bewegt: „Hier in Jeru- 
salem sind wir alle sehr nahe den 
Augen Gottes.“ Nach einem Mittages- 
sen mit Präsident Herzog fuhren Ma- 
rianne und Richard von Weizsäcker 
zur Holocaust-Gedenkstätte Yad Vas- 
hem, um die mehr als sechs Millionen 
ermordeten Juden zu ehren. 

Beim Abendessen sprach der Bun- 
despräsident dann im programmati- 
scher Form über das deutsch-jüdi- i 
sehe Verhältnis. Er betonte: „Der Ho- ; 
locaust ist ein Ereignis in der Ge- 
schichte, das die Identität der Juden 
und der Deutschen in ihrem Kern 
beeinflußt hat und immer beeinflus- 
sen wird. Schuld ist wie Unschuld 
persönlich. Schuld oder Unschuld ei- 
nes ganzen Volkes gibt es nicht Aber 
jeder Deutsche trägt die Erbschaft 
t der Geschichte seines Volkes - die 
'Erbschaft der ganzen Geschichte mit 
ihren hellen und dunklen Kapiteln. 
Es steht ihm nicht frei, die dunklen 
Teile auszuschlagen.“ 


Die „Pferdefüße“ in 
Gorbatschows Offerte 

Stavenhagens Analyse / SPD hinter Forderungen Moskaus 


IG Bau biegt Satzungsstreit ab 

„Rebellion" per Abstimmung erledigt / Lambsdorff kritisKTt Ansverkaof der Neuen Heimat 


GÜNTHER BAD ING, Bonn 

Die neuen sowjetischen Abrü- 
stungsvorschläge sind nach Ansicht 
des Staatsministers im Auswärtigen 
Amt, Lutz Stavenhagen, „in ihrer jet- 
zigen Form unannehmbar“. Zwar 
könnten die Vorschläge einer ein- 
| schneidenden Reduzierung nicht nur 
der Trägersysteme, sondern auch der 
Gefechtsköpfe und Bomben als 
| „neues Konzept“ bewertet werden. 
Die Sowjets aber hatten dabei den 
eigenen Vorteil im Auge, erklärte der 
Staatsminister. Der Farteivorstand 
der SPD dagegen begrüßte in einer 
Stellungnahme die Vorschläge Gor- 
batschows als „großen positiven 
Schritt“. Die Reduzierung der strate- 
gischen Waffen um jeweils die Hälfte 
und ein Verbot von Weltraumwaffen 
wären ein Kompromiß, der Interesse 
und Prestige beider Seiten berück- 
sichtigen würde. Erneut stellt sich 
der SPD- Vorstand hinter die sowjeti- 
sche Forderung, die Raketen Eng- 
lands und Frankreichs zu „berück- 
sichtigen“: weiter verlangt er ein 
Nein der Bundesregierung zu SDI 
und Verhandlungen mit der „DDR“ 
und CSSR über Chemiewaffen. 

Staatsminister Stavenhagen be- 
gründet seine Wertung, daß die so- 
wjetischen Vorschläge nur auf den 
ersten Blick vielversprechend aussa- 
hen, beim genaueren Hinsehen aber 
„einige schwerwiegende Pferdefüße“ 
enthielten, wie folgt: Mit der neuen 
Definition strategischer Waffen als 
solcher, die amerikanischen oder so- 
wjetischen Boden treffen könnten, er- 
reiche Moskau, daß auch die in Eu- 
ropa stationierten Mittelstreckenra- 
keten vom Typ Pershing H auf US- 
Seite mitgezählt werden müßten , die 
SS-20 allerdings nicht, da sie zwar 
Westeuropa, nicht aber die USA errei- 
chen könnten. Ein Verbot weitrei- 
chender Marschflugkörper bedeute- 
te, daß nur die Pershing H auf deut- 
schem Boden übrigblieben. Die Bun- 
desrepublik Deutschland hätte dann 
die Last der Nachrüstung alleine zu 
tragen. Das Angebot einer Beschrän- 
kung der sowjetischen SS-20 auf die 
Zahl der britischen und französi- 
schen Systeme sei auf Europa be- 
schränkt Die SS-20 in Asien würden 
nicht erfaßt Stavenhagen: „Die so- 
wjetischen Vorschläge sehen von den 


westeuropäischen Sicherheitsinteres- 
sen ab und scheinen den Zweck zu 
haben, einen Keil in die NATO zu 
treiben. Ein kategorisches Nein wäre 
jedoch voreilig. Vielmehr geht es jetzt 
darum, die Schwächen dieser Vor- 
schläge offenzulegen, sie dabei als 
das zu werten, was sie sind, eine Er- 
ööhungsposition, im übrigen aber die 
Möglichkeiten auszuloten, die sie für 
eine Weiterentwicklung enthalten, 
die unseren Sicherheitsinteressen 
Rechnung trägt“ 

Der SPD-Abgeordnete und frühere 
Staatsminister im Auswärtigen Amt, 
Peter Corterier, hat in einem Grund- 
satzartikel für den in London heraus- 
gegebenen Gewerkschaftspresse- 
dienst „Labour & Trades Union Press 
Service“ das beständige Anwachsen 
des sowjetischen Militärpotentials als 
größte Herausforderung der NATO 
bezeichnet Die numerische Unterle- 
genheit des Westens sei in der Ver- 
gangenheit durch technologischen 
Vorsprung ausgeglichen worden. 
Durch die intensiven sowjetischen 
Forschungen schmelze dieser Vorteil 
allerdings ab. Eine besondere Gefahr 
für Europa sä die Ausweitung der 
sowjetischen Kurz- und Mittelstrek- 
ken-Atomrsketen. Die Stationierung 
von Pershing und Cruise missiles ha- 
be zwar den sowjetischen Vorsprung 
von zehn zu eins gegenüber der 
NATO verkürzt, „aber keineswegs ein 
Gleichgewicht“ gebracht Die Statio- 
nierungsentscheidung „war notwen- 
dig. um der Bedrohung durch die so- 
wjetischen SS-20-Raketen zu begeg- 
nen. Sie wurde letztlich zu einen Sieg 
des Bündnisses. Sie hat die Ent- 
schlossenheit der NATO bewiesen, 
öffentlichem Druck zu widerstehen, 
der durch eine intensive Propagan- 
dakampagne des Ostens verstärkt 
worden war“. Man müsse allerdings 
auch sehen, daß die Debatte über die 
Nachrüstung „den früheren partei- 
ü bergreifenden Konsens in Sicher- 
heitsfragen erschüttert hat“. Corterier 
schrieb, es sei „klar, daß die USA ihre 
SDI-Forschung fortsetzen müssen, 
um eine sowjetische militärische 
Überlegenheit zu verhindern“. 
Schließlich arbeite Moskau seit Jah- 
ren an einem eigenen SDI und habe 
schon heute dg« einzigp aktionsfahige 
Killersatellitensystem der Weh. 


GISELA REINERS, Hamburg 

Die Rebellion geriet zum Schar- 
mützel Der 13. ordentliche Gewerk- 
schaftskongreß der IG Bau-Steine- 
Erden in Hamburg konnte im Smwp 
des Wortes zur Tagesordnung zu- 
lückkehren, der Vorstand war Herr 
der Lage geblieben, die der Stuttgar- 
ter „Rebell“, der Fliesenleger Werner 
Rohm, für rieh zu nutzen versucht 
hatte. Doch das Abstimmungsergeb- 
nis zeigte, daß er pflpin stand mit sei- 
ner Folterung nach gesonderter Sat- 
zungsdiskussion bezüglich der Vor- 

standswahL 

Begonnen hatte der Streit zwi- 
schen dem Bezirksverband Stuttgart 
und dem Bundesvorstand vor drei 
Jahren auf dem 12. Gewerkschafts- 
kongreß in Frankfurt. Es wurde be- 
schlossen, den Vorstand von neun auf 
sieben Mitglieder zu verkleinern. Das 
sollte Geld sparen, aber auch den un- 
bequemen Stuttgarter Kandidaten 
Gerhard Schramm ausboten. So wur- 
den Konrad Carl zum Vorsitzenden 
und Bruno Kobeier zu seinem Stell- 
vertreter in Einzelwahl, die restlichen 
Vorstandsmitglieder in Blockwahl 
bestimmt Dies hatte ein gerichtliches 
Nachspiel. 

Wenige Tage vor Beginn des Ham- 
burger Kongresses entschied in letz- 

„Mehr aus China 
importieren“ 

dpa, Düsseldorf 

Ein stärkeres Engagement der 
deutschen Wirtschaft in China hält 
der Vorsitzende des China-Arbeits- 
kreises des Ost- Ausschusses der 
Deutschen Wirtschaft, Heinrich 
Weiss, für notwendig. Nach der 
Rückkehr von einer China-Reise 
meinte er, wenn der rfrmesisrhp 
Markt für die deutschen Unterneh- 
mer erhalten hiwhpn soBe, müsse et- 
was gegen das Ungleichgewicht in 
der Handelsbilanz getan werden. 

In den ersten sieben Mnnatgn die- 
ses Jahres hätten die deutschen 
Exporte nach C hina mit 3,5 Milliar- 
den Mark die Importe um fast zwei 
MiHianrign Mar k übertroffen. Mehr 
deutsche Importe se i e n dahpr ein 
Hauptanliegen. Weiss sprach sich für 
gemeinsame geschäftliche Aktivitä- 
ten - Joint ventures“ - in China aus. 
Sie setep für China wegen des Kapi- 
talzuflusses, des Gewinnes von tech- 
nischem Wissen und besserer Export- 
chancen interessant. 


ter Instanz der Bundesgerichtshof in 
Karlsruhe auf Antrag von Werner 
Rohm, daß die - Vorstands wahl von 
1982 ungültig war. Vis- Mitglieder 
mußten deshalb in Hamburg im Ple- 
num Platz nehmen, bis Omen per Ab- 
stimmung der Sit« auf rfpm Podium 
zuruckgegeben wurde. (Das fünfte 
Mitglied war später rechtsgültig be- 
stellt worden.) 

. Rohm erlitt seine Niederlage, nach- 
dem Gewerkschaftschef Carl noch 
vor Konstituierung des Kongresses 
am M ontag nachmittag eme Erklä- 
rung abgegeben batte „Erstmals in 
der Geschichte der IG Bau“ habe eia 
Mitglied auf Feststellung geklagt, daß 
Gewokschaftstagsbeschlüsseiüditig 
seien. Die Wahlen in Frankfurt seien 
jedoch „einwandfrei und demokra- 
tisch“ verlaufen. Die Gerichtsent- 
scheidungen hätten die Delegierten 
„entmündigt“, die in Frankfurt zu 
neunzig Prozent der Satzungsände- 
rung zugestimmt hatten. 

Unter Beifall und Bravo-Rufen feg- 
te Carl hinzu, daß für firn „die anwe- 
senden Delegierten die h?w*hgten 
Richter* seien. „Machen wir deutlich, 
daß die Gewerkschaft «rf» nirht da- 
von abbringen läßt, ihre Angelegen- 
heiten seihst zu regeln.“ 

Als Rohm beantragte, die Diskus- 

CSU: Unterschiede 
zu Süssmuth 

ilpaWmirli^n 
Der Leiter der Bayerischen Staats- 

kangtei, Edmund StOLber, hat in der 

Diskussion um die sogenannte Ab- 
treibung auf Rnmlwmtrhww wn» 
M tiHwn Position von Bundesregie- 
. rung und Bundeskanzler" festge- 
stellt. 2m Bayerischen Runriftmlr sag- 
te er gestern, die CSU strebe weiter- 
hin wrv» verfassungsrechtliche Über- 
prüfung der „Abtreibung auf Bezah- 
lung“ an. „Dadurch*, so Stoiber, „un- 
terscheidet sich die CSU von der 
neuen FamilimmhiisliMT n SÜSS- 
mirf.h. “ EYau Süssmuth hatte die Mei- 
nung geäußert, die De b att e »m phy 
Verschärfung des 9 218 solle mög- 
lichst beendet werden. Der rhein- 
land-pfälzische Ministerpräsident 
Vogel war im Bundesrat für seinen 
Gesetzesentwurf, mit dem die Vor- 
aussetzung«! der Bezahlung von 
Schwangerschaftsabbrüchen durch 
die Krankenkassen verschärft wer- 
den sollen, auch im Uhionslager auf 
Widerstand gestoßen. 


sion über'die Satzung, den Bundes- 
vorstand betreffend, auf der Tages- 
ordnung gesondert zu behandeln. 
Carl wiederum empfahl die Ableh- 
nung des Antrags. Wer wolle, daß 

mgp rten Antrag MW Sufaing H nnswn- 

anderbreche", möge' dafür stimmen. . 
Es hoboebnürdie Karte von Werner 
Rohm. Der Rest der Delegierten war 

da fl p g*n | <*rrth}rften «teh. ‘ 

DW. Hamburg 

Der frühere Bundeswirtschaflsmi- 
nister Otto Graf Lambsdorff hat der 
Neuen Heimat vorgewprfen, mit dem 
mawtihaften Verkauf von Sozial- 
wohnungen würde gerade der Teil 
d a riatimartttes miniw t, der ohnehin 
schon am schwächsten sei. Es sei gro- 
tesk, so Lambsdorff, daß sich die Ge- 
y qfcadraftsfunktionäie hinstellten, 
die Bundesregierung beschimpften 
und nach Beschäftigungsprograzn- 
pn nAfan, während sie gleichzeitig 
als Aktionäre der Neuen Heimat 
durch den Ausverkauf dafür sorgten, 
Haft £er Wolmungsbanmarkt vollends 
zusammenbreche. Bei einem derarti- 
gen Angebotsdruck werde auf dem 
Müetwobmmgsroarkt künftig kein 
Privatmann mehr investieren wollen. 
Dadurch gingen weitere Arbeitsplät- 
ze in der Bauwirtschaft verloren. 

USA entziehen 
Anerkennung 

AFP, New York 

Die USA werden künftig Zustän- 
digkeit und Beschlüsse des Interna- 
tionalen Gerichtshöfe in Den Haag 
nicht mehr anwi mw iwi- 

Das gab jetzt das US- Au ßenministeri- 
um bekannt Auf Anweisung Präsi- 
dent Reagans, hieß es in einem Kom- 
munique, habe Außenminister Shuhz 
denUNO-Generalsekretär formell da- 
von in Kenntnis gesetzt, daß die 
„USA ihre Erklärung vom 26. August 
1946 Zurücknahmen, mit der sie die 
verbindliche Rechtssprechung des 
Twter ra rtfonnipw Gerichtshöfe aner- 
kennen“. Der tteaehinft tritt In sechs 
Monaten in Kraft. Er sei mit <tem 
Statut des Haag er Gerichtshofes ver- 
einbar, betont das Kommunique, 
demzufolge jeder Staat seine Bezie- 
hungen zum Gerichtshof definieren 
kann. Der Schritt der USA ist die 
RaalrHmi auf das Vor halten des Ge- 
richtshofes gegenüber der Klage Ni- 
caraguas wegen der Verminung sei- 
ner Häfen durch CIA-Kommandos. 


Jochimsen: Für 
den Brüter kein 
höherer Tarif 

HEINZ HECK, Bonn 
Der Schnelle Brüter ist nach Mei- 
nung des Parteirats der SPD aus öko- 
nomischen sowie energje- und te ch- 
p oj p gfel p oHtifichffl i Gründen „nicht 
mehr zu verantworten“. Auf seiner 
gestrigen Sitzung in Bonn" hat er sich 
dafür -ausgesprochen, die Entwick- 
lung zu beend en. Zu gleich le hntee r, 
wie zuvor die SPD-Bundestagsfrak- 
tion, den Bau der Wiederauferbei- 


Der ßoidrhein- westfälische Wirt- 
schaftsminister Jochimsen, der mit 
dem s tellv ertretenden Fraktionsvor- 
srtaenden Roth die Beschlüsse erläu- 
terte, die. praktische Nutzan- 

wendung für den -Bau des Brüters in 
Kallrar deutlich: Er werde zwar als 
Qtef d» r < Vnehmig pngshehprde 
ter nach Recht und Gesetz (speziell 
dem Atomgesetz) entsch e ide n und 
sehe sich hierin durch den Partei- 
rats-Beschluß bestärkt 
Er werde jedoch als der für die 
fi Artehrpig im g von Stromtarifen zu- 
ständige MiniHter Winftig die aus ei- 
nem möglichen. Betrieb des Brüters 
anfallenden Mehrkosten bei Erhö- 
hnnggan t rägpn nicht anerkennen. Da 
T Tjteh winMn TTrtefl die BrixtelÜllie 
weder forschungs- noch energiepoli- 
tisch Sinn mache, 9ei die zu erwarten- 
de Dauersubvention in Milliardenhö- 
he nicht zu rechtfertigen. - 
Jochimsen wollte sich auf Fragen 
von. Journalisten nicht festlegen, ob 
mit einer Betriebsgenehmigung noch 
vor der Bundestagswahl Anfang 2987 
zu rechnen sei Seine Antwort „Die 
Genehmigungsbehörde geht zugig 
vor.“ Allerdings liege ihm bisher der 
Antrag auf Betriebsgenehmigung 
noch nicht vor. Die Frage nach der 
Betriebssicherheit müsse er „vorläu- 
fig bejahen“, jedoch seien noch Fra- 


Jochimsen siebt in dem gestrigen 
Farteirats-Beschluß eine „ernste 
Mahnung“ an den Betreiber, vor ein» 
möglichen Inbetriebnahme alle Kon- 
sequenzen zu überprüfen, vor allem 
den fehlenden Strombedarf und die 
finanziellen Auswirkungen der ge- 
genüber Belgien und Holland «ange- 
gangenen Verpflichtungen bei einer 
mn gtichen Stillegung des Mifliftirten - 
Projekts in Ralknr. Jochimsen und 
Roth haben nach der jüngsten Stel- 
lungnahme des Bonner Forschung^ 
ministers Riesenhuber den Eindruck 
gewonnen, daß auch er sich von dem 
Projekt „absetzen“ wolle. 
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VÖr :ZU Ergeb- 

fGhren würden. DerBei- 
Ij^f^rtrag ist eindeutig und die 
EG hat sich noch nie als großzügig 

^ h ul f *<= EG-ErwSi “heriufdemSpidCdea 
tennt den Unterschied 
■ '«rachen^ Atlantik- und 
^teo^--Sardiiie i Mehr als *mm n i 

^™ge.herumschlagen müssen, 

: wSLfÜ ^ !ea der We S in die Ge- 
erleichtert werden 
ohne die andere von den eu- 
-j^äischen Speisezetteln zu ver- 
'dran gen 

tA.---I)ie Atlantik-Sardine wird vor- 
*&&*4 von Portugal exportiert 
&e ist erheblich billiger als ihre 
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yenindustrie schrie , deshalb Zeter 
tmd -Mordio. Sie gab ihren Wider- 


Augenwischerei 

• Ji. V Häj ^ paricassen ®odeU“ 
h^ßt das neue Zauberwort, mit 
(he deutschen Sparkassen ih- 

Kunden künftig nicht mehr den 

Urlaub vermiesen wollen. Niehl ge- 
rade selten mußten sich nämlich 
bisher die Kassierer von Sylt bis 
Uanmsch geharnischte Proteste ih- 
rer Ferien gäste anhoren, wenn sie 
Janen bei der Geldabhebung per 
Eurosch eck eine Gebühr von 1,50 
dis zwei Mark abverlangten. Was 


^Ide mSiSSSirSS 

: fen und lange Über^^^“ ? i 5 den .^ n bieten, soll ab 

Aussicht gestellt wurden. 

--Uber die Höhe dieser Beihilfen 
haben sich die EG-Partner erst jetzt 
geenugt 1986 soDen 58 Millionen 

Marfc fiu' Gmstrukturierungsvorha- 
ben gezahlt werden, um den Wett- 
bewerbsvorteil der Portugiesen zu- 
nichte zu machen. Lijwqbon fühlt 
sich von diesem Beschluß mit 
Recht überfehlen. Trotz der uner- 
wartet hohen- Subventionen darf es 
bis 1996 jährlich nicht mehr als 5000 
Tonnen Sardinen zollfrei in die Ge- 
meinschaft liefern. Die Außenzölle 
der EG sollen pro Jahr nur- um ein 
Zehntel ermäßigt werden. 

- “Es warp ein Wunder, wenn die 
K o n su l ta t ionen, um die T.facahQn 


Anfang 1986 in Bayern und ab April 
dann bundesweit auch bei «TUn 
Sparkassen gelten: Euroscheck- 
und Geldautomaten- Abhebungen 
sind gebührenfrei. Grund zur Freu- 
de? Nur auf den ersten Blick! Denn 

statt den Kunden vor Ort direkt mit 

der Gebühr zu belasten, wird diese 
der kontoführenden Heimatspar- 
kasse in Rechnung gesteift, der es 
dann überlassen bleibt, die Kosten 
selbst zu. tragen oder zu lraggteren 
Somit erweist sich dann zu Wa^pa 
die Gebührenfreiheit als leeres Ver- 
sprechen. Nur wer, und darauf 
scheinen die Sparkassen zu hoffen, 
kontrolliert die Kontoauszüge 
schon so genau und ärgert sich 
noch Wochen spät»? 


Gute Chancen im Export 

von HANS-JÜRGEN MAHNKE 
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I n (m e in stimmen die Prognosen, 
die schon jetzt für das nächste Jahr 
ge h a n d elt .werden, überein: Die Ab- 
hängigkeit der Bundesrepublik von 
dem , was auf den Weltmärkten pas- 
siert, wird ~noch steigen. Miabr n och: 
Die deutsche Wirtschaft, die bereits 
in diesem Jahr sowohl in der Han- 
dels- als auch in der T^igfamgcFiUaiwy 
Überschüsse wie noch nie atziaIati 
wird, steht 1986 vor errem weiteren 
Rekordl Was unter konjunkturellen 
Aspekten, vor aty«n im Hinblick auf 
den Arbritsmartl erwünscht ist, 
kann in der intenurtionaleii Diskus- 
sion zur Last werden. •• 

Sicher, der Welthandel hat in die- 
sem Jahr an Schwung ver l oren. Das 
Sekretariat des. Allgemeinen -ZoD- . 
und Handelsabkommens (Gatt) rech- 
net für 1985. mich mit einer Zunahme 
des Volumens von vier Prozent, nachr 
dem im. vergangnen Jahr noch ein - 
Phis von real neun Prozent registriert 
worden w ar. Na ch der jüngsten Ana- 
lyse des HWWA-Instituts für Wirt- 
schaftsforschung in Hamburg dürfte 
der Welthandel auch im nächsten 
Jahr lim iund vier Prozent wachsen.' 

Gemessen daran hegen die deut- 
schen 

diesem Jahr dürften sie mit acht tni 
neun Prozent sogar noch. etwas 
scher als 1984 zulegen. Für 1986 wird : 
zwar mit einem etwas langsameren 
Tempo gerechnet, aber mehr als die 
Zunahme des Wetthändebvoimneris 
dürfte es schon werden. Dies liegt 
nicht . hur ah der wieder erstarkten 
Wettbewerbsfähigkeit " deutscher 
Wirtschaft, sondernanch daran, daß , 
die . Angebotspalette mit . . ihrem . 
Schwergewicht auf Investitionsgü- 
tern zu dem paßt, was auch jenseits 
der Grenzen verstärkt geordert wird. 

O bwohl auch in <ter Bundesrepu- 
blik die Investitionen . 'bereits 
kräftig angesprungeri sind und fiir " 
1986 ein Nachholeffekt beim privaten 
Verbrauch erwartet wird, dürfte das 
gps wm1 wrrty h!Bft bffhA Wachstum 
nicht mit dem des Exports Schritt 
hatten lrfinneit. Für dieses Jahr wird 
eine Zunahme des Sozialprodukts 
um real 2,5 Prozent vorausgesagt; für 
1986 liegen die Prognosen leicht hö- 
her. 

Jedenfalls dürfte die Exportquote, 
also der Anteil der Ausfuhren am 
Bruttosozialprodukt, das Maß für die 
Abhängigkeit der heimischen Wirt- 
schaft vom Geschehen im A u sla nd , 
weiter steigen- Damit setzt sich eine 
Tendenz der letzten Jahrzehnte fort. 

In den ffinfaig er Jahr» floß nur rund 


ein Zehntel der in der Bundesrepu- 
blik hergestellten Güter und Dienste 
ins Ausland ab. Im vergan genen Jahr 
waren es bereits 34£ Prozent Die 
Entwicklung verlief nicht gleichmä- 
ßig. Wenn die Koqjunktur in der Bun- 
desrepublik lahmte, dann wurde der 
Export forciert was in der Regel ge- 
lang. Überdies ging die Tnrtiabfin- 
düng für <Hre mqip Au&chw un gpha- 
se zumeist von den Ausfahren aus. 

D ie w achsende Abhäng i gkeit vom 
Ausland ist nicht ohne Proble- 
me, vor allem dam nicht, wenn es zu 

Verwerfangen im m tematinnalpn fte- 

füge kommen sollte. Allerdings wer- 
den sowohl im. monetären Bereich, 
wie die gegenwärtige .Jahrestagung 
des Tntematinnalen Währungsfonds 
' in Seoul zeigt, als auch in der eigentli- 
chen Handels politik im nahmen des 
Gatt - die Chancen für eine neue in- 
ternationale libecalisierungsrunde 
haben sich gebessert - erhebliche An- 
strengungei 7 TTrtamnmTwpn die Ge- 
fahren unter Kontrolle zu halten. 

Die Plädoyers, wie die der Grünen, 
für eine binnenmarktorientierte^ Wirt- 
schaftspolitik sind keine Rezepte, im 
Gegenteil Denn bei den Paradebran- 
chen der deutsch» Exportwirtschaft 

AütonmlHlnulustrfe und die Elektro- 
technik bestreifen mehr als die Hälfte 
der Ausfahren- — sind nicht nur die 

Exportquoten ühgririiiTeh«u»hmt tljch 

hoch, sondern sie sind auch Träger 
des Wachstums. Innerhalb der Indu- 
strie sind hier auch die m e iste n Ar- 
beitsplätze entstanden. 

Diese Branchen stehen im Wettbe- 
werb, was skh auch an den über- 
proportionalen Importquoten zeigt 
Die internationale Arbeitsteil un g ei- 
ne der Hauptquellen der Wohlstands- 
steigerung, spieft ach nicht zwischen, 
sondern verstärkt innerhalb eines 
Wirtschaftszweiges ab. Wenn es ge- 
lingt, den Protektionismus einzu- 
’ däpupen, dürften sich die steigenden 
Exportquoten günstig auf die weitere 
Entw i cklung auswirken. 

Kritik wird es weg» der wachsen- 
den Überschüsse geben. Darauf sollte 
jedoch nicht mit ernenn wirt- 
iduftsp o liüschen Kurswechsel hin 
zur kTmsflieh ?mgpfi»»MAn Nachfrage 
durch staatliche Ausgabenprogram- 
me reagiert werden. Eigentlich sollte 
schon der Hinweis genügen, daß im 
Zuge eihies- anhaltenden Wachstums- 
prozesses, fürden die Rahmenbedin- 
gungen noch verbessert werden sott- 
ten, die Importe aririehai werden. 
Dies trägt zum CBächgewicht bei 


Stoltenberg: USA sollten Senkung 
der Dollarzinsen ermöglichen 


Abbau von Subventionen 
schafft neue Arbeitsplätze 


CLAUS DERTINGER, Seoul 
Der Vorschlag des arnprikaniHchAn TWnflnTministers Baker, der zur 
Überwindung der Schuldeukrise in den Iatemam»ikanischcn Schwellen- 
ländem verstärkte Anpgggnnggmg gtrengungen und eine inarktorientierte 
Wirtschaftspolitik vorsieht sowie neun Mrd. Dollar zusätzliche Auslei- 
hungen der Weltbank und 20 Mrd. Dollar neue Kredite der privaten 
Banken in Hati nä^h^p drei Jahren, ri elt Auffassung von Bundesfi- 

nanzminis ter Stoltenberg zwar in die richtige Richtu n g. Noch wichtiger 
sei aUprriin^ HaR Hip USA *nit «»»npr ^>H |irip.i7ing ihres H aus h altsdefizits 
eine Senkung der Dollarzinsen ermöglichen. 

Ohne eine amerikanische Haus- 
haltspolitik, die konsequent zu einer 
Zinssenkung führt, werde die von 
Baker entwickelte Strategie nicht 
greifen, befurchtet Stoltenberg. Al- 
lein eine zweiprozentige Doüarzms- 
Senkung könnte den Lateinamerika- 
nern die jährliche Zinslast um gehn 
bis zwölf Mrd. Dollar erleichtern, sag- 
te Stoltenberg. Im übrig» liege in 
einer Senkung des US-Budgetdefizits 
und einem Verricht auf Protektionis- 
mus auch der Schlüssel für eine ge- 
deihliche Fortentwicklung des Welt- 
handels, auf dem die Schwellenländer 
angewiesen seien. 

Der amerikanische F ^nanyminister 
hat gestern nachmittag vor der ge- 
meinsamen Jahresversammlung des 
Internationalen Währungsfonds und 
der Weltbank in der südkoreanischen 
Hauptstadt Seoul erstmals Öffentlich 
seine Vorschläge zur Überwindung 

der S chllldpnkrisp in T .atAinamgrilra 
verkündet, nachdem er von seinen 
ursprünglichen Vorstellungen auf 
Drängen der anderen großen Indu- 
strieländer schon Abstriche vorge- 
nomnaen hatte. So verzichtete er, wie 


bereits berichtet, auf einen gemein- 
sam vom Internationalen Währungs- 
fonds (IWF) und der Weltbank gespei- 
sten Kredittopf von fünf Mrd. Dollar. 

Bakers Plan beruht auf der Hoff- 
nung, daß die internationalen Banken 
wieder neue Kredite an Schwellen- 
länder in Lateinaxnerika geben und 
rfaR ausländische Unternehmen dort 
investieren, wenn wirtschaftliche Re- 
formen dort fiir ein günstiges Klima 
sorgen. So fordert Baker neben reali- 
stischen Preisen und Wechselkursen 
und einer Reduzierung des Staatsan- 
teils mpingten privater Investitionen 

vor «Item frinp mar kturir terhaftlirh 

ausgerichtete Wirtschaftspolitik. An 
die Banken appellierte der US-Fi- 
nanzminister, ihre bisherigen Kredite 
an die Problemländer in den näch- 
sten drei Jahren »m jährlich 2,5 Pro- 
zent aufzustocken, woraus sich von 
1986 bis 1988 ein Betrag von rund 20 
Mrd. Dollar summiert. Einen Anreiz 
dazu soll eine 50prozentige Aufstok- 
kung der nicht prqjektgebundenen, 
aber mit Anpassungsauflagen verse- 
henen Str iilrta iran pa«i«ningslr r f»d ite 

der Weltbank von jährlich 5,9 auf 


rund neun Mrd. Dollar in diesem 
Dreijahreszeitraum geben. Der Rah- 
men der Weltbank für derartige Kre- 
dite ist derzeit nur gut zur Hälfte aus- 
genutzt. 

Der schwierigste Punkt in Bakers 
Konze pt ist nac h des 

Bundesfinanzministers die Beteili- 
gung der privaten Banicop auf die 
weder die Bundesregierung die 

Regierungen anderer größerer Län- 
der Druck ausüben wollen. Ohne den 
entscheidenden Beitrag der Banken 


GEORG BAUER/dpa/VWD, Kiel 
Eine Halbierung aller Subventio- 
nen in einem Zeitraum von fünf Jah- 
ren könnte rund eine Million Arbeits- 
piü(7i> ynoStriteh schaffen. Zu diesem 
Schluß kommt das Kieler Institut für 
Weltwirtschaft in ein» Studie, in der 
die beschäftigungspolitischen Wir- 
kungen von Steuersenkungen unter- 
sucht werden, die aufgrund des Sub- 
ventionsfortfells finanzierbar werden. 
Bei einem generellen Abbau träten 
auch in Branchen, die hoch subven- 
tioniert sind, keine unlösbaren 
Anpassungsprobleme auf, meinen die 


sei Bakers Konzept aber nicht reali- 
sierbar. Stoltenberg hält zwar prinzi- i Wirtschaftswissenschaftler, 
piell ein stärkeres Engagement der ' ^ J-= * — “ * J: ‘ 

Banken bei der 


Finanzierung der 
Dritten Welt für erstrebenswert; aber 
er ging gestern abend in einem Ge- 
spräch mit fahrenden Vertretern der 
deutschen Keditwirtschaft nicht ein- 
mal so weit, in diesem Sinne an die 
Banken zu appellieren. Sie sollten al- 
lerdings ihre Kreditbedingungen 
überprüfen und über Zinsermäßigun- 
gen Nachdenken. 

Offen bleibt in Seoul - auc h narh 
Stoltenbergs Urteil wer den Anstoß 
zu einer Realisierung des Baker-Kon- 
zepts geben soll Der Bundesfinanz- 
minister halt es für vorstellbar, daß 
sein amerikanischer Kollege die in 
Lateinamerika mit Abstand am stärk- 
sten engagierten US- Banken, die sei- 
nen Plan mitentwickelt haben, zur 
Vergabe neuer Kredite auffordert 
und daß diese dann in internationalen 
Konsortien auch auf die Banken in 
anderen Ländern ein wirken. 


AUF EIN WORT 



99 Die Ausweitung der 
Staatsquote auf beinahe 
50 Prozent in den letz- 
ten 15 Jahren und ring 
sprunghafte Ansteigen 
der jährlichen Öffentli- 
chen Neuverschuldung 
haben nicht verhindert, 
daß wir Vollbeschäfti- 
gung gegen Massenar- 
beitslosigkeit einge- 
tauscht haben. 


9? 


Dr. Frenz Schulenburg, Präsident der 
Industrie- und Handelskammer Bo- 
chum. FOTO: BISCHÖFE 

„Sparzinsen werden 
weiter sinken“ 

rtr, München 

Die Zinsen für Spareinlagen wer- 
den nach der von der Deu t schen 
Hank angeMlldigtea Zingsgnlm ng 
voraussichtlich auf breiter Ftont fei- 
len. -Diese Auffassung hat der Ge- 
schäftsführende Präsident des Baye- 
rischen Sparkassen- und Giroverban- 
des, Bruno Merk, vertreten. Obwohl 
einige Spar kass en schon vor der 
Deutschen Bank den Spareckzins auf 
regionaler Ebene von drei auf 2^ Pro- 
zent ermäßigt hatten, dürfte der 
Schritt der Frankfurter Großbank Si- 
gnalwirkung für alle anderen Kassen 
haben, die bisher noch abgewartet 
hätten. Die Deutsche Bank AG hatte 
die Senkung des Zinssatzes für Spar- 
einlagen »*n einen galten Pro- 


zentpunkt in der vergangenen Woche 
mit Wirkung für den 15. Oktober an- 
gririiwriig t 


ARBEITSMARKT 


In Baden-Württemberg viele 
Stellen vergeblich angeboten 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Die baden-württembergische Wirt- 
schaft bietet gegenwärtig mehr als 
57 000 Arbeitsplätze vergeblich an, 
das ist das 2^feche der offenen Stel- 
len, die den Arbeitsämtern bekannt 
sind. Zu diesem Erg ebnis gelangt ei- 
ne von den zwölf südwestdeutschen 
Industrie- und Handri dcamm m bei 
den Unternehmen in Baden- Würt- 
temberg durchgeführte repräsentati- 
ve Umfrage. 

Berthold Leibinger, Vorsitzender 
der IHK- Arbeitsgemeinschaft, forder- 
te in diesem Zusammenhang in Stutt- 
gart, den Widersprüchen am Arbeits- 
markt, also Vnnb psrhäftig nn g und 
Arbeitslosigkeit •mgteirh, mit einer 
„Vennittlungsoffensive“ der Arbeits- 
ämter und mit einer Nachqualifizie- 
rung neuer Alt im Verbund von Be- 
trieb und Berufeschule zu beg e gn en . 

Die paradoxe Situation des heuti- 
gen Arbeitsmarktes wäre, so Leibin- 

AGRARWIRTSCHAFT 


ger, erst gar nicht entstanden, wenn 
die Bildungspolitik der siebziger Jah- 
re der Ausbildung in der Wirtschaft 
selbst mehr Gewicht gegeben hätte. 
Dieser „historische Fehler müsse 
durch eine „Wende der Umschulung“ 
korrigiert werden. 

Wenn es möglich wäre, den wirkli- 
chen Bedarf der Wirtschaft an Ar- 
beitskräften in Baden-Württemberg 
zu decken, würde die Arbeitslosen- 
quote im Südwesten auf 3,6 Prozent 
falten, meinte Leibinger. Die Arbeits- 
marktstatistik wies für September 
1985 in Baden-Württemberg eine Ar- 
beitslosenquote von 5,1 (August: 5,3) 
Prozent aus. Daß fest 30 Prozent der 
gesuchten Arbeitskräfte Hilfskräfte 
sind, widerlege die Behauptung von 
einem zu geringen Umfang der be- 
trieblichen Ausbildung. Gut die Hälf- 
te der offenen Stellen wurde von Be- 
trieben mit weniger als 500 Beschäf- 
tigten gemeldet 


Bangemann für grundsätzlich 
neu ausgerichtete EG-Politik 


dpa/VWD, Bonn 

Eine grundsätzlich neue Agrarpoli- 
tik hat der FDP-V orsitzende imd 

T binHF^w mr fayharftiCTntnigtor Mar tin 

Bangemann gefordert, weil die ge- 
genwärtige mcht langer finanzierbar 
sei Diese Politik werde zunehmend 

ZU riw m öffantlicbpn Ärgernis 

helfe selbst den Landwirten nicht 
mehr. Bangemann befurchet, daß die 
subventionierten Agrarexporte einen 
immw» stärkeren Druck von außen 
auf die EG hervormfen werden. Nach 
Mwnnng dps Ministers wird die 
Agrarproduktion ein Thema der an- 
gestrebten neuen Welthandelsrunde 
im Rahmen des Allgemeinen ZoD- 
nnri Handelsabkommens (Gatt) sein. 

Eine bessere Agrarpolitik müsse 
weg vom Überschuß und die Produk- 
tion an dte N achfr age »npa«gn Ban- 
gemann kündigte gestern in Bonn an, 
Haft die FDP in der Kabinettssitzung 
Ende Oktober/Anfang November, die 
sich auss ch ließlich mit der Agrarpro- 


blematik befassen wird, ein Konzept 
voriegen werde. 

Auch die Arbeitsgemeinschaft der 
Verbraucher (AgV) hat die „unvor- 
stellbare Geldverschwendung“ im 
Agrarbereich kritisiert Die Gesamt- 
kosten der Agrarpolitik beli efen rieb 
in der EG auf mehr als 200 Mrd. Mark 
im Jahr, davon seien 80 Mrd. in den 
überhöhten Preisen versteckt Jeder 
Erwerbstätige müsse jährlich 1600 
Mark für diese Agrarpolitik aufbrin- 
gen. Die staatlichen Garantiepreise 
seien für die Verschwendung verant- 
wortlich, die nur dadurch beseitigt 
werden könne, daß die EG ihre Preis- 
garantien wnltt. 

Eire Mfrngpnste’ipning mit hohen 
Preisen, wie sie Landwiitschaftsmmi- 
ster Ignaz Faechle (CSU) und Bauera- 

prasidenl fVi ngfaintin Fr whPTT Hpptp- 

man vorschwebe, führe zur Planwirt- 
schaft, warnt die AgV. Die Zukunfts- 
chance für Hip Landwirtschaft liege in 
einer klaren Trennung von Markt- 
und Sozialpolitik. 


Grundsätzlich räumt die Studie ei- 
nem allgemeinen Subventionsabbau 
g ege n über selektiv angelegten Strate- 
gien größere Realisienmgs- und Er- 
folgschancen ein. Er sei ökonomisch 
nicht notwendigerweise weniger 
sinnvoll und Öffne vermutlich den po- 
litisch leichter gangbaren Weg. Mit 
Blick auf mögliche Schwierigkeiten 
der Unternehmen plädieren die 
Experten fiir eine zeitliche Streckung 
entsprechender Schritte. 

Als parallele Maßnahme zur fünf- 
zigprozentigen Kürzung der staatli- 
chen Hilfe wird eine lineare Senkung 
der Lohn- und Einkommenssteuer 
sowie der Körperschaftssteuer befür- 
wortet Bei einer Manövriermasse 
von rund 60 Mrd. DM könne dann die 
Belastung durch diese Steuer schritt- 
weise um 30 Prozent gesenkt werden. 
Die durchschnittliche Belastung des 
steuerlichen Einkommens durch 
Lohn- und Einkommenssteuer würde 
von etwa 25 auf 18 Prozent und die 
Belastung der Einkommen im Spit- 
zensteuer bereich Tim 17 auf 36 Pro- 
zent abnehmen. Das Institut vertritt 


die Ansicht, daß die Steuerzahler bei 
der Realisierung dieser Vorschläge, 
die höheren Defizite der öffent- 
lichen Haushalte zur Folge hatte, 

stärker entlastet würden als durch die 
beschlossenen Steuersenkungsgeset- 
ze der Bundesregierung. Deren Volu- 
men wird auf 20 Mrd. DM veran- 
schlagt 

Um ein Unterlaufen dieses Kür- 
zungspiogramms durch die Bewilli- 
gung weiterer Subventionen zu un- 
terbinden, schlägt das Institut ferner 
vor, eine unabhängige KontroHin- 
stanz rinzurichten, die den Abbau 
und die Gewährung neuer Subventio- 
nen überwacht Außerdem müsse 
den Unternehmen das Recht auf eine 
Klage gegen subventionierte Konkur- 
renten eingeräumt werden. 

Kritische Worte finden die Wirt- 
schaftswissenschaftler auch für den 
Subventionsbericht der Bundesregie- 
rung. Das dort für 1985 genannte Vo- 
lumen belaufe sich nicht auf 79 Mrd. 
DM, sondern auf 122 Mrd. Entgegen 
der Ankündigung von Politikern, den 
Dschungel staatlicher Hilfe zu durch- 
forsten, seien die Subventionen in 
den vergangenen Jahren kräftiger ge- 
stiegen als die Steuereinnahmen und 
die Ausgaben der Gebietskörper- 
schaften insgesamt 

Auch die Adressaten der Hilfe 
seien weitgehend gleich geblieben. 
Weiterhin würden strukturschwache 
Bereiche wie Landwirtschaft, Kohle- 
bergbau und die Bundesbahn zusam- 
men mit der Wohnungswirtschaft fast 
zwei Drittel der Steuervergünstigun- 
gen »mH Finanzhilfen erhalten. Ein 
erfolgversprechender Subventions- 
abbau dürfe diese Branchen aber kei- 
nesfalls aussparen. 
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Eurocheque-Gebühren 
werden vereinfacht 

München (rtr) - Die deutschen 
Sparkassen haben eine Gebühren- 
Verein&chung für dag Einlnapn von 
„eurocheques“ (ec) beschlossen. 
Rpn Hrasgpn-KnTidpn so llen vom kom- 
menden Jahr an für Schecks, die sie 
bei ei rer fremden Sparkasse einlö- 
sen, lrpire Gebühren mehr am Schal- 
ter bezahlen müssen, kündigte der 
Geschäftsführende Präsident des 
Bayerischen Sparkassen- und Giro- 
verbands, Bruno Merk, vorder Presse 
an. Die Initiative für diese Ve reinfa - 
chung soll ab Anfang 1986 zunächst 
bei den bayerischen Sparkassen und 
vom 1. April an bundesweit gelten. 

Fibor- Anleihe an der Börse 

Frankfurt (dpa/VWD) - Erstmals 
wurde an der Frankfurter Wertpapier- 
börse gestern eine DM-Anlrihe mit 
variabler Verzinsung auf der Basis 
des Frankfurter Interbank-Briefsat- 
zes („Kbor“) für Dreimonats-Tennin- 
gelder amtlich gehandelt Es waren 
300 Milt DM Inhaber-Teilschuldver- 
schreibungen der Deutschen Genos- 
senschaftsbank (DG) in Frankfurt. 
Das gennfigensehaftliehe Sp üren in- 
stitut war Anfang Au g ust der eiste 
deutsche Emittent, der eine Fibor- 
Anleihe an fter> Finanzmarkt brachte. 

Z n.oammgnfichlnB geplant 

Düsseldorf (VWD) - Die Deutsche 
Angestellten-Gewerkschaft (DAG) 
und der Deutsche Bflnkang pg tenten. 
Verband (DBV) wollen rieh zusam- 
menschließen. Bride Organisationen 
hätten rieh zu entsprechenden Ver- 
handlungen verpflichtet, teilen DAG 
und DBV mit. Zunächst solle eine 
gemeinsame Tarifkommission gebil- 
det werden, die für die 350 000 Arbeit- 
nehmer des Bankgewerbes in einer 
Tarif gwTipinigphfl'ft ve rhandeln spTIp , 

„TA Luft verschärfen“ 

Bonn (VWD) -Für eine weitere er- 
hebliche Verschärfung der TA Luft 
haben sich mehrere Bundesratsaus- 
schüsse ausgesprochen. Insbesonde- 
re der Innenausschuß und der Agrar- 
ausschpB empfehlen nach Mitteilung 
der Pressestelle des Bundesrates, der 
von der Bundesregierung vorgeleg- 


ten neuen Verwaltungsvorschrift nur 
dann zuzustimmen, wenn sie in rten 
Umweltanforderungen erheblich ver- 
schärft werde. Dagegen widersprach 
der Wirtschaftsausschuß des Bundes- 
rates den -Verschärfungsvorstellun- 
gen in mehreren P unkten und setzte 
sich sogar für rinmlne Abschwä- 
chungen der Regierungsvo rstdlun- 
gen ein. 

Eng a geme nt im Ausland 

Bonn (AP) - Die deutschen Unter- 
nehmen haben in diesem Jahr bei 
insgesamt steigenden Auslandsinve- 
stitionen ihr Engagement in Entwick- 
lungsländern drastisch zuruckge- 
nommen. Nach einer Übersicht, die 
das Bundeswirtschaftsministerium 
gestern in Bonn veröffentlichte, be- 
trugen die deutschen Direktin vestio- 
nen im Ausland im ersten Halbjahr 
1985 netto 6,4 Mrd. DM (1984: 4,9 Mrd. 
DM). Die Direktinvestitionen in Ent- 
wicklungsländer wurden von 1,1 
Mrd. DM im ersten Halbjahr 1984 auf 
481 Millionen Mark mehr als halbiert 
Beliebteste Anlageregion der bundes- 
deutschen Wirtschaft ist in diesem 
Jahr Nordamerika (3,2 Mrd. DM), ge- 
folgt von den Staaten der EG (2,2 
Mrd. DM) und Arien (341 MUL DM). 

Exporte laufen gut 

Hanno ver (dpa/VWD) - Deutsche 
Fernsehgeräte laufen im Ausland 
weiterhin gut 1984 wurden 49 Pro- 
zent der 3,9 Mül, in der Bundesrepu- 
blik produzierten Geräte exportiert 
In diesem Jahr rechnet die Frankfur- 
ter Gesellschaft zur Forderung der 
Unterhaltungselektronik (GFU) mbH 
mit etrem ähnlichen Ergebnis. 

Versicherer zahlten 

Tokio (dpa) Ein japanisches Versi- 
cherungskonsortium hat an die Flug- 
gesellschaft Japan Air Lines (JAL) 
rund 39 Mfll. Dollar für den Verlust 
des am 12. August über Japan abge- 
stürzten Jumbos gezahlt bei dem 520 
der 524 Insassen ums Leben kamen. 
In Versicheiungskreisen in Tokio 
hieß es, ein aus 22 Ges ell sc haft en be- 
stehendes Konsortium unter der Füh- 
rung der Tokio Marine and Fire 
Insur ance Co. habe die Summe be- 
reits am 30. August gezahlt 
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KOOPERATION FIAT-FORD / Kapitalmehrheit strittig EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Einheitliches Patentrecht wieder in der Diskussion IRLAND / Anreize für Hochtechnologie-Umernehiaen 

Joint Venture gescheitert Keine Fortschritte beim Binnenmarkt Werbung um Investoren 


dsJJ, G-, Mailand/Dösseldorf 

Die seit mehreren Monaten andau- 
ernden Kooperationsgespräche zwi- 
schen dem i talienis chen Automobil- 
hersteller flat und dem US-Autokon- 
zem Ford, sind offenbar gescheitert 
flat und Ford sind übereingekom- 
men, daß die geplante Zusammen- 
führung ihrer europäischen Pkw- 
Kapazitäten zu einem Joint Venture 
nicht praktikabel ist Das Scheitern 
der Fitionsverhandlungen wird auch 
damit begründet, daß man in jedem 
der beiden Konzerne die mit Rück- 
sicht auf diesen Fusionsplan verzö- 
gerten Entscheidungen zu notwendi- 
gen Großinvestitionen nicht länger 
auf sch wieben könne. 

Die Vermutung liegt nahe, daß der 
Fusionsplan neben schwierigen 
rechtlichen und steuerlichen Proble- 
men insbesondere an dem Fiat- 
Wunsch scheiterte, im gemeinsamen 
Europa-Unternehmen die indutrielle 
Kontrolle zu behalten. Ein Wunsch, 
dessen Gewicht Fiat auch mit der Ab- 
sicht untermauert, in seine europäi- 


schen Autoaktivitäten in den näch- 
sten drei Jahren 10 Mrd. DM zu inve- 
stieren. 

Er kläru ngen aus Manag ement. 
Kreisen machten deutlich, daß bei 
den Gesprächen größere Schwierig- 
keiten aufgetaucht sind, als anfangs 
erwartet wurden. Es wird vermutet, 
daß sich diese Hindernisse in erster 
Linie auf die Bereitschaft Fiats bezo- 
gen, im Fall einer Joint- Venture-Ver- 
einbarung auf die Führung und die 
Kapitalmehrheit zu verzichten. 

Italienische Experten betonen da- 
zu, daß Fiat gegenwärtig nicht nur 
über größere Effizienz ln der Produk- 
tion verfuge als Ford Euxope, sondern 
auch über eine aggressiveres Model- 
langebot Ford Europa bringe zu ei- 
ner möglichen Ehe mit dem Türmer 
Konzern als wichtigste Mitgift nur 
das Vertriebsnetz mit Dagegen sä 
Fiat schon jetzt in der Lage, einen 
fertigen Prototyp, den „Tipo 2“ für 
eine gemeinsame Produktion mit 
Ford in den USA und in Europa anzu- 
bieten. 


WILHELM HADLER, Brussel 

Die Diskussion über ein einheitli- 
ches europäisches Patentrecht 
kommt nieder in Gang. Wie ehe lu- 
xemburgische EG-Prasidentschaft 
ankündigte, will sie im Dezember ei- 
ne Regierungskonferenz einberufen, 
in der über das Inkrafttreten der 1975 
Unterzeichneten Konvention über das 
sogenannte Gemeinschaftspatent 
entschieden werden soll 

Das Übereinkommen ist bisher nur 
von sieben der damals neun Mitglied- 
Staaten ratifiziert worden. Es siebt die 
Schaffung eines Patents vor, das in 
allen Mitgliedstaaten dieselbe Wir- 
kung haben soUL 

Da Dänemark und Irland in abseh- 
barer Zeit nicht an eine Ratifizierung 
denken, stellt sich die Frage, ob der 
einheitliche Erfinderschutz vorerst 
auch zu siebt angewandt werden 
kann. Im Gegensatz zum Gemein- 
schaftspatent, das europäisches 
Recht schaffen würde, unterliegen 
die Patente den nationalen Vorschrif- 
ten der Unterzeichnerstaaten einer 


bereits 1973 geschlossenen Konven- 
tion über die Patenterteilung. Diese 
Übereinkunft reicht weit über den 
Kreis der EG-Mtigliedstaaten hinaus. 

Die Ratsdiskussion über das Weiß- 
buch der EG-Kommissioö z um euro- 
päischen Binnenmarkt macht erneut 
die unterschiedlichen Prioritäten 
deutlich, die die Mitgliedsregierun- 
gen den rund 500 darin vorgeschlage- 
nen Maßnahmen beimessen. Wäh- 
rend Frankreich mit dem Begriff des 
Binnenmarktes zugleich die Schaf- 
fung eines „europäischen Sozialrau- 
mes“ und eine«; stärkeren Außen- 
schutz verbindet, denkt Großbritan- 
nien vor anpm an den Dienstlei- 
stungssektor. 

Die Griechen und Iren stellen als 
ärmere EG-Partner besonders auf die 
Milderung des strukturellen wirt- 
schaftlichen Gefälles ab. Die Bundes- 
regierung erinnert dagegen erneut an 
die noch bestehenden Kapitalver- 
kehrsbeschränkungen. 

Nicht sehr günstig sind die Erfolgs- 
aussichten für den Vorschlag der 


Kommission, im Bereich der Rechts- 
und Steuerharmonisierung vom bis- 
herigen Grundsatz der Einstimmig- 
katabzuweichen. Über entsprechen- 
de Änderungen des Römischen Ver- 
trages wird auch bei den Luxembur- 
ger Beratungen über eine Reform der 
Gemeinschaft diskutiert 

Dänemark und Griechenland wi- 
dersetzen sich grundsätzlich allen 
Vertragsändeningen. Die Bundesre- 
publik will zumindest im Bereich der 
Steuerharmonisiening keine Mehr- 
heitsabstimmungen gelten lassen. 
Auch beim Umwelt- und Gesund- 
heitsschutz möchte sie sich nicht zu 
weniger strengen Anforderungen 
durch die Partner zwingen lassen. 

Als Ausweg blieb dar Ministem 
nur die Zusicherung, sich für paralle- 
le Fortschritte in allen Bereichen des 
Binnenmarktes einzusetzen. Die Lu- 
xemburger Regierung will sich mit 
dem nachfolgenden belgischen und 
britischen Vorsitz um ein die jewei- 
lige Präsidentschaft „übergreifen- 
des“ Arbeitsprogramm bemühen. 


DEUTSCH- ARABISCHER HANDEL 


FRANKREICH / In diesem Jahr erstmals wieder Leistungsbilanzuberschuß erwartet 


Höhere Lieferungen ab 1990 Wende an der Außenwirtschaftsfront 


KAREN SOHL ER, Bonn 

Die Organisation erdölexportieren- 
der Staaten (Opec) wird nach 1990 
wieder Macht zurückerobem. Denn 
drei Viertel der Ölreserven kontrol- 
liert die Opec; ein Viertel allein Saudi 
Arabien. Nordamerika und Westeu- 
ropa verfügen nur über zehn Prozent 
dieser Reserven. Außerdem geht das 
Nordsee-Öl ab dem nächsten Jahr- 
zehnt zur Neige. Aus diesen Berech- 
nungen schließt die Commerzbank, 
daß die Einnahmen der arabischen 
Lander nach 1990 wieder kräftig stei- 
gen. Für die deutsche Wirtschaft 
könnte damit ein neuer Aufschwung 
im deutsch-arabischen Handel ver- 
bunden sein. 

Denn die A ufnahm e fähigkeit der 
Märkte im Nahen Osten für deutsche 
Produkte - im wesentlichen Maschi- 
nen, Anlagen, elektronische Erzeug- 
nisse und Fahrzeuge -hat in den ver- 
gangenen zwei Jahren stark abge- 
nommen. 1983 verringerten sich die 
deutschen Ausfuhren in diese Region 
um 21.3 Prozent auf 27,1 Milliarden 
DM; im vergangenen Jahr gingen die- 
se Exporte nochmals um 8,7 Prozent 
zurück. Auch in diesem Jahr werde 


ach dieser Rück g an g fortsetzen, 
schreibt die Commerzbank in ihrer 
Analyse der HanrfelshP7k»hnng Pn- 

Der Trend ergibt sich aus der Ent- 
wicklung am internationalen Öl- 
markt. Nach dem zweiten Ölpreis- 
schub 1979/80 bemühte ach die Bun- 
desrepublik ähnli ch wie andere öl- 
importierende Länder noch stärker 
um Unabhängigkeit von der Opec: 
Einerseits verminderte sie den Ölver- 
brauch, andererseits griff säe auf an- 
dere Ölquellen zur ück - vor allem »nf 
das Nordseeöl Großbritanniens. 

Erfolg dieses Bemühens ist, daß 
nur noch etwa ein Drittel der gesamt- 
en deutschen Erdoteinfuhr aus rfpm 
arabischen Raum stammt. Entspre- 
chend reduzierten sich die arabischen 
Lieferungen 1983 um 30 Prozent und 
im folgenden Jahr noch einmal um 
3,6 Prozent auf 18,9 Milliarden DM. 
Unterstützt wurde diese Tendenz frei- 
lich auch von den sinkenden Ölprei- 
sen- Und so konnte die Bundesrepu- ■ 
blik in den letzten beiden Jahren ei- 
nen Überschuß im deutsch-arabi- 
schen Handel ausweisen: 7,43 Milliar- 
den DM 1983 und 5,8 Milliarden DM 
im letzten Jahr. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die außenwirtschaftliche Lage 
Fankreichs hat sich weitgehend stabi- 
lisiert, stellt die Banque Nationale de 
Paris (BNP) als größte Großbank des 
Tandes in ihmm letzten Konjunktur- 
bericht fest D amit erhalte die Regie- 
rung eine gewisse koqjunkturpoli- 
tische Bewegungsfreibeit nachdem 
sie unter dem Druck der zunehmen- 
den Tais t iing Rh ilan'ydpfiyf tp und da- 
mit imm er größer gewordener Aus- 
landsschulden zu einem radikalen 
Kurswechsel zur kaufkraftschmä- 
lemden Austerity-Politik gezwungen 
worden war. Jedoch sei weiterhin ei- 
ne Stabilisierungspolitik notwendig. 

1985 erwartet die BNP zum ersten 
Mal seit 1979 einen Leistungsbilanz- 
überschuß, und zwar von etwa 8 Mrd. 
Franc oder 0,2 Prozent des Bruttoso- 
zialprodukts. Er könnte sich 1986 auf 
20 Mrd. Franc oder 0,5 Prozent erhö- 
hen, womit allerdings noch nicht der 
europäische Durchschnitt von 1,2 
Prozent des Sozialprodukts erreicht 
wäre. Jedoch käme Frankreich in die 
Lage, mit der Abtragung seiner von 
brutto 123 Mrd. Franc 1980 auf 532 


Mrd. Franc Mitte 1985 gestiegenen 
Auslandsschuld zu beginnen. 

Bereits in der ersten Hälfte dieses 

J ahr es hnHe sich die Auslandsschuld 

stabilisiert und unter Aufrechnung 
der (zum Teil allerdings zweifelhaf- 
ten) Auslandsforderungen sogar auf 
230 (237) Mrd. Franc vermindert, wo- 
mit sie netto nur noch die Hälft e der 
amtlichen Währungsreserven er- 
reichte. Aber der Schuldendienst 
wird 1985 immer noch 85 Mrd. Franc 
tragen. Davon sind allein rund 50 
Mrd. Franc an Zins en aufzuwenden. 
Unter Berücksichtigung der Zinsein- 
nahinen aUS französischen Auslands , 
krediten hatte sich 1984 ein Passivsal- 
do von 13^ Mrd. Franc ergeben, wäh- 
rend dieser Leistungsbilanzposten 
bis 1982 aktiv gewesen war. 

Das Defizit der französischen Lei- 
stungsbilanz war von 79,3 Mrd. Franc 
1983 auf 33,8 Mrd. Franc 1983 und 6,6 
Mrd. Franc 1984 zurückgegangen. Da- 
bei ents tand im Warenverkehr ein 
Passivsaldo von 32 Mrd. Franc und 
bei den Dienstleistungen ein Über- 
schuß von 25 Mrd. Franc, davon allein 
29 Mrd. Franc im Touristenverkehr, 


der allerdings durch die Dollar- 
Hausse sehr stark beflügelt wurde. 

Für dieses Jahr rechnet die BNP 

heim n ierigtleishings verk ehr mf t ei- 
nem Überschuß von 30 Mrd. Franc, 
wobei in den Bereichen Tourismus 
und Hochtechnologie zusammenge- 
nommen ein Aktivsaldo von 60 Mrd. 
Franc erwartet wird, obwohl die Ein- 
nahmen aus dem En gineering we g en 

der rückläufigen Großaufträge aus 

den Ent w irHungslänri em und den 

Ostblockstaaten nachgelassen haben. 
Gleichwohl dürfte sich die franzö- 
sische Handelsbilanz weiter verbes- 
sern. Die Regierung erwartet auf fob- 
Basis einen Rückgang ihres Defizits 
von 25 Mrd. Franc 1984 auf 15 Mrd. 
Franc 1985 und für 1986 einen Über- 
schuß von 5 Mrd. Franc. 

Ein T ^»ijrfnngshiTanriih ers ehii fl im \ 

nächsten Jahr, so meint die BNP, er- i 
laubte der Regierung vorzeitige 
Rückzahlungen von Ainfianrissniwi. 
den und damit eine Verminderung 
des Zinsdienstes, was zusätzliche 
Überschüsse erlauben würde. Damit 
sei der Teufelskreis einer sich selbst 
nährenden Auslandsverschuldung 
endlich gebrochen. 


SABINE SCHUCHART, Dublin 

„Irlands Hauptressourcen sind sei- 
ne Menschen. Mit unserer jungen, gut 
ausgebildeten Bevölkerung haben 
wir ein einzigartiges Produkt in Eu- 
ropa anzubieten. ** Mit dieser Bot- 
schaft wirbt das nur 3,48 Millionen 
Einwohner zählende Land um Inve- 
storen aus dem Ausland. Der 
Schwerpunkt der Industrieansied- 
lu n gsp olitik liegt auf arbeitsintensi- 
ven und hochtechnologischen Ferti- 
gungen. 

Trotz beachtlicher wirtschaftlicher 
Erfolge - das Bruttosozialprodukt 
wuchs 1984 mit 2,6 Prozent, Indu- 
strieproduktion und Exporte mit 12,8 
und 17 Prozent deutlich stärker als 
der EG-Durchschnitt; die Inflations- 
rate sank von 20,4 Prozent 1981 auf 
unter sechs Prozent in diesem Jahr - 
hat sich das zentrale Problem der Ar- 
beitslosigkeit weiter verschärft Ir- 
land hat mit einer Arbeitslosenrate 
von rund 17 Prozent die höchste in 
Europa. Jährlich drängen Tausende 
von Menschen neu auf den Arbeits- 
markt Ein Problem, das fbrtbestehen 
wird, da über 50 Prozent der Bevölke- 
rung jünger als 25 und 31 Prozent 
jünger als 15 Jahre sind. 

Mit der intensiven Ausbildung der 
Heranwachsenden vor allem in tech- 
nischen und wirtschaftlichen Diszi- 
plinen und einer qualifizierten Fach- 
arbeiterschaft sollen Wettbewerbs- 
vorteile und damit die Voraussetzun- 
gen für weiteres wirtschaftliches 
Wachstum geschaffen werden. Irland 
verweist stolz darauf daß die Arbeits- 
produktivität in der produzierenden 
Industrie inzwischen das Niveau der 
Bundesrepublik erreicht hat 

Angesichts des kleinen Binnen- 
marktes wird vor allem die Erschlie- 
ßung von weiteren Exportmärkten 
vorangetrieben. Dabei liegt ein 
Schwerpunkt auf der Ansiedlung von 
weiteren ausländischen Unterneh- 
men. Nach Angaben der staatlichen 


Behörde für Industrieansiedlung. der 
Industrial Development Authority 
(IDA), werden dabei ausländische In- 
vestitionen mit Vorrang begünstigt, 
die SchlüsseUxuxktiones wahmeh- 
men und eine Verflechtung mit iri- 
schen Unternehmen ermöglichen. 

Wichtige Argumente für die aus- 
ländischen Investoren sind großzügi- 
gen finanzielle Vergünstigungen und 
steuerliche Vorteile: Bis zum Jahr 
2000 ist zum Beispiel eine Körper- 
schaftssteuer von nur 10 Prozent ga- 
rantiert. Nicht rückzahlbare Zu^hüs- 

se für Kapitalinvestitionen weiden 
bis zu 45. in Ausnahmefällen bis zu 60 
Prozent der Anschaflhngsk osten ge. 
währt, Ausbildungszuschusse bis zu 
IÖ0 Prozent 

Chris Sanders, Geschäftsführer der 
Kostal Ireland Ltd. in Abbeyfeale/ Li- 
merick, einer lOOprozentigen Tochter 
der Leopold Kostal KG, Lüden- 
scheid, die in Irland mit 125 Beschäf- 
tigten und einem Jahresumsatz von 5 
MüL Pfiind (rund 15 MilL DM) elektri- 
sche Teile für die Autoindustrie pro- 
duziert, verweist zudem auf den be- 
trächtlichen Lohnkostenvorteil ge- 
genüber der Bundesrepublik, vor al- 
tem wegen des niedrigen Anteils der 
Lohnnebenkosten von 25 Prozent 
Auch hätten kleinere Unternehmen 
keine Schwierigkeiten, sehr gute In- 
genieure zu bekommen, was in der 
Bundesrepublik nicht der Fall sei. 

Bisher haben sich rund 800 auslän- 
dische Unternehmen in Irland nieder- 
gelassen. Sie haben nach Schätzun- 
gen der IDA rund 81 000 Arbeitsplät- 
ze geschaffen, was rund einem Drittel 
der Industriebeschäftigten ent- 
spricht Darunter sind etwa 115 
deutsche Firmen mit insgesamt etwa 
8500 Beschäftigten. Das ausländische 
Investitionsvolumen beträgt insge- 
samt über sechs Mrd. DM. Davon ent- 
fallen 2,16 Mrd. DM auf deutsche Un- 
ternehmen, die damit nach den USA 
an zweiter Stelle liegen. 


NAMEN 


WoffRainer Hermel, Vorstands- 
mitglied der Feuersozietät Berlin und 
der Öffentlichen Lebensversicherung 
Berlin, ist zum Vorstandsvorsitzen- 
den beider Gesellschaften bestellt 
worden. 

Dr. Adrian J. van der Hoeven, 
lan gjährig er Geschäftsführer der 
Nord-West-KavernengeseUschaft 
mbH (NWKG). Wilhelmshaven, und 


Leiter der Kavemenanlagen in Le- 
sum, Sottorf und Heide, vollendet am 
10. Oktober 1985 das 60. Lebensjahr. 

Wolf-Dietrich Liidike (43), zuletzt 
Verkaufs-Leiter im Export für Nord- 
amerika bei Porsche in Stuttgart, lei- 
tet seit 1. Oktober 1935 als Direktor 
die Land Rover Division innerhalb 
der Austin Rover Deutschland 
GmbH, Neuss. 
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Der XTRA professionelle 
Personal Computer. 

Für höchste Leistungsfähigkeit brauchen Sie 
nicht mehr den teuersten Personal Computer. 

J etzt br auchen Sie nur noch den ITT XTRA XP. 

XTRA schnell 

Noch nte zuvor war ein kompatibler Computer so 
schnell: mit dem INTEL 80286 bis zu 4x schnel- 
ler als herkömmliche Gerate dieser Klasse. Dazu 
kommt die hohe Speicherkapazität von 512 KB 
tos 1.64 MB RAM. Mit neuester Software Techno- 
logie wie Fastware XP. virtueller Speichertechnik 
u nd um schaltbarer FVozessorgeschwmdigkeit 

XTRA kompatibel 

Der XTRA XP ist voB kompatibel Damit tonnen Sie 
sofort ein breites Angebot leistungsfähiger Soft- 
ware und Peripherie nutzen. Und Ihre Programme 
selbst schreiben. Denn ITT Advanced Baste 
g ehört zum Komptettangebot 

XTRA universell 

Oer ITT XTRA XP ist ein hodiprofesswneBer 
Rechner, sowohl für den anspruchsvoBen Enzel- 
platz als auch für den Netzwerkbetrieb. Z B. mft 
bewährten Lösungen im LAN- Verbund. Universell 
heißt auch: Anschluß an GroBcomputer. öffent- 
liche und private Netze wie z. a Telex Teletex 
X 25. SNA etc. Dazu deutschsprachige Dokumen- 
tation im gewohnten SEL Standard. 

TTT XTRA XP 


^-AovrBfldSickerlidt 
dies Wettooternehflieiis. 

Ihr Personal Computer muß aßen künftigen 
Entwicklungen und Anforderungen gewachsen sein. 
!n afien Bereichen der Hard- und Software. Bel 
Erweiterung, Verbesserung und Ausbau das 
Systems. Service und Beratung müssen über Jahre 
hinaus garantiert sein. 

Bei SS. and Sie sicher. Dafür steht em Wteft- 
urtemehmen mft ifcer 100 Jahren Erfahrung in 
Bürotommunikation und Nachrichtentechnik. Bn 
Weltuntemehmen mft hoher Jnnovations- und 
Kapitalkraft. 

Dafür steht das Know-how von 30.000 qualifi- 
zierten Mitarbeitern. Und weltweit ein Forschungs- 
und Entwicklungsetat in Mffliardenhoha 


Standard Bafetrik Loranz AG 
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ipkhs“-®?^ 

schater und Mk S >S gesammelt 

f «njomt ventuie mit dem Pepri-Cola ^finanziellen Spielraum für das 

^“Epgagemeat gewährt das- nSh 

Bedarf; inzwischen „sehr 

• *^^G«ellschafterdaildien^gl^ S??? 16 “* gewordene USA-Ge- 
dafiir sorgen, daß die & p > wodurch rund 250 

- , mit d ^geplanten ^ °M Risikovorsorge in dw tJS- 

' Wachstum Schritt ' halt gs lmaim -BiIapz frei wurden. 

■ fcJn?* ist in der Tat beachtlich; Inner- Zwar soll der größte Teil ins eigene 

' Oktnh^H^ £? ren ’ w der am L ^lialnetz fließen, betont HaubTabcr 
w° Beitrag, sol- an der Verbreiterung der Basis wurde 

J^^^zzarHut-ßestaurants in “diesem Jahr zielstrebig gearbeitet; 

„stehÄn“ , ejnen Wert, Eine Dreiviertel-Beteiligung bei der 
den Pepsico-Cbef Donald M. KV»nriaTi holländischen Fniaiirat*» 

Herr über weltweit hmHc iwi u. 


^ ^vmuuiM. rvennnii 

He ? uber weltweit bereits 4500 Piz- 
^-Restaurants, möglichst schon frü- 
her erreicht sehen wilL Geburtshelfer 
bei .dem 50:50-Unternehmen waren 
übrigens auch die Damen Kendall 
und Haub; sie kennen sich bereits seit 
Kindertagen. 

Eriwan Haub begründete d«g 
Engagement- bei der Eröffnung 
Pizza Hut in Frankfurts renommier- 
ter‘*Freßgaß ,u mit der Tatsache, daß 
„wir längst nicht soviel Lebensmittel 
verkaufen können, wie - wir möchten 


holländischen Füialkette Hermans- 
Groep, ein Erwerb von 93 Märkten 
der kanad isc he n Dominion Stores, 
em schweizerisches Weinhandelsun- 
teme hmen (den Erwerb müssen die 
Schweizer Behörden noch genehmi- 
gen), die Gottlieb GmbH im Saarland 
und eine Minderheitsbeteiligung an 
der Obi-Gruppe (Baumärkte), kenn- 
zeichnen die rJCaiifeicth ritatpn der 
Gruppe - . 

Das Programm sei ffir dieses Jahr 
damit abgeschlossen, betont Haub, 
fiüoem Gruppe im lau fend en Ge- 


v^iumienKonnen, wie- wir mochten dessen Gruppe im laufenden Ge- 
oder kannten Der übersättigte Le- schäftsjahr rund 31 Mrd. DM Umsatz 
oaaamttdmarkt zwingt zur Dzversi- erwartet, davon etwa 20 Mrd. DM aus 

- lunmon. dann nl#iM man mindest. ^ 


OLIVETTI / Sanierungserfolg macht die Italiener selbstbewußt - Kooperationen mit AT&T, Thomson und Toshiba 

De Benedetti will Marktführer IBM herausfordern 


JOACHIM WEBER, Ivrea 

Die Marschrichtung ist klar „Wir 
wollen in Europa zu einer echten Al- 
ternative zum Marktfuhrer IBM wer- 
den“, nennt Vittorio Levi, Vizepräsi- 
dent und Managing Director der ita- 
lienischen Olivetti-Gruppe das Ziel 
Auch das Etappenziel liegt fest: „1086 
wollen wir der zweitgrößte Hersteller 
der Welt von Personal Computern 
werden“. 

In einem heiß umkäznpften Markt, 
in dem auch naqh TgiTiRghSfomg von 
Levi der große Unternehmens-Keh- 
raus erst noch beginnt, klingen solche 
Vorgaben sehr ehrgeizig. Doch die 
Erfolge seit 1978, als Cario de Bene- 
detti die F ührung des einstigen Büro- 
maschinenkonzems und die Holding 
seiner Familie 30 Prozent des Olivet- 
ti-Kapitals übernahmen, haben die 
Italiener selbstbewußt gemacht 


Strukturwandel hin zur 
Datentechnik bewältigt 


Immerhin gelang es, dem von der 
Gründerfamilie heruntergewirtschaf- 
teten Konzemgebüde wieder eine so- 
lide Grundlage zu verschaffen und 
auch den Strukturwandel hin zur Da- 
tentechnik zu bewältigen. Stammten 
1978 noch beinahe 57 Prozent der 
Umsätze aus dem Geschäft mit kon- 
ventionellen Büromaschinen und 
-möbeln, so waren es 1984 nur noch 22 


Prozent, und auch sie wurden gro- 
ßenteils mit modernen elektroni- 
schen Schreibmaschinen erzielt 

Mit der renovierten Palette hatte 
Olivetti denn auch vollen Anteil am 
Wachstum der elektronischen Märk- 
te. Von 1978 bis 1984 hat sich der 
Gruppenumsatz von 1555 Mrd. Lire 
auf 4578 (3736) Mrd. Lire (rund 7,5 
Mrd. DM) fest verdreifacht, der Netto- 
gewinn stieg von 2 Mrd. Lire auf 356 
(205) Mrd. Lire, rund 580 Mrd. DM. 
„Olivetti ist wieder eine Unterneh- 
men“, verkündete Carlo de Benedetti 
darum selbstbewußt 

Wie beschwerlich der Weg zurück 
zur unternehmerischen Tugend tat- 
sächlich war, illustrieren am besten 
die Personalzahlen: Von den weltweit 
rund 66 000 Beschäftigten zu Beginn 
des Jahres 1978 waren Anfang 1985 
nur noch 47 600 übrig. Daß solche 
harte Schnitte in der ge Werkschafts- 
bestimmten italienischen Industrie- 
landschaft überhaupt möglich waren, 
läßt rieh nur aus der starken - auch 
politischen - Einbindung Olivettis in 
die Region erklären. 

Inzwischen geht es im norditalieni- 
schen Ivrea flott weiter aufwärts. Das 
erste Halbjahr 1985 brachte eine neue 
Umsatzsteigerung um ein rundes 
Drittel, die auch in der zweiten Jah- 
reshälfte durchgehalten werden soll 
und die dann 6000 Mrd. Lire in der 
Kasse klingeln lassen würde. Und 


auch 1986 ist weiteres munteres 
Wachstum geplant. 

Eine klar definierte Strategie soll 
helfen, die ehrgeizigen Ziele zu errei- 
chen. Aktionsgebiet ist die Büroauto- 
mation, also ausschließlich der pro- 
fessionelle Breich der Datenverarbei- 
tung. Markt soll die ganze westliche 
Welt sein, um zu entsprechenden 
Stückzahlen zu kommen. Benedetti; 
„Um zu überleben, müssen wir zu 
den zehn größten Unternehmen der 
Informatio nstechnik weltweit gehö- 
ren“. ln Europa wül Olivetti sogar der 
größte Anbieter werden. 


Ein Alleingang war 
wenig vielversprechend 

Trotz der wiedergewonnen Kraft 
sah Benedetti „keine Chance, in die- 
sem. Markt eine wettbewerbsfähige 
Position im Alleingang aufzubauen 
Die Märkte außerhalb Europas gniien 
darum mit Hilfe von Kooperationen 
erschlossen werden. Als wichtigster 
Partner wurde dazu der US- Riese 
AT&T gefunden, der sich 1984 auch 
mit 25 Prozent an dem i taiipnigf-hnTi 
Unternehmen beteiligte. Er über- 
nimmt nicht nur den Vertrieb von 
Olivetti-Geräten in den USA sondern 
bringt auch Know-how (vor »item in 
der Kommunikation und der Sprach- 
verarbeitung) ein und läßt sogar eige- 
ne Geräte in Ivrea fertigen: Von den 


400 000 Persona] Computern, die Oli- 
vetti für 1085 auf dem Produktions- 
plan hat, sind 200000 allein für die 
Amerikaner bestimmt 

Die enge Bindung an AT&T hin- 
derte Benedetti nicht, auch mit einem 
bedeutenden japanischen Elektro- 
nik-Konzern zu kooperieren: Toshiba 
beteiligte sich mit 20 Prozent an der 
japanischen Olivetti-Tochter, die die 
Produkt» an den dortigen Markt 
anpassen soIL 

Um zu gemeinsamen europäischen 
Normen zu kommen, gibt es auch 
noch eine Zusammenarbeit mit den 
französischen „Kollegen“ vom Elek- 
trokonzem Thomson. Der britische 
Schulcomputer-Hersteller Acom 
wurde inzwischen mehrheitlich über- 
nommen, und verschiedene Beteili- 
gungen an Comp uter-Sho p-Ketten in 
Italien, England und demnächst auch 
in der Bundesrepublik sichern auch 
den Durchgriff auf die Vertriebsbasis. 

Unterstützt werden die intensiven 
Bemühungen um die Markte durch 
Forschungsaufwendungen von 229 
(1980: 75) Mrd. Lire und die ständige 
weitere Rationalisierung. Marketing- 
Chef Bruno Lamborghini: „Wenn wir 
die N umm er zwei werden wollen, 
dann brauchen wir die absolut nied- 
rigsten Kosten“. 150 Mrd. Lire, rund 
225 MüL DM, sind bereits in die Auto- 
mation der Computer-Fertigung ge- 
flossen. 


RICKMERS WERFT / Krupp lehnte Übernahme ab 
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NTFDERSACHSEN 

Konjunkturklima 
bessert sich 

dos, Hannover 

Die Stimmung in der niedersächsi- 
schen Wirtschaft verbessert rieh wei- 
ter. Zu diesem Ergebis kommt eine 
Umfrage der sieben Industrie^ und 
Ffan H oi alt am m wn (IHK) in Nieder- 
sachsen unter 2700 Betrieben des 
Landes. Hervorzuheben sei vor allem 
die günstigere Beurteilung im Groß- 
vmd Einzelhandel 

Sprecher der Vereinigung der Nie- 
d ersä chsischen Industrie- und Han- 
delskammern wiesen bei der Vorlage 
des jüngsten „Konjunkturidima-In- 
dikators“ auf die andauernde gute 
Konjunktur in der Kraftfahrzeugin- 
dustrie hin. Deren gute Auftragslage 
und die Auflösung des Nachfrage- 
staus komme auch den anderen Bran- 
chen zugute. Lediglich die von der 
Baukonjunktur abhängigen Indu- 
striezweige seien noch mit Proble- 
men behaftet, wenngleich auch dort 
ein Stimmungswandel hin zum Bes- 
seren zu erkennen sei 

Auf den Arbeitsmarkt allerdings 
wirke sich die positive Konjunktur- 
entwicklung kaum aus. Nur wenige 
Finnen wollen die Zahl der Beschäf- 
tigten 1986 erhöhen. Zu berücksichti- 
gen sei aber, daB die Elektrotechnik, 
der Straßenfährzeug- und der Maschi- 
nenbau bereits in den vergangenen 
Monaten Neueinstellungen vorge- 
nommen haben. 


Vergleiehsantrag gestellt 

wwJJ.G. Breme rhaven der Arbeitsplätze angeboten, die 
Wegen „a kut en Liquiditätsman- Werft unentgeltlich in andere Hände 
gels u mußte die. Rickmers Werft in zu übertragen. Dieses Angebot geht 
Bremerhaven gestern das gerächt- auf den Februar gunVic. Seitdem ha- 
hche Vergleichsverfahren beantra.- ben weder die Seebeckwerft in Brem- 
gen. Die Geschäftsführung kündigte erhaven, noch der Bremer Vulkan 
dazu an, daß dieser Schritt dazu die- diesen Vorschlag aufjgenommen. 
ne, „die nach wie vor gut ausgelastete „Seebeck igt ninbt dm- .Qawigr pr w>n 

Werft zu e rh al ten “ . Rickmers.“ Mit diesem Tenor batte 

Das über 150 Jahre alte Schiffbau- der Vorstand der Krupp-Konzem- 
untemehmen hat nach Angaben sei- tochter Seebeckwerft AG, Bremerha- 
dex Geschäftsführung „im Interesse ven, schon im Mai öffentlich bekun- 
von zur Zeit rund 1000 Arbeitsplätzen det, daß die seit Februar vom Bremer 
Aufträge zu nicht kostendeckenden Wirtschaftssenator Werner T^nz 
Prexsen hereinnehmen und den auf- (SPD) propagierte Idee, die mit 10 
traggebenden Gesellschaften mit Mm. DM Landesbürgschaft ausge- 
Kommandftbeteiligungen und stillen stattete Rickmers-Werft zum Symbol- 
Beteiligungen wesentliche Kapital- preis von einer Mark der Krupp-Werft 
hilft* leigten müssen**. aimigüe dem, bei Krupp keine reine 

Die- Familie Rickmers hat als Ei- Freude erregte; Ein Wxrtschaftsprü- 
gentümerm nach ihrer Mitteilung seit üer-Gutachten, so ist in Bremerhaven 
1937 keinerlei Erträge aus dem Unter- zu hören, das Krupp vor Eingehen auf 
nehmen entnommen, sie seien aus- . dieses Ubernahmeangebot abwarten 
schließlich investiert worden. Sie ha- wollte, ist bis zur Stande nicht fertig 
be zudem iin Interesse der Erhaltung geworden. 


Was ist besser für ihr 
Unternehmen: Leasing, 
Kredit oder Factoring? 


BIERBRAXJER -fr NÄGEL / Schnell gewachsen 

Keine Computer-Krise in Sicht 


WERNERNEITZEL, Stuttgart 

Von dem Gerede: um eine ver- 
meintliche Computer-Krise halt man 
bei der Finnengruppe Bierbrauer + 
Nagel, Stuttgart, einem der führen- 
den BürovoRsortimenter, „nicht 
viel“. Es fehle an Aufklärung des 
Kunden, der Bedarf sei Jrandertpro- 
zentig da“, meint Günther Bier- 
brauer, geschäftsfuhrender Gesell- 
schafter des Unternehmens. Es sei 
ein: Faktum, daß ■ viele Personal- 
computer unbenutzt rhu Eck“ stän- 
den. Hier sei eine Hypothek abzutra- 
gen- Doch ist man bei Bierbrauer + 
Nagel, wo schon immer besonderes 
Gewicht auf Beratung und maßge- 
schneiderte Software gdegt wurde, in 
fljpy»m Punkte zuversich t lich. 

In d e n ersten fünf Monaten des lau- 
fenden Geschäftsjahres 1985/86 
(30.4.) erzielte die Finnengroppe ein 
Urttsatzphis von 12 Prozent Für das 
ganz» Geschäftsjahr rechnet man mit 
einem Wachstum von 10 Prozent Im 
abgelaufenen Geschäftsjahr 1984/85 
hat. die Bierbrauer + Nagel GmbH 
ihren Umsatz um 14,4 Prozent auf 119 
Mm DM ausgeweitet In der Groppe 
werden 150 M3L DM umgesetzt, ein 


Volumen, das sich innerhalb der letz- 
ten fünf Jahre fest verdoppelt hat 
Unter den rund 1000 in Baden-Würt- 
temberg arbeitenden Händlern im 
Bereich des Bürobedarfs, die ein 
MarktvcOumen von etwa einer Milliar- 
de DM repräsentieren, kommt Bier- 
brauer + Nagel also auf einen Markt- 
anteil von rund 15 Prozent 
■ -Ende dieses Jahres wird Bier- 
brauer + Nagel seine 60prmsentigeBe^ 
teflig un g an der Albert Martz GmbH 
& Co. KG, Stuttgart, auf 100 Prozent 
auf stocken. In Ulm wurde dieser Ta- 
ge zusammen mit der Tochterfirma 
Martz ein Fachmarkt für Büro-_ und 
Zeichentechiuk (1200 qm Nu tefläche ) 
eröffnet Andererseits ist die b + n 
Peteili g’mg ag espÜReha f t System 
Computer GmbH, Stuttgart, mehr- 
heitlich an Triumph-Adler abgegeben 
worden. Den Cash-flow seines Unter- 
nehmens gibt Bierbrauer mit 3,7 (3,9) 
Prozent des Umsatzes an. Das 8£ 
MUL DM betragende Eigenkapital 
macht 32 (33) Prozent der Bilanzsum- 
me aus. Investiert wurden 2*2 (1,2) 
Mffl. DM, für das laufende Jahr sind 
2,5 MÖL DM eingeplant Die Firmen- 
gruppe zählt 580 Beschäftigte. 


ITNTERNEH3VIEN UND BRANCHEN 


[obiger stimmen zu 

rt (dpa/VWD) - Die Gläu- 

EYankfiirter Holdinggesell- 

t AG, Frankfurt, und das 
bi Frankfurt haben den 
Vorschlag für das_ durch 

rwtpn im Bautragerbe- 

rschuldete Unternehmen 
ihl Die im Bauträgerge- 
mit ihrer Tochter ADibert 
Märkenartikelbereich ta- 

ag ist derzeit mit rund 50 
verschuldet, »klärte der 
verwalt*» 1 Rechtsanwalt 

L Schaaf Entsprechend 


wurden exportiert) 1985 dennoch 
durchaus wieder erreicht werden. 

Kooperation vereinbart 

Detroit (dpa/VWD) - Die Chrysler 
Corporation, der drittgrößte amertea- 
nische Autohersteller, wird in den 

USA von 1989 an gemeinsam mit dem 

japanischen Mitsubishi-Konzern Ate 
tos bauen. Chrysler und Mitsubishi 
werden jeweils 250 MüL Dollar in die 

. . i - h.Mit M Tnn Tfca«t neue Betrieb 



atu u cana w h'— p — - . 

»rezent der Verbindlich- 
■ beglichen werden. 

5 im Export 

(dos) - Die deutschen 
te-HersteDer haben in 
acht Monaten 1985 md 

teil Geraten einen Rück- 
porte um rund fünf Fn>- 
er der gleichen Vorjahr 
t IfiUionen hinnehmen 
ih Angaben der GeseB- 
‘Örderung der Unterbau 
nik kann das Voijahres- 


soll in der Nahe von Bloomington- 
Normal (Illinois) stehen. 

Konkurs vor dem Abschluß 

Bruchsal (dpa/VWD) - Das Kote 
fcureverfehren über die ehönahgß 
Neff-Werke GmbH, 
Bretton, nahst sich seinem Me. 
Bem Schlußtermin vordem Amls^- 

rkhtBmchsal wurde der Reto^s- 

legungsbericht des Kongff^w^- 
to^bst Wellensiek (Hadett>as) 
anstimmig angenommen. Aus (to 
fteien Konkursmasse von ruml ® 
Min. DM wurden die bevorrechtigten 
Forderungen in Hohe von rund 
DM^Jrtändig 

nahezu 98 MüL DM ngt bevone^| 

tigte Forderungen wnd ene Quote, 


«r+sch^ Provenienz von 



Fragen Sie die Experten. 


Die Antwort ist: es kommt darauf an. Die richtige 
Lösung für Ihre Jnvestitions- und Absatzfinanzierung 
hängt von der Branche ab, in der Sie arbeiten, 
von den Objekten, die Sie finanzieren wollen. 

Und natürlich von der gesamten Finanzplanung Ihres 
Unternehmens. Deshalb gehen wir zusammen mit 
Ihnen alle Möglichkeiten durch und suchen die aus. 
die für Sie die beste ist. Weil sie Ihre Liquidität 
schont oder Ihren Kreditspielraum erweitert oder 
Ihre Außenstände in verfügbare Mittel umwandelt. 
Rufen Sie an, wir sind ganz in Ihrer Nähe. 

GEFA, Laurentiusstraße 19/21, 5600 Wuppertal 1, 
Tel. (0202)382-0 

Berlin ■ Bielefeld • Düsseldorf - Frankfurt ■ Freiburg ■ Hamburg ■ Hannover ■ Karlsruhe- Kassel - 
Koblenz • München ■ Nürnberg • Regensburg ■ Saarbrücken ■ Siegen ■ Stuttgart - Ulm ■ Wurzburg 


GEFA IZI 

...finanziert Absatz und Investition 
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Büro-Service 
in Soariand 

Fordern Sie nnyr 
Dienstleistungsangebot. 
TeL 06 81 / 3 30 94. 


Gebraucht-Conpoter 

• An und Vwfcanf 

• Beratung kostenlos 

• A n gebot» unverbindlich 

• E i M Ubl i sehr preisgünstig 

• AttWScbrott-Coniputvr zur EreatztuH- 
gewinnung laufend gesucht. 

LABIB GMBH Tel. 0 5741/8010 

Postf. 12 4a 4890 Lübbecke 1 


KapHakmloge! 

Verdoppeln Sie Ihr Kapital ln nur 2 
Jahren. Infos unter dem Stiebwort 
„Kapi talanlag e* durch Herrn 
Schröer, Fbstf. 11 53, 4572 Essen L O. 


Zürn 1 
19.2.8 
Lsrnp 
von 

Vlediziner-Test am 

6 das optimale^^ 

rccramm^^^rariHH 

Brefllaw 

VBriia«gmiiBch»n 

äf StraBe 5 ■ ■» 0 71 32 / 80 14 
7107 Neckaraulm 


Her. Entvrb von G -Ui ,v,i- cfiuai t v 

t,. m» .hkut» «*>«■ *»_ reines Gold 

dev Siern-rhciE seh'-n - .d . \i r- 

sichenin^. die- Ihre pur.- lieht- 

Finanzkrjft und LYiahhiifcO Wei: in alle Zukunft erhält- Genauso 
wie hwil w vfiip ‘ G* *!iirc ?:r\ *r. i*' ' - ».Wü od« -r reiner t den Staats- 
banken der Well zur Ab.-ichoruncdes Suia^vermögens dienen. 
Eine Versichcrunk; ist r.n: ürlioh immer nur su pu uic das, 
was dahiülerslehL Dtvhaiä ?i«!Iteti Sk »u*h v«m den Vorteilen von 
Gold-Mapie-Leaf-Münnen aas Kanada übereeu^n. 

Kanadas Guid-Maple Leaf wird in der ganzen Weh aner- 
kannt deshalb kann man Lhn ohne ttiure Keinheiüjunaiysen wie- 
der veräußern. SU- bezahlen zn-arlwi der .Anschaffung einen klei- 
nen Handelsau fschlavr. ^.-kommen jedt.r.'h beim Wiederverkauf 
einen Teil davon zuruck. Kanada- Gold-Maple Leaf ist die Münze 
mit dem höchsten Kcsnheiisg^v. Er hat einen FeingoldRehalt 
von enthält keinerlei Legieningsmi'trtile. die ohnehin nur 
das Gewicht und nicht den Wer: steigern, und er garantiert mit 
jeder Münze eine volle linse rvir.^er, kanadischen Goldes. 


Es gibt noch Werte, auf die 
man sich verlassen kann: 
reines Gold und Kanada. 


DSIBm rui» weltweit 

KUHfi-MUffP 061 03 / 6 30 31 

IfllDtri HliKl 091 03/630 32 

9 * 061 03/ 6 BO 30 

•mir 1« „ Tx. 4 185 363 

tJUnUn 6072 OrataMhftanUM 








KNAUER 


. ** 1 1 " " • Die kanadische Regierung, die 
Mfl ITotisiHsi den Gold-Maple Leaf herausgibt. 
X1U Aü li aua. sieht _voU für diese Garantie 

ein. Zum einen durch die 
Einprägung des Staatssymbols, des AhomblaU&s - zum 
anderen durch die Anerkennung des Gold-Maple Leafs als 
gesetzliches Zahlungsmittel eines stabilen, unabhängigen und 
freien Landes. 

Den Wert Ihrer „Vermögensabsicherung" können Sie täg- 
lich dem Wirtschaftsteil derT^ges- r— : 

presse entnehmen: er entspricht X Sf Cjraa3n SSS«" 

prn Gold-Maple Leaf der Tages- — 

notierung für eine Unze Gold. 

Warum also wollen Sie Ihr 
Vermögen nicht genauso ab sichern 
wie die Staatsbanken? Durch 
Gold, dessen Herkunft und Rein- 
heit garantiert ist - durch den 
Gold-Maple Leaf aus Kanada. 


Kopierer 
"made in 
Germany 

Zum Beispie! der Develop 30. 

Der größte unter den »drei Kleinen von Deve'cp*--. 

Noch immer ein Arbeitsplatz-Kopierer - 
und doch schon ein richtiger Profi. 

(Alle 5 Sekunden eine Kopie 
auf Mormalpapier. 250-Blatt-Kassette, 
alle Funktionen elektronisch gesteuert.) 

Der Develop 30. 

In Deutschland entwickelt und gebaut. 

Wieder ein Beweis, daß Qualität sich lohnt. 


CE) 


Develop Name 

Postfach 10 0734 

'7016 Gerlingen : J 

Telefon (0 77 56)2 08-0 


Test -G aisthem 

Ich möchte eines Ihrer drei Geräte 
testen. Stellen Sie mir/uns den 

O Develop 10 Minikopierer 
O Develop 22 Normalkopierer 
O Develop 30 Multikopierer 

unverbindlich zur Verfügung. Bei mir/uns 
fallen Im Monat etwa Kopien an. 

Name und Anschrift. 


Wsfci-,?' 






Gold-Maple Leaf. Für Reinheit gibt es keinen Ersatz. 

Don tVild-Mjplo Luif hvknmmen Sic bei den mästen deutscbcD Banken und Sparfctusen. 


Karriere 

Em intemotiond führender Hersteller von 
Wohnmobil en und Anhängern sieht er- 
hebkhe Wachstums-Chancen in diesem 
Bereich, wenn die anarVonnt hohe Ouali- 
Fät seiner Produkte gewahrt bleibt. Für Sie 
als don neuen J.äter QuoHlälssicherung' 
sind das anspruchsvolle Aufgaben. Mit 
Ka^peroboosberaitschafl und Durchsat- 
zungsvermögen können Sie sie meistern. 
Dies ist eines von vielen interessanten 
Steftenangebalen am Samstag, 12. Okto- 
ber, im großen SieUenanzeigensail der 

WEIT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berurs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WEH. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


: - •* . 
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Verpaßt Ihr Computer den Anschluß? 




knnron7i Mit Hin Daten, die ereinmal erhalten hat, arbeitet er 
®rH< i“ nlein ^ Co ^SS^eTund U ko m biniert; optimiert und organisiert, berechnet und bestellt. 

SSSSSS^^ sind Beziehungen. Kontakte zu 

rfoh sich einsam und hat sogar ^"^o-^djenste der Post verschaffen Ihrem Computer den heiß- 

nder i Computern und Datenbanten Die tscheiden ,welcheArtderDatenübertragungfürlhrUnter- 

egeh en Anschluß nach draußen. Sie können sc^ demge|ben Kollegen bei ein und derselben Firma 

ehmn am besten ist. Soll IhrComputerimm K takte ? Wie sohn ell und wie viele Daten werden aus- 

rbeit ,? Braucht er nationale oder weltweite Kontakte 


getauscht? Tut's der Einfachanschluß oder ist ein Mehrfachanschluß erforderlich? Fürall diese individuellen 
Anforderungen und zusätzlich noch einige technische Übertragungsraffinessen gibt es jeweils eine 
optimale Variante. Man unterscheidet zwischen dem DATEX-P-Netz, dem DATEX-L-Netz, dem Direktrufnetz 
und dem Fernsprechnetz. 

Ganz gleich, wie Sie sich entscheiden, eines ist sicher: Erst mit den Dateidiensten der Post können Sie 
ihren Computer so richtig ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung 
bekommen Sie vom Technischen Vertriebsberater oder dem Datennetzkoordinator bei im ro ■ 
Ihrem Fernmeldeamt. Nutzen Sie Ihren Computer aus. Mit den Dateidiensten der Post H rOSt 
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Unsere liebe Mutter and Schwiegermutter 


Gertrud Wagner 


geb. Droves 

ist am 5. Oktober 1985 im 86. Lebensjahr von uns gegangen. 


In dankbarem Gedenken 
Dr. Klans Wagner und 
Fm Gisela, geb. Schnelle 
Peter Wagner 


Heublink 75, 2000 Hamburg 65 


DicTranerfekr findet statt am Freitag, dem 11. Oktober 1985, am 13 Uhr in der Kapelle 3 des Friedhofes 
Hamburg-Ohlsdorf. 


Mein geliebter Mann, unser fürsorglicher Vater und 
Schwiegervater hat uns am 4. Oktober 1985 nach 
kurzem, mit großer Tapferkeit ertragenem Leiden 
für immer verlassen. Er war der Mittelpunkt unserer 
Fanriffe. Wir v ermisse n ihn sehr und werden Qm nie 
vergessen. 


Dr. iur. Heinz Jähnicke 

Rechtsanwalt und Notar a. D. 


Dr.-Ing. Herbert Paul 

Direktor in Ruhe 

Inhaber des Großen Verdienstkreuzes 
sowie der Guffleaume-Gedenkmünze 


geb. 2. März 1903 


gest. 4. Oktober 1985 


* 25. 3. 1904 


Freiburg, Rabenkopfstraße 2 


Dr. iur. utr. Haimo George MdB 

geb. am 9. August 1933 gest. am 5. Oktober 1985 

Der Wirtschaftsrat der CDU e. V. trauert über den plötzlichen Tod seines 
langjährigen Bundesgeschäftsführers. 

Dr. Haim o George ist von 1970 bis 1976 als Bondesgeschäftsfnhrer des 
Wirtschaftsrates mutig und mit beispielhaftem Engagement für die Soziale 
Marktwirtschaft eingetreten. Dieser Aufgabe ist er auch als Parlamenta- 
rier bis »im letzten Tage treu geblieben. 

Die Mitglieder des Wirtschaftsrates und seine Mitarbeiter vertieren mit 
ihm einen überzeugenden und verläßlichen Wegbegleiter. 

Der Wirtschaftsrat der CDU e. V. ist ihm zu Dank verpflichtet. 

Hemr ich Wdss Philipp WB Bismarck Rüdiger von Voss 
Eteenvorsftzender 


Heinrich Wriss 
Bundesvorsitzender 


Der Traocrgottesdienst findet statt am Freitag, dem 11. Oktober 1985, um 11.00 Uhr in der 
Kreuzldich e, 5300 Born 1, Kaiserplatz. 

An sch ließend ist die Beisetzung auf dem Friedhof in 5330 Kömgswinler-StieldorL 

Im finme des Verstorbenen wind anstatt Blumengrüßen tim ein Spende für „Hüffe für 
Behinderte“, auf das Konto 1006 207 bei der Kirissparioöse Düsseldorf gebeten. 


In Liebe und Dankbarkeit 
Irmgard Jümkfce geb. Thestorff 
Gisela McEwan, B. A-, geb. Jähnicke 
Scott McEwan 
Barthard JMmfcto 


Marienringö 
2000 Hamburg 70 


, dem 15. Oktober 1985, um 13 Uhr. 
fort, Kapelle 10. 


Firiedbof Hamburg-Ohlsdorf, Kapelle 10. 
Von Beüeidsbesochen bitten wir ahaa e hen. 


t.4. 10. 1985 


In stQler Trauer 

Lisa Paul j 

Dr. Michael Pani 

Gudrun und Frank. Schiemann 

Brigitte Löttke geb. Paul 

LodnrUttke 

und Enkelkinder: 

Katrin, Barbara, Martina und Stephan: 


Von Kranz- and Blumenspenden bitten wir höfl. zogonsten der Deutschen Gesellschaft zr 
Rettung Schiffbrüchiger abznsehea. Konto-Nr. 113 8171, Deutsche Bank Stuttgart, BE 
60070070. 

Auf Wunsch des Verstorbenen fand die Traoerfeier in aller StQle statt. 


Am 5. Oktober 1985 verstarb 

Dr. Haimo George 

Mitglied des Deutschen Bundestages 

Wir vertieren einen Freund. Wirtrauem um einen Weggefährten, dessen Sachverstand und wache 
Intelligenz die Arbeit der Fraktion vor allem in der Wirtschafte- und Sozialpolitik entscheidend 
prägte. 

Haimo George besaß ein überdurchschnittliches fachliches Wissen, politische Weitsicht und 
hohes Vera n t wor t un gsbewußtsein für den einzelnen und für die Gemeinschaft. 

Wir nehmen Abschied in großer Trauer. 

Dr. Alfred Dreier Dr. Theo Waigel 

Vorsitzender 1. Stellvertretender Vorsitzender 

der CDU/CSU-Fraktion der CDU/CSU-Fraktion 

des Deutschen Bundestages des Deutschen Bundestages 


Wh arteten 

rmden&dber 


Vohsbund Doscne 
Krteetgrabsrfüags 
wamw4*p«Wrta2 
3500 Kart - . 
Postscfnckttk) 
Frankfut/M 430-60 
8LZ 5001060 
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I^SSlS*l;!! r,nine 

ar-s' 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


NE-Metalle 


i Kupfa (c/ifa] 



WBZBtOkoga 


sasa®* 



■cssatr 


LHL J WOU* imdM (NeusL dkg) - Kreuzt. 
»J» rjL, 1H 

w <71-03 

S* 1 4S2-488 4 


(DM je 100 kg) 

Hfl. MB. 

ElflfnJOlYTttJPFa lür lehrwecke 

ML-Nof 37834-381.S 3777WW.94 


BLEIlnfebeki 

11230-113.« 112^30-113.00 


ALUMINIUM I0r Lefinndce (VAW) 

Rundb. 4553&-45830 456.00-45150 

Ventil. 4MJXU64J0 4643WÄ430 

42.75 * Auf Grandiose der Meldungen Ihrer h6ch 
tun and niedrigsten Kaufpniie durch 11 
KuptervOrarbell v und KupferMiteUer 


Ob. 

Du. 

Mt J«« 1 


ALUMINIUM (e/fe) 


SOJAÖL Chicago (d)b) 

O« 1 - 2030 

£“■ »WB 

£L ■ 2032 

■SS“ - 2070 

5? 21.10 

£ . a • 


W«MppWci fob Wort 


SOjMALZafagotcflb» 

locakiM um 

Onhe wNie bog 4 % fr. F, 
1330 


WOti£ tftMmlx (f/kg) Kommt 

20« an 7 ML 

20» iE 51.10 

Sw 51.10 

m Sf *H2 

2130 {££_ 5230 

j,*S Umuar ijmj 

Tendwc ^ 


SISSÄIIÄ 

MB. 


^£2 1 Mesdn^otienmgefl 

97 1 

110 

MS58,T.V«ariMftuflgiitvfe 

itfc 339 

5130 MS 51 2. Verarbehun^Marfe 

IlOO MS ö 

5230 365-349 


Devisenmärkte 

B* dcutfcch noehknienden Utmarran hendebe man am 1 TOI 
den Dollar mti die Maria 1,64 Irearvanbonan von Zewm- 
zu erkennen We Bundertwnk teu» im 
Abgaben 3* Notiz mit eaem Verkauf «an M » MB . rt*. 
fort. Am Markt Mfltt man cxif neu« Impulse. di» zum Beispiel 
am Freitag vm den mumimi ZoHen zur US-BrceBwneMU- 
itciftilt angetan kämen. In JmbermOi ergaben tlcn 
keine neen e newenee Veränderungen. UntertehleriSdi em- 
m ■ ■■ wktMlen ndi de übrigen Währungen. Das EngBscbe Ptund 

70230-7IH3 71130-712« ^ ^ Sc ^e jFra ^^^D.*B~.UPf«»nlgea U 1 
72100-72150 7 5530- 734 jO J.739u«j 12l^arf0dr.DerSapcnlid»Ye»kletteneuBifi30 
«taUMD 277 50.77*1« P,anrt « e ^ U^oBar In Amaenfca J.981Q. Bräwe) 
S2SS SotaSä **** **“■ Monond «“Ä WM 1U« ZMdi 
arodetf/lj 2.1722; Ir. Ptund/DM 3,092; PfundAJoflar 1.4144; Pfuna/DM 


Loadoier MetdlbSise 


Bia Kaue TOJO-ra,» 71130-712,« 

SMan. 72100-72150 73330-734,50 

BIS (£70 Pfenr 

müL Kaue 2*50-279,00 u# 

3 Man. 2B150-28730 »100-28630 

KUPfB Hdiergioda (£70 
7.» Hin. Ko Me 9893ÖW* «100-981« j.739. 

} Monate 101050-10113» 1DQ530-1001« 

319 ab. Kasse ■ - WÄWHJKI 

3 Mänote -1 01530-1014 Jo - - 

372-577 KUPFER-Standard 

min. Kone 97030*72« »7530*7530 

367-369 3 Monate 99230-W30 IMWO-IOK« 


Devisen und Sorten 


367-369 3 Monate 
ZINK (£71) 
milt Kasse 


Deutsche AMrafttegfefangm IJJEg, 


470^047230 467AM68« 


Pronkf. Devisen Wed* Fr<mkf. Sonen- 
Ank.i 

Geld Brief Kur,* Antom Verkauf 


Devisentenrnniuarkt 

Im großen und ganzen vertonte der TermfnmariB am & 
Oktober bei den gestrigen Kassen. LerSgfldi Im RkigerMsd- 
gen DoOar/DM-fiereidi erhöhten tich de Deports nochmal*. 

1 Mona 3 Menae 6 Monai» 

Donor/OM 0,90-030 V 2-2.S2 4.B5-4/3 

Pfund/DoSar 0.47-045 1.13-1,10 137-132 

PfundFDM 3.1D-1JQ 7«160 12,1-117 

FFfDM 244 5741 100-92 


Euro- Geldmarkts ätze 

Niedrige- und Hfidstfcwie im Handel unter Banken dm 
8.1035 ; ftedaktionssdiM 1430 Uk 

liS-S DM sfr. 

t Monat Vt4N, 44M4 3Ä4h 

5 Monate MV* 4M 4*4tt 

6 Monat» 8V.-SV1 4V4U 4W4V> 

12 Monate S3MV. 4»MT* 4VV4V- 

Migeteät von: Deutsche Bank Compagnie Rnandhn Lu- 
xembourg, Luxemburg 

Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 8.10. folgsada GoldmOnzenprelse 
genannt (in DM): 


rwchtnAdMe (Zhatauf vom 1. Sept. 1985 an. Zinssial- 
prownt Htfufch, in Pommern Zwiiehowend ftun ln Pre- 
fllrrfe lewelBae Besltzdauert: Ausgabe 19 ^ “ 


Prozent): Zü* 125 , Kui* 10180. 


Junge Aktien 

BeAe Heaies 550«T.Kflatzer 85030 G.VAB 1821« 
PBaSdeifc BASF 23 äM n« -^Lin^SjlSJ». MetoBftM. - 
Nh cdort 5Bjn Schering 53030 bG. VEW 14730 
SirtAlvi^^WG,Ailw^^21fl.D0bG,BASF 

SSlSKtono 340MT. IWK 299.00, lind« 55530. Mogdjb- 
umerFeuer 44030 B. Magdeburger Feuer Namen flWnfl, 
MsStoeTl»« MoteMeSrlfO«, Nbtdort 559« Sehe- 


1830 Oy. 

Dez. 

Mta 

1530 Umsatz 


tm jm (DMn«kg) LH 7.1L 

«SÄMdrx. 4WM6Ä ÖSä SSS B-W 

: SS5SSS teg S %S, 

0 9 Prefs« fflr Abnohme von 1 Ws 5 1 frei Werk 


... naKatte BOMB 

7.«. jMonau MH» 

g-jjj owasaBBKsffW 

U7'£7 WOIHIAM-Stz (SA-Bniv) 


New York 1 

875547601 London 1 
86554ml DuMn 5 


2fjsr , - k w 

fancy 

bWchi 

yeBow max. 10% frj 


^IWBNffiAuOff aOcogo (c/&) 
fä* 1 6435 

«ra 65u45 

Mn 6^35 


HÄUTE C l i cB j e (dfo) 

Odilen einh. schwere River Northern 
5730 

WH» einh. sdnuete River Northern 
4730 


JffÜ SßW-toadi* £S7i) df wr. HaupMfen 

15 nt fi- 6«« 680« Edelmetalle 

570« 57030 

•V 3 ^ piATMü 

«>75 SEIDE TntnATiH rvrvni iiiAim*, muM 


GOLD (DM/kg Feingold) 
Bank-VW pf. 27420 

,R0dai.-Pr. 28170 

GOU) (DM/kg Fetagoid) 

Ltt. (Basis londoner Ridngi 

5835-6135 Deg.-Vkfpr. 28290 

-5930 R8dtn.-Pr. 27560 

-6030 verarbeit« 29670 

- GOLD (Frankfurter Börsenkurs) 
(DM/kg) 27720 


EnergM-Terrnkkoatrakte 



(ffiZÖl Nr. 2 -Ne* Tort (dGoSone) 

| 7.11 Ol 

iS No*. SM04530 85304530 

"•“loex. 811SLLS 85354535 

ha 82ÄMÄ65 817W2.95 

Feht 81.1081« 81.404135 


Staekh" 

f 4 r .7 , t -i n i-O ■ ■ 
1 ^OJOTlLP 

m] Wien 

111 Madrid" 
85204530 Uwabon" 
85354335 ®E£* , 


81,48-8135 1 Sr^ r - 

Alben" ■■ 


KAUTSCHUK Laedee (p*g)^ 

».1 loco 58304130 

Nov. —5930 

%»%: T 

653 S Tendenz: ruhig 

KAUTSCHUK Meteoiet mal cfkg) 
7.10. 


1» Nov. 

__ D«l 
5100 Nr. 2 Nov. 

_ Nr. 3 Nov. 
<730 Nr. 4 Nov. 


18150-18150 18730-18830 Deg-Vkfpr. 
18630-18730 - RÖSn.-Pr. 


17430-175« 

17230-17530 

16730-16830 


SILBER (DM ie kg Fetnsttber) 
1H (Bads Londoner Fhrfng) 

8830 Deg-Vkfpr. 54120 

- R0aaL-Pr. 529.90 

- verorboftot 57030 


28460 “i 

2«40^ 

Sf 


7.H 11L 

2623026230 26330-26435 


255.75-25100 25730-257.75 


... F'onkf. 

UL Sydney* 
5435 Johann bg - 


20U5Oa0ar 

Ankauf 

123530 

Verkauf 

159030 

10 US-DoBor (indte)** 

• 

_ 

S US-DoBor (Ubeny) 

- 

- 

1 £ Sovereign oh 

204J5 

25122 

t £ Sovereign Bzobath IL 

204.75 

»6.22 

20 beiglidw Fmkoii 

15875 

209,48 

10 Rubel Tfdmrwonez 

20430 

260.49 

2 üdofrikizrtsdw Rand 

191,75 

24026 

Klüger Rand, neu 

B6025 

102039 

Mapleleaf 

87330 

1035.12 

Plaiin Noble Man 

86230 

102238 

*-*-- *’ — j— - 

20 Gokknst 

MBexee* 

2M30 

27246 

23 sdMmlz. Franken .VieneS - 

17875 

23171 

20 frsnt. Fmken .NapoMorT 

16835 

22031 

ICC bftarr. Kranen (Neuprögung) 

80575 

98&40 

20 Aderr. Kranen (Neuprägung) 

158.75 

2IB78 

10 Men. Kronen (Nauprbgung) 

823S 

11067 

4 ölierr. Dukaten (Neuprägung) 

37275 

459,14 

1 Merr. Dukaten (Neuprbgung) 

8630 

121.41 


rmg mw , fyztu\ 

PÄdieml^^« bö, Btemef Wole 17330 G, har Amper 

■wa®**»® 

Bezugsiechte 

SSSKliWl 

Nrtei— B» Mder 229^15 (229325) 

WELT- Aktien- Indices 

Qwnrieweoe: 1332 (12238); Bafctnmeru 219,40 (71936); 
Auwwerte 47150 (47739): Madinenbou 16530 (W,1i);V»f- 


Autowerte 47150 (4773g: Moichmenb« 165,90(167,11): Vw- 
secgungsokiieli14l26 (14136): Bonton Z24«^438): Wo- 
SteSrM« ( 8152 ); BamrirtKhaf! 254,15 ( 2512 «; tov 
umgOtwMuarie 12195 (1211«: Vemehenmg 110936 
(IllTS); SuMpapfer*. 17231 07334) 

Kungewinner 


« txx ivlxs x Alles in Hunden; '1 DoUcr. : 1 Pfund. ] 10tD Lwo 

«SfrS 2Äo| 

CT30^00 239^2«S 

732JS-Z5330 2343023530 We h rna Bl . rk » WB kai« B ii l aki H (tCU)anL10.: tnp 
2283022930 23175-23130 ?3U85(hMlÄ 23418« 


SSiSP aSt SS BENZIN -New Tort (cASatone) 

vorarbofttl 57030 56730 773077,10 

Der.' 73307190 

Jan. 72^07230 

Febr. 7235 

llAn T) iC 


ssststi 

in DoOar 033718 (12. Marz 1979: 135444) 

4.10. fl i t ma rM— oa L10. 0»1« Mark Ob) -B eriln. Ankauf 1831 
7635-76A5 «ftouf 2130 DM West; Frankfurt Ankotri 1830: VMad *130 
7330-7530 *** Wwt 
7235-77.90 
723072.90 
n x 


"Vertont mkiudve 14 % Mehrwanxteuer 
"Verkauf inklusive 7 % Mehrwertsteuer 


Geldmarktsätze 

ff »lihwaHiauu im Handel unter Bartun am UO^taflesoetd 
4,70-i.BO Prozenr, Monatsätld 4Ä5-«, 75 Proxenl ; »^S>onat5- 

{p«eÜA54 JS Pro« ent- FjaORSMon. 430 Prozent. 6 Moa 430 

Prhrafa&kDetdkze am LID : 10 bis 29 Tage 335 G-3.40B 
Pi dzM; und 30 b» 90 Tage 335 G-3/40B Prozent Dfadmartatx 
der Btmdesbank am Lia : 4 Prozent; l e mbatcbatr 53 Pro- 


PiDzent; und 30 bis 90 Tage 335 &-3/40B Prozent, 
der Buridesbank am Lia : 4 Prozent; Lombard: 
zerrt. 


Brau AG 

37030 

»4030 

»1211 

BrterMaKh. 

«30 

iB.40 

»971 

Exetmeller 8«g 

10630 

-730 

♦731 

Aacfi k Via 

»23 J» 

-5800 

»671 

AEG 

167.10 

-10,10 

•441 

WMFVz. 

15830 

»770 

4471 

Enks 

SEOtOO 

-1630 

•431 

Thyueflbxl 

12830 

•550 

•4.41 

Bat. Mom. 

260.00 

*1130 

»* Al 

St HeUx-SL 

Kursverlierer: 

81530 

»3530 

»Ml 

Mbau 

8.00 

-130 

-11.11 

AleunMw. 

9830 

-5.00 

-*31 

St.Hofbr.Vr. 

57430 

-»30 

■47* 

Färb. Uqo. 

840 

-840 

■4 31 

Sdrienk 

26030 

-1Q30 

■37* 

Sehr Eni. 

17830 

■AM 

-331 

Kbntodi 

27230 

-1800 


Krapp StaMVt 

13630 

■5.M 

-33% 

Oteiäoppel 

27030 

-1030 

■33% 

HerflizSt. 

72930 

-800 

■33% 





Im Zusammenhang mit einer Schreib- 
maschine von Intelligenz zu reden, er- 
scheint durchaus i redend und angebracht. 
Zumal, wenn es sich um die Speicher- 
schreibmaschine Xerox 630 Ladylike han- 
delt. 

Einmalige Zeichen ihrer Intelligenz 
sind die Funktionstasten mit den leicht 
verständlichen Symbolen. Übersichtlich 
oberhalb der gewohnten Schreibmaschi- 
nentastatur angeordnet, erleichtern sie 
das Arbeiten mit modernster, intelligenter 
Sch re i biech nolog ie erheblich. Passagen - 
umstellen, Textteilesuchen und- ersetzen. 
Zentrieren, Tabulieren - das und vieles 
andere erledigt Ihre Ladylike schnell und 
problemlos. 

Auch das lästige Schreiben von 
Standard-Texten entfallt. Einmal in den 
5 1/4-Zoll-Diskelien-Speicher Ihrer 
Ladylike eingegeben, brauchen Sie sie 
nur noch per Tastendruck abzurufen. 

Oer Speicher hat Platz fiir unbegrenzt 
viele Texte. Und nimmt selber keinen 
Platz weg, denn er ist gleich eingebaut. 

Bei so vielen positiven Eigenschaften 
wundert es nicht, daß in immer mehr 
Büros typische Zeichen von Intelligenz 
anzutreffen sind. Xerox 630 Ladylike. 
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Team Xerox. Durch Qualität überzeugen. 
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FV 

AKTUELL 


Fachvefiniltiunj 
;u( itscriderfi cualiftinsrte 
Fach- und FjhrvrtgÄA'f»“* 



Diplom-Ökonom 



38, langj. Kenntnisse und Erfahrungen in den Bereichen Con- 
trolling. Vertrieb und kfm. Leitung >m Dienstleistungswesen sowie 
Organisation und Lohn- und Personalwesen im Krankenhaus- 
wesen. mit guten EDV-Kenntnissen (EDV-Org~ CoBA. 
MS/DOS, MVS, Kommunikation): sucht entsprechende Tätigkeit. 

Auskünfte erteilt: Frau Staedei 

Fachvermittlungsdienst Bochum, Universitätsstraße 66 

4630 Bochum 1. ® 0234/305-643. FS 825309 


Diplom-Betriebswirt 


35, gel. Industriekaufmann, Erfahrungen in Marketing/Vertrieb, 
Personalwesen, Organisation und Materialwirtschaft mit 1 J. 
Führungspraxis in kleinem Industrieunternehmen (200 Besch.), 
lechn. Verständnis, Englisch gut; sucht Aufgabe als Geschäfts- 
führer. Niederlassungsleiter (Profit-Center) oder Marketing- 
leiter. 

Auskünfte erteilt: Herr Lindner 

Fachvermittlungsdienst Hamburg, Kurt-Schumacher- Allee 16 
2000 Hamburg 1. S 040/24844-2423. FS 2 163213 


Dipl.lng./Dipl.-Betr. 

38 J. zielstrebig, kooperativ, dynamisch, stark in Organisation. Analyse «nrf 
Konzeption mit FührungserfatLrung, sucht anspruchsvolle und herausfordernde 
Aufgabe km technischen Management bzw. Im verwandten Aufgaben bereich. 
KrfnVmingpn- 

im Versuch, in Entwicklung, in Qualitätssicherung von komplexen, elektroni- 
schen Systemen, als Produktingenieur von Halbleiterbauelementen, als Leiter 
von zentralen Service- Funktionen. Zuschriften erb. u. N 5920 an WELT- Verlag 
Pbstfach 1008 84. 4300 Essen. 


Geschäftsführer 

Ind.-Kfm., Dipl.-Betriebsw., 49 Jahre, unternehmerisch ge- 
prägter Praktiker mit langj. Erfahrung im intern. Anlagenge- 
schäft sowie Anlagenhandel. Auslandstätigkeiten, davon 3 
Jahre USA, sucht jetzt oder später aus ungekündigter Stellung 
neue Herausforderung im Vertriebsbereich. 

Standort: Rhein-Ruhr-Gebiet 

Zuschriften erbeten unter P 5921 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen 


Dr.-Ing. 

Forschung • Entwicklung • Konstruktion 

Be reichste itar Prok. in einem mittleren Investitionsgütern ntemehmen. 40 J.. 
verh.; bisheriger Würdegang: Forschung, techn. Berechn. (Program. EDV), 
Entwicklung, Konstruktion Sondermasch.- u. Anlagenbau, weltweite Inbe- 
triebnahme, 10 J. Führungserf„ akquisitionsorientiert, verhandlungssicher, 
gute Engllschkenntn., ungek.. sucht ausbaufähige neue Pos., auch im 

Ausland. 

Ang. erb. unter F 5914 an WELT-Veriag. Postf. 10 06 64. 4300 Essen. 


Kaufmännische Leitung 

Mitglied der Geschäftsleitung (Controlling, Finanzen, Verwal- 
tung, Personal) eines mittelständischen Unternehmens mit 
Auslandsbeziehungen, e rfahr en in Bilanzen, Steuern und Ver- 
sicherungen, gute Fremdsprachenkenntnisse, sucht entspre- 
chende Aufgabe. 

Ang. unt Y 5753 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Leiter Öffentlichkeitsarbeit 

Diplom- Volkswirt, 42 J., langjährige, vertriebsnahe PR- und Werbepra- 
xis mit Erfahrung auf dem Dienstleistungssektor und Investitionsgüter- 
industrie; Tätigkeitsschwerpuakte: Marktanalyse, Konzeption. Text. 
Corporate. Design; Englisch in Wort und Schrift, sucht neue Aufgabe 
als Leiter Öffentlichkeitsarbeit und/oder Marketing Services für techni- 
sche Produkte oder im Dienstleistungssektor. 

Kontaktaufnahme erbeten unter PF 48941 an WELT-Veriag, Postfach, 
2000 Hamburg 36. 


Wo fehle ich? 

Repräsentative 40jährige. belastbar, flexibel, fest perfekt in allen Sekreta- 
riatsarbeiten. seit Jahren selbständig tätige Immobilien-Kauffrau, möchte 
gegen entsprechende Honorierung für Führunga Persönlichkeit rechte und 
auch link» Hand sein. 

Zuschr. erb. u. A 5931 an WELT-Veriag. Postfach 10 06 64. 4300 Essen. 


Promovierter Architekt 

Entwerfer und Bauleiter In freier 
Wirtschaft; Oberbaurat im öffentli- 
chen Dienst, 36 J.. sucht Perspektive. 
Zuschr. erb. unt T 5924 an WELT- 
Veriag. Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 




Vielseitiger 30jahriger 

ungeb., sucht Dauerstellung als 
Kuder. Fahrer, Chauffeur oder 
Autoübe rführer u. 6. im nationa- 
len/intemaL Bereich. Bin zuver- 
lässig. verantwortungsbewußt 
und flexibel. Gute U 
men. Sprache u. a. e 

niederländisch. 
Zusch riften erbeten unter E 5759 
an WELT-Veriag, Postfach 
1008 64, 4300 Essen. 


ratwäfffffl 


Kaufm.Leiter - 
Krisenmanagement 

langj. Erfahrungen in den Be- 
reichen EDV, Organisation, 
Personalwesen, Rechnungs- 
wesen u. Bilanz sowie Revi- 
sion, Steuern u. Vertragswe- 
sen, 50 J., verheiratet, sucht 
neuen Aufgabenbereich zum 
1 . 1 . 86 . 

Zus chrift en erb. unt K 5917 
an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 


Bautechniker 

36 J. p ß J. Auslands«*, weht «itspr. 

ft i niands tätigkett. 

Am. erb. unL E 5913 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 06 64. 4300 Essen. 


Sache als 

Provisionsvertreter 

(37 J.) seriöse Angebote für den 
Diicktnrioaf im Postieitxahibe- 

iSdumi 48 Bielefeld. 

Ang. an Manfred Timmermeister, 
Keplerweg 8, 4830 Gütersloh 1. 


Erfolg r. Führungskraft 

mlttl Management, mit langjäh- 
riger Berufserf. in den Bereichen 
Vertriebsförderung, Verkaufs- 
unterstützung u. -kantrolle, s. ei- 
ne adäquate Tätigkeit bei einem 
anderen Knmpo&itve reic here r. 
Ang. bitte unL Z 5908 an WELT- 
Veriag. Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 


Ladenbau- 

Architekt 

Raum Düsseldorf, 46 J- 15 J- 
im Außendienst sucht neuen, 
interessanten Wirkungskreis. 

Ang- unt Z 5754 an WELT- 
VerL Postf. 1008 64, 4300 
Essen. 


Arzthelferin 

30 J-. mobil, m. Labor- u. Röolgeo- 
tenntn. nett zum L L 86 neue oder 
idelcbwen. Postkm. Araebote um. L 
Su an WELT-Veriag. Postf. 100864. 
43Enen. 


Mittvierziger sucht 

Steilung als Privatdaffeur 

O. ä. Bin seit 20 Jahren Berufsfah- 
rer, unfallfr ei, unabhängig, zu- 



Frankreich 

GweMUriB—r mit Schwerpunkt 
Vertrieb sucht neuen Wirkungs- 
kreis in einer Vertriebs- oder Pto- 
dukUonsflRale In Frankreich. 
Zuschr. erb. unt V 5530 an WELT- 
Verlag, Postf. 10 08 64. 4500 Essen. 


Facfun. - Kür-Branche 

in leitend. Pos., strebt Verände- 
rung inner h. d. Br a nch e an. 
(Großr. HH). 

Ang. unt. C 5911 an WELT-Veriag, 
Post! 10 08 64. 4300 Essen. 


Kreditfachmann 

41 J,, langjährige Erfahrung in »Hng 
Sparten des Kreditgeschäftes als 
Prokurist einer Großbank. Zielbe- 
wußt, belastbar, loyal, sucht im 
Großraum Hamburg/Kiel neuen 
Wirkungskreis. Angebote erb. unt 
M 5919 an WELT-Veriag. Postfach 
10 08 64, 1300 Essen. 


Welcher ältere, gutsituierte 
Herr/Dame wünscht 

liebevolle Betreuung 

seines/thres Haushaltes? Her- 
vorragende Kochkenntn. vor- 
handen. Ang. u. A 5909 an WELT- 
Veriag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 



30 Jahre, 6 Semester BWL, 
1 Jahr Frankreichaufenthalt, 
1 Jahr Praktikum (Manage- 
ment) bei namhaftem Unter- 
nehmen in den USA, sucht 
aufbaufahige Stellung im In- 
u. Ausland. 

Ang. unter G 5915 an WELT- 
Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 
Essen. 


Programmierer 

30 Jahre, vertraut mit IBM-34, 
Assembler, COBOL u. BPG n, z. 
Z. in der Ausbildung zum Org.- 
Progr., sucht zum L 1. 1988 oder 
früher Betätigungsfeld. Nicht 
ortsgebunden. Zuschr. erb. u. 
V 5928 an WELT-Veriag. Post- 
fach 10 08 84, 4300 Essen. 


Dipl.-Kfm., Dr. rer. pol. 

Anfang 30, ungek., mehrjahrigi 
Erfahrung in verantwortL Posi 
tion auf den Gebieten: Control- 
ling, Unternehmens bewertung, 
P lanung . ver hanHhing«L«riche r* > 
Kn gliq’hlc p nntnioiP sucht an- 
spruchsvolle neue Aufgabe im 
GroQraum Hamburg 

Zusc hr. erb. unt S 5923 an 
WELT-Veriag Postf. 10 08 64, 
4300 Essen. 




Selbst. Tischlermeister 

42 Jahre, m. langj. Erfahrung im 
Küchenhandel, suchte neue ver- 
antwortungsvolle Tätigkeit im 
nordd. Baum. Angebote unter 
W 5927 an WELT-Veriag Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


Elektroniker 

mit »ehr guten Fa chkrontn isa en . 
tecfaafeclH W ta— c h aftUch orien- 
tiert, Bereitschaft, Neues za erler- 
nen, mit langjähr. Berufserfahrung 
in Analo g-, Digital-, T u. 
Mikroelektronik, Steuerung^- n. 
Regehmgstechnlk. Antriebstechnik 
etc, in BB p4tfli«i<gt Stellung anriit 
neue, interess. u. abwechslungsrei- 
che Tätigkeit. Event. Gebietsver- 
tretung Service etc. Lagennög- 
llchk. u. Reparatur werks tatt kön 
nen bei Bedarf gestellt werden. 
Alter 37 J„ vertu, 1 Kind, wohnhaft 
im Baum Nardbayem, NBhe WQrz- 
bur g. 

Zuschr. erb. u. A 5755 an WELT-, 
Verlag PL 10 0664. 4300 Essen. 


Diplom-Volkswirt/ 

Bcmkkaufmana 

44 Jahre, verh, umfassende Er- 
fahrung in Revision, Organisa- 
tion, Controlling EDV- Kenntnis- 
se u. techn. Verständnis, sucht 
braneh enunabhfing lge Füh- 
rungsposition, bevor zu gt in klei- 
neren nn twn>hmjti/H ri.BamB 

Angeb. u. Z 5830 an WELT-Ver- 
lag Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Perff. Houselceeper 

(mflnnl.), 44 J., exzellent versiert 
in Haus-, Wäsche- u. Gardero- 
benpflege, Kochkenntn., Service 
u. pers. Dienste. Beste Referen- 
zen, sucht Dauerstell ung. Zuschr. 
erb. unter B 5932 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 100864, 4300 Essen. 


lg. Industriekaufmann 

mit Ausbildung als Former (in 
lingok Stellung) sucht neuen 
Wirk ung skreis zum 1. L 86 öd- 
später. Vollbelastbar u. mit allen 
kfm. Aufgaben v ertrau t An»R 
erb. u. C 5933 an WELT-V 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


GttsebtwirdSrFaa]eltzftbl|diieteZ+ 1 Je i 

selbständiger Verkäufer 

Wir sind: - Deutsche Niederlassung eines bedeutenden US- 

Hersteüers patent. Schraubwerkzeuge 

Unser Produkt: - Handgeführte, bydraüL Drehmotaentmaschinea 
zum Läsen/Anaehen größerer Schraubverbin- 
dungen bei höchster Präzision. Seit Jahren Welt- 
marktfiihrer lld. technoL Vorsprünge. 

Wir bieten: - Verkaufsexklusivität für un se re Produkte im 

geschützten Gebiet 

— mnfflwgnplr^ » Schulung 

• hohes Ptuvisionseinlcninmen 

Sie sind: - etn Außendienst- Verkäufer bis ca. 38 J. 

— dynamisch, flei ßi g, mit Biß gbfiMung 

— bereit und fit das Werkzeug am Kundenproblem 
zu demonstrieren und so zu verkaufen 

— unbescholten, zuverlässig gern kusdennah 

Interessiert? Vereinbaren Sie teleL einen Bespreche ngstermln. Wir 

sind am Montag 14. Oktober 1985. m Hamburg. 

HZTORC EUBOPE 
Nkde ri M aing Deuts chl and 

Jnrgensplatx 69, P - 4Q 66 Düsseldorf X, TeL 63 13 /39 51 91 


Volljurist 

35 J., vierjähr. Bankerfahrung 
Englisch fließend. Spanisch, 
Französisch, derzeit bei interna- 
tionaler amerikanischer Groß- 
bank in USA tätig sucht per 1. 4. 
86 neuen Wirkungskreis bei Ranfc 
oder Wirtschaftsuntemehmen im 
Inland, gern auch verbunden mit 
Auslandsreisetä tigke it. 

Ang unter B 5910 an WELT-Ver- 
iag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Bankkaufmann 


Was wir haben: em Spitzenprodukt 

für einen riesigen Markt 

Was wir suchen: 

Spitzenverkäufer 

Wenn Sie in den Bereichen Freizeit/Kioske/Tankstellen usw. tätig 
sind, sollten Sie sich mit uns in Verbindung satten. 

Rufen Sie uns einfach an: 

Freeze Food GmbH, Tel. 089/271 35 36 
Herr Klotz freut sich auf Ihren Anruf 





Existenz in einem 
Wachstu ms markt 

Technisch Interessierte Partner mit 
ha m i aiTl tl lHwm Q eicfalck anri Sinn 
für saubere Qualitätsarbeit erhalten 
die Möglichkeit, einen elektroni- 
schen Artikel mtt fundierter Absatz- 
chance als Tjwnmphmpr in PigPTV - 
verantwur thehkeit zu produzieren. 
Wir geben Ihnen alle Unterlagen für 
den Aufbau der Produktion, der 
Kontrolle und das Marketing- Mix 
für den Vertrieb. Einarbeitung wird 
von uns gewährleistet. Technische 


Fade-, Alarm- □. Rotrafsystein 

wir suchen Vertriebspartner. Re- 
präsentanten, für ein Produkt 
der Sicherheitstechnik. Unser 
System ist funkgesteuert und 
bietet optimale Sicherheit ohne 
Kabel Verlegung Wir bieten se- 
riöse Partnerschaft und äußerst 
interessante Konditionen. 

INAU- ELEKTRONIK 
Postfach 50 13 09. 5000 Köln 50 


Genera IQ bemahme 
von 

SchlOsselfertigbau 

Maurer-, Fliesen-. Elektro-, Sa- 
nitär-, Schlosser- und Schrein er- 
arbeiten aus einer Band, auch 
Einzelgewerke. Fa. Hobabau. 
TeL 0 20 & / 48 37. 


CITY B0ROS 

Hamlm rg- Iiinen»tad t 

mit Fullservice: TeL. Telex u. -fax.. 
Schreit»* u. Postdiensi. Konferenzrau- 
me, mobl Büros als Fimeositz od Re- 
präsentanz. sot verfügbar. 

TeL 040 / 23 II 75 


! Neu ! 

Generalimporteur L Europa sucht Ver- 
triebsgruppen/Handelshäuser u. i für 
den Vertrieb van witterungsunemp- 
flndllcfaen. kunststoffunnnantelteD 
Vorhangesctüdssem. 

Info: Leime Lbring IbL. 

TeL «55 41/ <141 


Schulung und Beratung erfolgt per- 
manent Geringes Startkapital für 
I jmzOb e mahm e und Proaukiions- 


aufbaa soll vorhanden sein. Nur 
ernstgemeinte, seriöse Zuschriften 
unter 

H 5916 an WELT-Veriag Postfach 
100864, 4300 Essen. 


Jurist 

übernimmt für Sie Vertragsver- 
handlungen i»n in- Ausland so- 
wie Ausarbeitung von Vert rägen . 
Zuschr. erb. u. K 4949 an WELT- 
Veriag POStf. 10 08 64, 4300 &sen. 


BDrokauffrau 

28 Jahre, sucht neuen Wirkungs- 
kreis (Großraum Hamburg) in 

Wihn i ngqvKitirtn 

Angeb. U- Y 5929 an WELT-Ver- 
iag Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


leb öffne Omen die Türen zu d**n 
größten Einkaufsgesellschaften 
durch meine persönlichen Ver- 
bindxugen zu Warenhäusern. 
Verbrauchermärkten. SB-Wa- 
renhäusem und Handelsorgarn- 
sationen. 

Zur ersten Kontaktaufnahme 
senden Sie mir bitte Ihre aus- 
führliche Produ ktpalette. Sie hö- 
ren kurzfristig von mir. 
Zusc hr. erb. unt U 5925 an 
WELT-Veriag Postf. 10 08 64, 
4300 Essen. 


Tohu-Nr. 857 624 s%aa a 

Tal. 02 01/ 48 00 34 DM 4.70! 

1« Kund« tostet Sie der Außendienst, der ihre 
1000 Kunden 4mal p. «. besucht und wo mehr 
Uoott Odngt- Frepen Sta an bei CAOtCS. 
NiedererertBentr. 49. 4300 Eseen 15. 


JWng, GelegsflheBl 

Schw eig er AG mit 4 nfa Bth « »«g i»i v »h- 
migung abzugeben. Unter »Diskret, se- 
riös/11044“ an Wiener Werbeges» 
A-1010 Wien. Tuchlauben 13- 


caf (clean air foodl sucht noch Ver- 
triebsfirmen mit Getsetssdnitz. 

exf Riechart Hedemaim. 82Z9 Laufes 



INFORMATIONEN ZUM EIGENTUMS 
ERWERB IN ÖSTERREICH 


Noch immer herrscht Ungewißheit, kann man IN ÖSTER- 
REICH GESICHERTES EIGENTUM erwerben oder nicht? 

Die TATSACHE: 


Salzburg lassen den Erwerb von Eigentumswohnungen durch 
Ausländer zu. 

Unser ANGEBOT: 


Egenfumswohnungen in attraktiven Erholungs- und 
Sportarten des Salzburger Landes wie in MARIA ALM (am 
Steinernen Meer)/ N1EDERNSILL (nahe Europa sp ortregion 
Kaprun / ZeS am See), SEEHAM (17 km von der Festspielstadt 
Salzburg entfernt), TAMSWEG (die Sonnenterrasse Öster- 
reichs) U.VJTI. 

ftflSSKHERHBT: 

Abseits des gesetzlichen, legal möglichen Erwerbes bietet 
&inen unsere Gesellschaft an, live Bezahlung und damit Ihren 
gesicherten Erwerb erst nach namenltcherGrundbuch- 
emtragung anzunehmen. Grundbucheintrogung bedeutet 
wiederum persönliches Eigentum im neutralen Österreich. 

Der BAUTRXGBi (dotier pravkin*vgfr»*er Katifl: 

JDBN HEIM" Wohnungsbau GMBH, A-5020 Salzburg 
Ignaz -Rieder-Kai 13a, Tel 0043/662/23506-0, 

FS 047 633324 dhmwr 


Kitzbühel 

ip- Lokal, 7-Jahresvertrag 

Pacht mtL DM 4200.-. Ablösf 
stimme DM 350 000,-. 
Auskunf t unter Telefan 
9943 5356/2874 oder 0299/- 
250 58 


steuerL 2-Fam.-Hk, bervorr. 
BauquaHtät, sonn., herrl eingew. 
Garten, 320 m? Gruad, 6 taa zum 
S-Behn- Anschluß SB, provi- 
sionsfrei, VB 830 000,-. 

h. Im- 

band GmbH, TeL 66 ZI / 15 15 6Z 


^*- 544 ^—- ^ 

3 sr '-3S ■ 

s •" • . i.ih 


m'rtj "i- S ':*JW u-litofr i'aF i. 


Anfragen direkt er. Bcr -Zi'?-' *r~j- f 
7-50121 FIREXZE. M ,55 > * > 


Hü- ''IM 


■ -%— i, -i— .... : iv 


r-- 


Ein besonders? 4HJÖ seriöses Ä-rgebc 


1- und 3-7.immer-Appanctnon‘.a für 5t*ltsibc=u>; .-der Vjrnueruug 
Hotelbetrieb, mit TicigsiriijV c-d ::: t: ä i k .! .V.i>..:bu: i. Dui:uu- 

worin -S' r . 1 1-. ■ 

1546 sr- K<: 45 543,23 
31^2cs r -^S4 
55,«33 a= - 339 &?233^C 
ar - DM 1S1 SS2,«3 
Stenervadcilc - citas-Ißf 

7nr Gr ündun g einer Bcutc-rr^r. vtno.r..-c--nft mi'lwn wir tnicrc 
Ifiloresliutiti dured: 


• in A'.’lira« ni 
.«ttt H.K-hr-M'in 

^srrsshaftliches 

EliifamiHeiAatis 

; ;'.j:itrtH?r, direkt am 
gelegen, angren- 

i'IMVf LL und 

-•..H i- !se.'i*'r.!ÄX' küinicri 


duivh' 

1L Tauner, AJucnsir. 134 
OK-S2C3 ik hafnuusec 
fr lcfon ßö ?S ' 53 50589 


TTnnrrTTTTTfWi 


KARE-TRJ 


Wtrtschaflst 

UftClltOTttäfll 

Vormogsruvarwi ^ 
handform, Hypotha 
«chwlarigan 
Darlehon, Urrtameh/ 


Nlodvrlaiaung-^1 
Tel. 0 24 


Wenn Sie es eilig haben, 
nrsen Sie Ihre Anzeige über 
Fernschreiber 
S S7B 104 aufgeben. 





SCHWARZ^Ai^Fi" 

Top-Haus in 1. Lago N.-h« Fr-.vvL 
gr. Steuervorteil um Pr.w. 
8S0 00i*.-. 

Telefoa 0 TC £4 / <2l9i> 


T E S 
G E NF 

schon, *?»rS'V.u» 
-ANDtRStW TJ V£0PCÄ 
UNT{U,AGEN H 
CH '.007 LA f- r. tat? 

a's.c>-TiGU'^ ' 


m 


D.e "vc. ni.fl w>eaer b=\r;i Tausch von Siudien- 


schl eiclior. cn den RCDS, Siegburger Str. ^9, 5300 
B: :;n j. Teleton 02 28 ; 46 19 33. zu richten. Bei den 
Ard-vorten sollen nur das Studienfach, das Sefnestei 
tinri die Iiufenrie Nummer der Offerte angegeben 
tvei-den. A-n erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
c.v-rter Steile vier gewünschte Studien or. genannt. 




- r-ti -.?rT 


Die Tßcschasiioa bei riEft das «Vüitcrscmester I9S5'38 


Humazusedlzin 

Erstsemesier 


von 

1 Aachen 

2 Aachen 

3 Aachen 

4 Aachen 

5 Aachen 

6 Aachen 

7 Aachen 

8 Aachen 

9 Aachen 

10 Aachen 

11 Aachen 

12 Aachen 

13 Aachen 

14 Bochum 

15 Bochum 

16 Bochum 

17 Bochum 

18 Bochum 

19 Bochum 

20 Bochum 

21 Bochum 

22 Bochum 

23 Bochum 

24 Bochum 

25 Bochum 

26 Bochum 

27 Bochum 

28 Bochum 

29 Bochum 

30 Bochum 
31 FU Berlin 

32 FU Berlin 

33 FU Berlin 

34 FU Berlin 

35 FU Berlin 

36 FU Berlin 

37 FU Berlin 

38 FU Berlin 

39 FU Berlin 

40 Düsseldorf 

41 Düsseldorf 

42 Düsseldorf 

43 Düsseldorf 

44 Düsseldorf 

45 Essen 

46 Essen 

47 Essen 

48 Essen 

49 Essen 

50 Essen 

51 Essen 

52 Essen 

53 Essen 

54 Essen 

55 Essen 

56 Essen 

57 Essen 

58 Essen 

59 Essen 

60 Essen 

61 Frankfurt 
62Frankiurt 

63 Gießen 

64 Gießen 

65 Gießen 

66 Gießen 


nach 
Bonn 
Düsseldorf 
Erlanger. 
Frankfurt. 
Freiburg 
Heidelberg 
Köln 
Marburg 
Münster 
TU München 
Uni München 
Regensburg 
Würzburg 
Bonn 
Erl unter. 
Freiburg 
Göttinger. 
Hannover 
Heidelberg 
Hamburg 
Lüberk 
Kein 
Münster 
TU München 
Uni München 
Mainz 
Regensburg 
Tübingen 
Ühn 
Würzburg 
Düsseldorf 
Essen 
Hamburg 
Köln 
Uni Kiel 
.Münster 
TU München 
Uni München 
Tübingen 
Bonn 
Hamburg 
Lübeck 
Köln 
Uni Kiel 
Scnr. 
Frankfurt 
Freiburg 
Gießen 
Göttinger. 
Hannover 
Heidelberg 
Hamb -irr 
Lübeck 

Marburg 
Münster 
Uni München 
Ivjfuna 
Tübingen 

Hii Selber^ 
^ f.-ialrr. 

Göttir;::n 

HeiJelbirc 


67 Gießen Uni München 

68 Gießen Mainz 

öS Gießen Tübingen 

7 ü GieS ä n 'würz bürg 

71 Göttinger. Heidelberg 

72 Göttingen Lübeck 

73 Göttmgen TU München 

74 Gö hingen Uni München 

75 Heidelberg Erlangen 

76 Heidelberg Hamburg 

77 Lübeck Freiburg 

73 Lübeck Hannover 

79 Lübeck Hamburg 

30 Lübeck Urj München 

81 Lübeck Tübingen 

82 Lübeck ‘ uTnf 

33 Lübeck Würzburg 

34 Köln Bonn 

35 Um. Xiel Frankfurt 

3c' Uni Kiel Freiburg 

87 üni Kiel Giejlen 

33 Uni Kiel Hannover 

3? Uni Kiel Heidelberg 

90 Üni Kiel Hambure 

91 Uni Kiel L"rJ München 

92 Uni Kiel Mainz 

SS Uni Kiel Tübingen 

94 Marburg Erlangen 

95 Marburg Frankfurt 

96 Marburg Freiburg 

97 Marburg Maina 

98 Marburg Regensburg 

99 Münster Heidelüerg 

100 Münster - Tübingen 

3G1 TU München Erlangen 

102 Ji'Zcinz Bonn 

103 Mainz Heidelberg 

104 Mainz Köln 

105 Mainz Uni München 


4 Bielefeld 

5 3ieiefeld 
ö Bielefeld 

7 Bielefeld 

8 3onn 

3 3ochum 

10 3ochum 

11 Bochum 

12 E och um 

13 Bochum 

14 Bochum 


Hannover 
Köln 
Karlsruhe 
Münster 
Aachen 
3ie!efeld 
Hannover 
Bremen 
Hamburg 
Köln 
Uni Kiel 


15 Braur, schweig Hannover 
15 Braunschweig Uni Kiel 
17 FU Berlin Düsseldorf 


IS FU Berlin 

19 3ayreuth 

20 Bayreuth 

21 Bayreuth 

22 Düsseldorf 

23 Düsseidorf 

24 Düsseldorf 

25 Düsseldorf 

26 Düsseldorf 

27 Düsseldorf 

28 Erlangen ■ 

29 Erlangen 

30 Erlangen 

31 Erlangen 

32 Erlangen 

33 Gießen 

34 Gießen 

35 Gießen 
35 Göttingen 


Düsseldorf 
Heidelberg 
Freiburg 
Heidelberg 
Karlsruhe 
Bonn 
Hannover 
Bremen 
Hamburg 
Uni Kiel 
Münster 
Freiburg 
Heidelberg 
TU München 
Uni München 
Regensburg 
FU Berlin 
Freiburg 
Heidelberg 
Heidelberg 


löö R&gertsburg Erlangen 
1G7 Rigsnsburg Würzburg 

108 Saarbrücken FU Berlin 

109 Saarbrücken Erlangen 

110 Saarbrücken Freiburg 

111 Saarbrücken . Gießen 


Freiburg 

Gießen 


37 Kaiserslautern FU Berlin 

38 Kaiserslautern Hannover 

39 Kaiserslautem Bremen 

40 Kaiserslautem Homb urg 

41 Kaiserslautem Köln 

42 Kaiserslautern Uni Kiel 

43 Konstanz Bonn 

44 Konstanz Heidelberg 


1 L-l Saarbrücken 


1 15 Saarbrücker. 


Uni München 


45 Konstanz 

46 Konstanz > 

47 Marburg 

48 Mainz 

49 Main z 

50 Osnabrück 
äl Regens bürg 


Köln 

Mainz 

Bonn 

Heidelberg 

Saarbrücken 

Hamburg 

Heidelberg 


M ain? 


118 Saarbrücken Ülm 

2 19 Ulm Bann 

120 TTlsa Frankfurt 

12*. Uiir: Frefour? 

“ Tör 71 Heidelberg 

122 UliT: TU Münch an 

1 2-1- Ulm U ri Mür.ch- 

125 Ulm jlauiz 

12$ Ute Tübingen 

!37TMü=burg . ÜLm 

ä " 2* i - 

V}*; ... 


52 Regensburg Hamburg 

53 Regensburg Uni Kiel 

54 Regensburg TU München 

55 R&gensburgUni München 


5S Stuttgart 

57 Stuttgart 

58 Stuttgart 

59 Stuttgart 
50 Stuttgart 
62 Tübingen 

62 Tübingen 

63 Ulm 

54 Ulm 

55 Ulm 

56 Wiirzburg 
67 7>ürzburg 
6£ Vc‘ün:burg 
So v;ürsbur2: 

■ f ; V? ursfrurg 


1 ^ ‘Tij < : v %*u rzourg 

2 :i r. '.1 .»fisch’v -:r 7:! '.Vürcburg 

Dü:.;.;j0c rf T 3V/üreburg 


FUBölin 
Freiburg 
Hannover 
Bremen 
. . Konstanz 
Freiburg 
..Heidelberg 
. Heidelberg 
Urii München 
Stuttgart 
FU Berlin 
Freiburg 
Hannover 
Heidelberg 
Hamburg 
Uni Kiel 

TU München 
uni München 


<> \ 
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VCHR1CHTEN 


Kaltes Moor 
statt Eis 

v^ad Dribnrr(do)- Akute EntzOn- 
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iCSr ucz ™ iil * jetzt wurde 
m Bad Driburg im Teutoburger Wald 

e^n^TWpie entwickelt kaltes 

Moor. Das Moor wird dabei m TCfihL 

auf pfiw drei Grad herun- 
..teigeftublt und - ä hnl i c h wie bei war* 
^Moorpackungen auf die 

«■MffTWnanHB C+oli. i 


• ;N^.übaaeugung des Chefarztes 
d^ürthopadischfin Abteilung der 
Mfrrtaisfrlimk, Struck, lwf diese The 
rapie emdeutige Vorteile aufeuwei- 
s^ Sieirt auf der Haut vföträ^kber 
entzieht die Wanne schonender und 
Eßt sich an dm -zu behandelnden 


^DEUTSCHER BÄDFRT^n IN BAD KISSINGEN / Zahl der Sozialkuren blieb deutüch hinter der 


Die Kurorte und Bäder nach der Kur-Krise 


von Bonn angestrebten Zielgröße zurück 




oLcucu «uag«*zeicnnet anmodeHiecren- 

SQMnuten, nachdem das kalte Moor 
- entfernt wurde, sind die entsprechen- 
den KorpersteDen wieder ausrei- 
. chend erwärmt ZuKUteschadigun- 
gen kommt es nicht (Auskunft Kur- 
verwaltung, 3490 Bad Driburg.) 

Nachsorge im Bad 

. Bad Aacben (dö) - Statt nach zwei 
bis drei Wochen werden schon zwei 
. bis drei Tage nach einer Operation in 
Bäd Aachen Patienten zur Nachsorge 
in das Schwertbad entlasson Tm 
neuen Knraentram, das eng mit, itom 
Kliniku m A a chpn zusarauaenar bei tet , 
werden vor allem Patienten betreut, 
die am Stütz- und Bewegungsappa- 
rat, aber auch am Heizen operiert 
wurdet 

Intensive, schnellere Rehabilitati- 
on ist ebenso Ziel wfe eine außeror- 
dentliche Kostendämpfung für die 
Veiächerungstragen Die Nachbe- 
handlung im neuen Rehabilitations- 
ze nt rum ist bis zu 50 Prozent billiger 
als im Kran kenhaus Das KiirawririiTri 
arbeitet auch mit deutschen Sport- 
verbanden, beispielsweise dem Deut- 
schen Fußbaflbund, Tuaammw 
(Auskunft; K ur v erw altung, 5100 Bad 
Aachen.) 

Auftriebstherapie 

Bad Beüingen (dö) - Eine spezielle 
Behandlungsart ist anwendungsreif 
geworden: die Auftriebstherapie. Da- 
bei wird der Patient mit HBfe von 
Schwimmkörpern kn Waases schwe- 
bend gelagert. Er muß sich nirgends 
selbst festhalten, so fl*B keinerlei 
Muskel gruppen zwangsweise ange- 
spannt sind. So ist es möglich, in alten 
Ebenen aktive und passive Bewegun- 
gen zu üben. (Auskunft: Kurverwal- 
tung, 7841 Bad BeQmgen.) 


i 984 * e Lästungs- 
5JSP ta verzeih 

?* on voa erneuten 
gesprochen. heUu£ 
J^rachen: Die Zunahmeder Z 
fahlen müsse einerseits vor den 

J Ergebnissen der 
Jaöre 1982 und vor allem 1983 eese- 

6® Krankenkassenbe- 
reudi 198? ein Minus von über 50 Pro- 
erecheine es zwei- 
rejaft, ob ach der Aufwartstrend un- 
gebremst fortsetzen werde. 

Mittlerweile liegt nun fundiertes 
patenmaterial über die Kurentwick- 
lung im Jahre 1984 vor, und auch 
zumindest das erste Halbjahr 1985 ist 
teute schon einer Beurteilung zu- 
gänglich. 

vergangenen Jahr wurden in 
den 259 staatlich anerkannten Heilbä- 
dern und Kurorten unseres Landes 
insgesamt 6,996 Millionen Kurgäste 
gezahlt, eine Steigerung um 530 000 
Gaste gegenüber 1983 - wie bereits in 
den vorangegangenen Jahren über- 
wiegend Ergebnis einer nochmals um 
rund 340 000 gestiegenen Privatgä- 
ste- ZahL Me Zahl der Sozialkurgäste, 
bei denen ein Soziafleistungsträger 
die Kurkosten gan? oder teilweise 
übernommen hat, stieg lediglich tun 
225 000 auf insgesamt 1,56 Millionen 
und blieb damit noch deutlich unter 


der Zielgröße, die von der Bundesre- 
gierung im Jahre 1981 mit den Ko- 
stendämpfungsgesetzen angestrebt 
worden war. Diese Zahlen belegen, 
was in der öffentlichen Diskussion 
allzuoft übersehen wird: Der über- 
wiegende Teil der Gäste bestreitet 
den Aufenthalt aus eigenen Finanz- 
mitteln. Hauptsächlich diese Gäste- 
gruppe wachst seit Jahren nahezu 
kontinuierlich an. 

Hiermit soll die Bedeutung, die 
dein Sozialkurwesen vor allem für die 
therapeutischen Angebote in den 
Kurorten zukommt, keineswegs ge- 
leugnet werden; im Gegenteil, wie be- 
sonders die Krisenjahre außerordent- 
lich deutlich gezeigt haben, bilden die 
Sozialkurgäste vor allem in den Mine- 
ral- und Moorheilbädera das Rück- 
grat in dem wirtschaftlich bedeuten- 
den Bereich „Kurmittelabgabe“ und 
auf dem Ühemachtungssektor. Das 
verwundert nicht 

Auch besteht hier kein Anlaß für 
Kritik am Sozialkurwesen insgesamt: 
Wer bereits ernsthaft krank ist, muß 
sich einer Kur nach den anerkannten 
Prinzipien der Bädermedizin unter- 
ziehen. Dies bedeutet eine Therapie 
von mindestens drei, besser vier Wo- 
chen Dauer mit umfangreichen Kur- 
mittelanwendungen unter ärztlicher 
Leitung. Die Verpflichtung der Lei- 


stungsträger, den Versicherten bei 
bestimmten Krankheiten in bestimm- 
ten Stadien eine solche Kur zu ge- 
währen, beruht auf der gesicherten 
Erkenntnis, daß nur so ein durchgrei- 
fender Kurerfolg zu erwarten ist und 
die Finanzmittel nur für Behandlun- 
gen gerechtfertigt sind, die lege artis 
durchgeführt werden. 

Es ist freilich auch verständlich, 
daß Privatkurgäste nicht immer eine 
dreiwöchige Kur durchfuhren. Oft 
dient sie hier lediglich der Vorbeu- 
gung. Ein Badearzt sollte aber auch in 
solchen Fällen unbedingt konsultiert 
werden, um sich bei den Kurmittelan- 
wendungen beraten zu lassen. 

Vierzehn Tage Abschalten mit viel 
Bewegung, Gymnastik, Schwimmen, 
Massagen in ruhiger erholsamer Um- 
gebung erfüllt in diesen Fällen sicher 
auch seinen Zweck. 

Die jeweilige Zahl von Sozial- und 
Privatkurgästen sowie ihr differen- 
ziertes KurverhaJten sind jedoch 
nicht nur unter medizinischen Ge- 
sichtspunkten bedeutsam; es ergeben 
sich hieraus auch gravierende wirt- 
schaftliche Konsequenzen für die 
Kurverwaltungen als Träger der zen- 
tralen Kurmitteleinrichtungen. Wäh- 
rend Sozialkurgäste, sofern sie nicht 
wegen der Schwere der Erkrankung 
in einem Kursanatorium oder einer 


Kurklinik untergebracht sind, über- 
wiegend die therapeutischen Einrich- 
tungen und Leistungen des Kurort- 
Unternehmens in Anspruch nehmen, 
ist die Nachfrage von seiten der Pri- 
vatgaste geringer. 

Es ist also nach den heutigen Er- 
kenntnissen zusammenfassend fest- 
zuhalten, daß der von vielen Seiten 
während der Bäderkrise gegebene 
Ratschlag, die infolge der Kosten- 
dampfung ausbleibenden Sozialkur- 
gäste durch einen verstärkten Zu- 
strom von Privatgästen zu kompen- 
sieren, für die wirtschaftliche Situa- 
tion der Kuro rtun temehmun gen, vor 
allem in den Mineral- und Moorheil- 
bädem, nicht immer erfolgreich war. 

Dies hat sich nicht nur im Krisen- 
jahr 1983 erwiesen, in dem durch »fap 
Zunahme der Privatgäste um 565 000 
Personen allenfalls «ne Abschwä- 
chung der schweren Verluste auf dem 
Sozialkursektor erzielt werden konn- 
te. Auch im Geschäftsjahr 1984 sind 
trotz eines nochmaligen Anstiegs der 
privaten Gäste Zeitungsmeldungen 
über Heilbäder mit positivem Be- 
triebsergeb nis eher die Ausnahme ge- 
wesen, während rote Zahlen vor al- 
lem aus dem Kurmittelbereich nach 
wie vor das Büd geprägt haben. 

Auf dem diesjährigen Deutschen 
Bädertag steht deshalb verstandli- 


cherweise die zentrale Frage im 
Raum, ob sich 1985 die positiven Ten- 
denzen des Vorjahres fortgesetzt ha- 
ben. Die bisher vorliegenden Ergeb- 
nisse scheinen allerdings eher jenen 
Skeptikern recht zu geben, die in der 
Entwicklung des Vorjahres bereits 
das Erreichen eines vorläufigen län- 
gerfristigen Höhepunktes prognosti- 
ziert hatten. 

Bis zum Monat Juli bewegten sich 
die für die Mineral- und Moorheilbä- 
der gemeldeten Zahlen in etwa auf 
dem Niveau des Vergleichszeitrau- 
mes im Vorjahr, in den Kneippkuror- 
ten mußte im Bereich der Sozialkur- 
gäste sogar bereits wieder ein deutli- 
cher Rückgang verzeichnet werden. 

Insgesamt gesehen kann die Situa- 
tion der Heilbäder und Kurorte dem- 
nach noch immer nicht als zufrieden- 
stellend bezeichnet werden. Die zwei- 
fellos bedeutenden Gesamtzahlen an 
Gästen und Übernachtungen dürfen 
nicht den Blick dafür verstellen, daß 
in dem wesentlichen und sehr perso- 
nal- und kostenintensiven Bereich 
der therapeutischen Einrichtungen 
fast aller Heilbäder und Kurorte nach 
wie vor keine ausgeglichenen Bilan- 
zen erreicht werden konnten. 

GERHARD HÜFNER 

Der Autor ist Hauptgeschäftsführer des 
Deutschen Bäderverbandes, Bonn 


KUR UND SOZIALPOLITIK / Von rund 50 Milliarden Mark Ausgaben der Kassen im Vorjahr fielen nur 230 Millionen Mark für Badekuren an 

Notwendig ist Realismus statt weiterer „Entdeckelung“ 


E s gibt keinen „Kurlaub" mehr. 

Jedenfalls ist das Wort, das ver- 
ächtliche, diskriiwmiprpndp j unterge- 
gangen. Man kurt wieder, vor allem 
die Badekur hat Aufwind, und den 
neuerlichen Expansionskars brem- 

versicherung nicht 
Woher die Wende? Auf seiten der 
Versicherten war die Angst vor Ver- 
lust des Arbeitsplatzes offenbar über- 
trieben. Sie stellen wieder unbefange- 
ner den Kutantrag. Und was die Ren- 
ten- und Krankenversicherung an- 
geht, SO sind Manipulationen an der 

Zulassung zur Kur doch als unzu- 
längliches Mittel erkannt die ent- 
scheidenden Gründe der Kosten- 
Schwierigkeiten auszuräumen. 

Als Beispiel: Die Ortskrankenkas- 
sen gewährten 1984 zwar mit 235 000 
offenen Badekuren fast schon wieder 
soviel wie 1979. Gegenüber 1983 war 
das eine Zunahme um fast fimfoig 
Prozent Aber die dafür ausgegebe- 


ne: 230 Millionen Mark fielen bei ei- 
nem Gesamtaufwand der Kassen von 
rund 50 Milliarden Mark im vorigen 
Jahr nicht gerade erstrangig ins Ge- 
wicht Allenfalls macht hier die Zu- 
nahme der Rentner Sorge. 

Die Rentenversicherung, die im- 
mer den Löwenanteil der Rehabilita- 
tionskosten trägt kehrt mit ihren 
Heilverfahren für die Erwerbstätigen 
ebenfalls, wenn auch langsamer zu 
höheren Zahlen zurück. Doch ihr mo- 
netäres Zentralproblem ist nicht der 
Gesundheitsdienst sondern die Ren- 
tenformeL 

Kennzeichnend für die Wende war, 
daß der Gesetzgeber ab 1984 die bei 
den Krankenkassen für 82/83 gelten- 
de Men genhegrenain g („Decke- 
hreg“) im Kurwesen wegfallen ließ. 
Das war ein uneingeschränkt positi- 
ves Signal von dem es manchmal 
heißt es sä zu freimütig gegeben 
worden. 

Die Regierungslinie hat Norbert 


Blüm in seinem Zehn-Punkte-Pro- 
gramm vorgezeichnet Davon lautet 
der dritte Punkt: „Eine freiheitliche 
Gesundheitspolitik geht von der Ei- 
genverantwortung der Bürger aus, 
die durch mehr Information über Ge- 
sundheit und Krankheit gestärkt wer- 
den kann. Bundesregierung und 
Selbstverwaltung sollten ein ge- 
schlossenes Konzept zur Gesund- 
heitsemehung, gesundheitlichen 
Aufklärung und Gesundheitsbera- 
tung vorlegen.“ 

Von dem „geschlossenen Konzept“ 
darf man sich nicht zuviel verspre- 
chen, wenn es überhaupt kommt Die 
weitere „Entdeckelung“ des ganzen 
Medizinbetriebs, des überexpandier- 
ten, wäre das grundfalsche Rezept für 
Kostendämpfung. Aber vom Ansatz 
„Eigenverantwortung der Bürger“ ist 
zu vermuten, daß er noch lange 
Hauptinhalt der offiziellen Gesund- 
heitspolitik bleibt 

Eigen Verantwortung wird indessen 


kaum aus bundesweiten Appellen ge- 
lernt sondern an der Basis. Zu ihr 
gehören auch die Bader. Hier wäre es 
abwegig, die Wende als Aufforderung 
zum Draufloswirtschaften, zum Inve- 
stieren- über- Alles, zum Umsatzzu- 
wachs-um-jeden-Preis zu verstehen. 
Wer meint, die Gesundheitspolitik 
müsse sozialer werden, verkennt die 
Lage. Realistischer muß die Gesund- 
heitspolitik werden. 

Gesundheit ist kein Geschenk des 
Himmels, sondern eher eine Lei- 
stung, verbunden mit Anstrengung 
oder Verzicht so wie Krankheit aus 
Nicht-Leistung hervorgehen kann. 
Vom Medizin betrieb kann man nicht 
erwarten, daß er auf Drosselung der 
Umsätze hinarbeitet Für den Bürger 
aber ist der Verbrauch an „Gesund- 
heitsgütem“ keine zwingende Folge 
des Angebots. 

Er kann, ehe er Gesundheit aus der 
T ^»iff hin g anderer oder über den La- 
dentisch erwartet sie ach selbst er- 


werben und erhalten. Es sind die vie- 
len kleinen Übel, Molesten, Mißbe- 
findlichkeiten, die in der Sozialversi- 
cherung so stark zu Buch schlagen, ln 
Grenzen kann sie jeder selbst vermei- 
den oder reduzieren, nicht unbedingt 
durch Askese, auch mit Lebensfreu- 
de, aber nicht ohne Vernunft und 
Selbstdisziplin. Die Kur sollte dazu 
Gelegenheit bieten. Nach dem Grade, 
wie sie das tut ist sie als modern zu 
beurteilen. Sie muß den Weg zur 
Selbsttherapie offnen, sei es durch 
körperliche Herausforderung, gei- 
stige Erfrischung oder mehr Zufrie- 
denheit mit sich selbst 

Dann lernt der Kurende, daß Ge- 
sundheit im besten Fall nichts kostet 
Und er braucht sich nicht den Kopf 
darüber zu zerbrechen, ob die Bonner 
Politiker, was ihnen noch durchaus 
unklar ist nun ein weiteres Kosten- 
d ämp fim gsgesetz machen soDen oder 
nicht ALBERT MÜLLER 


HEILWASSER 

Die Kur aus 
dem Supermarkt 

D ie Deutschen greifen immer 
mehr zur Flasche - ihr Inhalt 
Heüwasser. Allein stolze fünf Prozent 
Urasatzzu wachs konnten die inländi- 
schen Heilbrunnen betriebe im letz- 
ten Jahr verzeichnen. Fast 600 Millio- 
nen Liter wurden getrunken, das sind 
15 Prozent des - übrigens stagnieren- 
den - Mineralwasserkonsums. 

Unterstützt wurde dieser Trend 
durch die Neuordnung des am 1. Ja- 
nuar 1978 in Kraft getretenen Aiznei- 
mittelgesetzes: Heüwasser güt als 
freiverkäufliches und nicht apothe- 
ken pflichtiges FertigarzneimitteL 

Reputation gefährdet? 

Sein Siegeszug in die Supermärkte 
war una ufhaltsam: verstärkt wurde 
diese Entwicklung durch das Kosten- 
dämpfungsgesetz im Gesundheitswe- 
sen, das die Apotheken durch das 
Verbot der Rezeptierung von Heil- 
wasser aus ihrer traditionell dominie- 
renden Rolle auf dem Gebiet des 
Heilwasservertriebs verdrängte- 
Ganz glücklich über diese Entwick- 
lung sind die Heübrunnenbe triebe al- 
lerdings nicht: Sie sehen die Reputa- 
tion ihres Produktes als Arzneimittel 
gefährdet und befurchten seine De- 
gradierung zum reinen Lebensrnittel 
Die Motive der Käufer hingegen 
bleiben von solchen Überlegungen 
unberührt Hauptsächlich Haus- 
frauen im Alter von über 56 Jahren 
sind gerne bereit, für eine Flasche 
Heüwasser fast das Doppelte wie für 
eine Flasche Mineralwasser zu zah- 
len. Ein gesteigertes Gesundheitsbe- 
wußtsein, aber auch ein durch einige 
Medien stets neu genährtes Unbeha- 
gen über pharmazeutische Präparate 
verstärken unter der Bevölkerung 
den Trend, zum natürlichen Heilmit- 
tel zu greifen. 

Ärztlichen Rat beachten 

So wird der Kurort immer öfter in 
die eigenen vier Wände verlegt Denn 
als naturbelassenes und diätetisch 
wertvolles Getränk werden dem Heü- 
wasser Wirkungen wie Linderung 
von Nierenleiden, Verdauungsstö- 
rungen und Bluthochdruck oder ein- 
fach nur eine Steigerung des allge- 
meinen Wohlbefindens nachgesagt 
Doch Vorsicht bei der Trinkkur auf 
eigene Faust! Nicht jedes Wasser ist 
zur Behandlung bestimmter Sympto- 
me geeignet Der Rat eines Arztes 
sollte auf jeden Fall eingeholt wer- 
den. HANNE-LORE HEILMANN 


Modernes Heilbad - 
romantischer Ferienort 

• Rhewm und Orthopädie 

• Herz/Kreislauf einschl. Her 
infarirt/AHB 

• Atemwegserkrankungen 

• Psoriasis 
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Sonderangebot: 


Auskünfte: 


Gesundheitsurlaub mit gründlichem internistisch-kardiologi- 
schem Gesundheitscheck einschl. Lungenfunktion, Bewe- 
gungstherapie, Diätberatung, Vollpension, 6 Tage nur DM 
495,— (Nov. 85 bis Febr. 86 ErmäBigung). 

Kur- und Bäderverwaltung Bad Wimpfen GmbH 

Postfach 120 • 7107 Bad Wimpfen • Tel. 07063/52-102 


rehaklinik 

wiessee 



Fachklinik für Rehabilitation 

Postfach 309. 8182 Bad Wiessee. Telefon G 8022/848-0 
SpeziaJeimichtung nach § 184a RVO ■ Beünffelahifl nach Nr. 4 und 6 BW 

des Bewsgunesaj^ral», u. 
und degeneratrve Gelenk- und Whtw^iienerkrankungen 

- AnscfAÄbeüDehandlungen bei Wirbelsäulen- und 

Zustand nach HeranfarW. DtxchbWungssJörungen 

- Ei1<rankufTgen der Atnuingsorgane 
Adipositas, Geh! 

- Augenerkrankungen. 

eine fordern Se ausführliche Informationen an! 


(NATORIUM ^BÜHLERHÖHE 

ratkfintk für Innere und Ganzheits-Medizin 

srss 

Beihilfefähige, kultivierte 
Kur-Klinik mH 60 Betten 
Erfahrenes Fachärzteteam 

,ndivldueHeDi«betreuwg 

Modernes Hallenbad (30°) 
Kuren und Anschluß- 
Behandlungen bei/nacn 
inneren Erkrankungen 
(vor allem nach Herzinfarkt) 
und operativen Eingriffen. 

Auch Original-Sa uerstoff- 
Mehrschritt-Then«)*e‘ 

nach Prof, von Ardenne. 



r Vital 
durch 
Sauerstoff 

Qxynniaiung nach Dr. RegaWwrger 
fkurmfifiSge ZuUv von reinem Sauentafl 
ki die BhjttMhn). — HOT—. Sauentoff- 
IMvscfaittt-Therapie nach ProtwonAr- 
denne mR Mamfe- and SdmeVnrianle. — 
ionisierter Saoefstofl. — Ceriun-Sauer- 



Biologische Regenerationskuiren /m Harz 


Zelltherapie • Sa Derstofr-Mehrsdirttt -Therapie ■ Thymuaextiakibeh. 
• Hinwtogene OxydaUonath. (HOT) • WMamenn-Senimlnewi • 
ProeaMuiren (Astan) • TumomachbahaixBuim • stadonir u. ambulant 
NEU - Chelet-Therapv* 

Sanahrium 

Goslarsche Str. 


« <*m Sindfoark ■ 33 ü Bad Harzburq 
r. 11-12 Telefon 0 53 22/ 70 aBProsp 


Be« Dyrttt*JtuTig$stanjrigen von Wm. 

Herz und Banen Gadächmoachwad». 
chronischen Intakten. Migräne, Erechöp- 
fungszust&xtan. StreBschäden. Manager - 
krankheit. 

• Thymus. H3, Laser-Akupunktur 

• Internistische Leitung 

• Ambulante Behandlung 

• Therapiezertkun iml Kurmittfil- 
abtedtmg im Hau« 

Bob kxdmn Sie aushjMsfm Infomaocns- 
materiafan 


Institut für 

Sauerstoffbehandlung 
PhiBpp‘Sigifniund-Ake4 ■ im Hotel Im Kurpark 
4505 Bad Ibur^TW ■ Telefon (054031 2364 


Gesundheit 



.Urlaub, _ 
wes Leben 
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Staatlich 

anarfcanntos Hoflbad 
und Knaippkurort 
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Fachklinik für Innere Medizin und Naturheilverfahren 
Revitalisieriingszentrum * Nachsorge 


Fachärztliche Diagnostik und Vorsorge 
Internistischer „Check Up“ 

THX-Thymus Frischextrakt orig, nach Dr. Sandberg 
SMT Sauerstoff-Mehrschritt-Therapie orig, nach 
Prof. v. Ardenne 

Procain Therapie orig, nach Prof. Aslan 
Ozon-Therapie ■ Neural-Therapie 

Homöotherapie ■ Normal und Vollwertkost 

Heilkuren für Rheuma und Diabetes 
Schlankheits- und Entgiftungskuren 
Bewegungstherapie ■ Hallenschwimmbad 30° C 
Gertraud Grube r Kosmetik 
Moderne Badeabteilung für alle Kuranwendungen 
Pauschal- und beihilfefähige Sanatoriums- und 
Badekuren ■ Eleganter Hotelkomfort 

Information durch: 

Park-Sanatorium St Georg 
6483 Bad Soden/Salm., Tel. 0 60 56 / 80 05-6 



Kur und uriau 

Kurzentrum mH ganzjährig geöffnetem 
ThefmakJod-Soie-Ffefcad (30° C) und 
-HaBenbewqunnefaidefii (30* C 34* C) 
Rheumatische Erkrankungen, 
Wirbelsäulen- u. Gelenkschäden, Chnon. 
Polyarthritis, Arthrosen, Atmungsor- • 
gane, Herz-, Kreislauf- u. Gofäfiertaran- / 
kungen, aligem. Erschöpfung. Diabetes, j 


«ne 
eiraendon an: 
Kurverwaltung 
/3TI6 Bad Bevensen 
f TeL 05821/3077 

/ 22 Coupon 

' JA. ich mochte mehr er- 
fahren Ober Bad Bevensen. 
Schicken Sie mir kostenlos 
und unverbindlich alle 
tatormattanenl 


f Namai 


Pfe/Ort-- 



Schönheitsfam Cornelia 

(saniSSS) 

2106 Bendestorf (nördl. Lüneburger Heide) 

Postf. 1 105. TeL (0 41 83) 801-0 
Der Speztahjrtaub für die Frau 
eui der echten Schönhertafarm. 
GenzheitsXosmeiih. 

Kuren Sie bei uns 

und lassen Seele und Beine baureela' 



im 


Zelttherapie 

NORteeeftettrad Cuxhaven 


und bi Stada 
Medtrinitjch-biotofltoche Regeneration 
ThymueXur 
Wladamamt-Kur 
und wettere natür- 
liche Hellkuren 
Therapeuten inftiophr. 
ZBWMnptooriatinmg 

Revitaf GmbH 

2188 Stad*, TeL 04141/4 54 58 
21 SO Cuxhaven, TeL 0 47 21 1 * 53 00 
hn Detehgraf-Kur-Hotei 


\ 
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Behandlung von 
der Pr o stata 
wie n i mm ble Frauen. 

Kurhelra LudwiflslMd, 8202 Bad 
Aibling 

PaphSrzffiche Leitung 


Asthma, Bronchitis 

Chronische, aflerOeche und entzündliche Erkrankungen der 
Atmungsoigane; Herz- und Kretstaufstörungen. 

Rheuma, Orthopädie 

’Entzündficfte und degenerahve Wirbelsäulen- und 
Getenkerk ranlaingen; Operahonen-N achstvge. 

K&iifc für § 184 a RVO - Heitmaßnahmea Behäfefähig. 
Fachärztüche Behandlung. Kumtitiel im Haus. Alle Dälkostiormen. 

Park-Klinik Benner 

7737 Bad Dürrhem - Gartenstraße 13 • Telefon 077 26/ 6 59 00 
-Südschwarzwald • Höchstgetegenes Solbad Europas, 700 m - 



Attraktive Vor- und Nachsaison 

t te aa r e ba B ah tam Ar ran g ni a i it a , HgBch 
ManOwaM und «tn kaftM BOfatL 7 Tag« VP ab DM 525,- 
Hg. Bade- u. Mesaaga-Absig., Schwimmbad 

u. Sonn an bank, zu allen Kassen zugelassen 

KZOllB,UrelMiMMfl1 

ihr Kurhotel in Bad Bevensen 

Reduzierte Preise für Urlaub, und Kuren 

FamUiir geführte» Haus der Spttzsnklaa- Hirt-VW.rrt-r/Mh|-hr 

sa Im Kurzunuum direkt am Wald. Be- 
hagUche Zimmer mit Balkon und aflsm 
Konitort. Utt. AutenthaHsräume. Qutbür- 


bild-TV, Tischtennis, Billard, HaHoo 
I bed29°C. Sauna, Solarium undRtness- 
raum. Med. BadeeMsHung -alle Kassen. 


VP von DM 88,— bla DM 82*- 
Haup te ets on/WeHinJWaiit/Oetem 
VPvanDMM^MaDMIOa^ 

-msmam*. 


Haus Wolfaana“™ 8 ^"^ 

(Arzt im Hanse) JJ MCIua lIWHyuiiy Ses. W. von Funcke 

Biologische Regenerati onsk uren. Wiedcmann-Kor - Zelltherapie noch Prot 
Niehans. Thymus- Therapie (THX). Ozon-Sauerstoff — Kur-NeuraltberapJe - 
A ^bn -Tfyir 

Station*: und nmbniimt unter individueller ärztlicher Betreuung- Vollständige 
Badeabteäung im Hause mit Trimm-töch-Ramn (auch Bodybuüding). 
Haupüuuu mit Fahrstuhl. Alle Kassen. Bitte Prospekt auf ordern. 


BAD NENNDORF 


r 


Niedersächsisches Staatsbad 

Güiujiihrig für Urtaub und Kur geöffnatl Kuren am Fuße des Dei- 
sters. Hellanzeigen bei Rheuma, WirbefsSuienscfaidfln, Frauen- 
leiden. Therapie: Moorbäder, ThermaKSdiwefel-SoJebad (moder- 
nes beheiztes AuBenbecken); ausgedehntes Wanderwegenetz in 
den Deister. 

Ganzjährig günstige Pauschalangebote zum Kennenlemenl 

Auskünfte und Prospekte: Kur- und Vericehrsverein, 3052 Bad Nenn- . 
dort, Postfach 1182, Tel. 05723/3449 und Kurverwaltung Q5723/702ö/ 
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Paul Kaufmann und sein Verhältnis zur Wahrheit 


Begnadete Unfähigkeit 

A n pinpm unwirklichen Freitag sen und hievt Om in die schwindeln- 
um 19.16 Uhr MEZ gibt Hans den Höhen der Marht- der Experte 


i\vm 19.16 Uhr MEZ gibt Hans 
Steirer de m Schicksal einen Schubs 
Er beschließt, Politiker zu werden. 
Bis zu jenem Zeitpunkt hatte er als 
Assistent in einpm kümmerlichen 
UmversitStsinstitut sein Leben den 
Farbadjektiva verschrieben. In einer 
Sternstunde war er einst zu der Er- 
kenntnis g elang t daß es nicht gleich- 
gültig sein kann, wie oft Shakespeare. 
Goethe oder Dante das Adjektiv Gelb 
verwendet haben, oder das Adjektiv 
Grün, Rot und Weiß. 

Diese bahnbrechende, leider jäm- 
merlich b ezahl te Arbeit -Steirer muß 
imme r hin vier reizende Spröfllinge 
und eine entzü ckende Frau ernähren 
- kata pultiert ihn unversehens in die 
Politik: der stellvertretende Vorsitr 
zende der Konservativen ist so ange- 
tan von des Wissenschaftlers Eigen- 
schaftswort-Forschungen, daß er 

. . . und beschloß Ich. Politiker zu 
werden — ABP, 20.15 Uhr 

ihm den Weg in öffentliche Ämter 
ebnet Und obwohl Steirer - er wird 
dargestellt von Dietrich Sieg! - nach 
eigenem Bekunden weder besonders 
intelligent noch begabt ist macht er 
quasi aus Versehen eine Senkrecht- 
Karriere. 

Erst gewinnt er die Unterstützung 
des ausgefuchsten Partei-Vorsitzen- 
den mit einer Bemerkung über Ro- 
senzucht.. von der er absolut nichts 
versteht Überlebt dann irgendwie als 
Glückstopf-Kandidat die Wirren des 
Wahlkampfes und sitzt schließlich im 
Landtag. Selbst als sich sein privates 
Schicksal mit seinem politischen ver- 
heddert - Tochter Arabella bandelt 
ausgerechnet mit dem Sohn des 
mächtigen Gewerkschaftsbosses an 
fördert die peinliche Affäre wun- 
dersamerweise den bedrohten Auf- 
stieg. Greenhorn Steirer mag sich 
noch so unbeholfen anstellen -es ge- 
lingt »hm einfach nicht auf die Nase 
Zufällen. 

Bis ihn die rüde Praxis des Ge- 
schäftes schließlich derart er- 
schreckt daß er sich entkräftet (An- 
laß: ein miRgliiplrtpy Kanzlersturz) 
mit Mumps zu Bett legt und - nach 
Alpträumen geläutert - seine Demis- 
sion anbieten will Doch die poli- 
tische Karriere hat einen Narren an 
der Durchschnittstype Steirer gefres- 


sen und hievt ihn in die schwindeln- 
den Höhen der MarKf- der Expert» 
für farfaadjektiva endet als Fmanzmi- 
nistsr, weQ er just für diese Aufgabe 
völlig inkompetent ist 

Paul Kaufmann. Autor des satiri- 
schen Romans „. . . beschloß ich, Po- 
litiker zu werden", der im Paul ZsoL 
nay Verlag erschienen ist verfaßte 
seine „total erlogenen Memoiren“ - 
so formulierte er den Untertitel -mit 
geradezu frappantem Seherblick. 
Sein Buch, das dann von L ukas Ste- 
panik verfilmt wurde, entstand näm- 
lich, noch ehe sich der Journalist 
Schriftsteller und Mitbegründer des 
„Steirischen Herbstes“ selbst aufs 
glatte Parkett der Politik begab - als 
Abgeordneter der österreichischen 
Konservativen. 

Im Vorwort verweist er denn auch 
in aller Bescheidenheit darauf daß es 
sich um einzigartige Memoiren ban- 
delt „Noch nie zuvor sind meine s 
Wissens Erinnerungen nied einge- 
schrieben worden, bevor sie erlebt 
wurden. Das ist mir Vorbehalten, und 
ich bin stolz darauf. . . Übrigens, was 
die Wahrheit anlangt so weiß ich heu- 
te, daß es kaum einen Unterschied 
macht ob man seine Memoiren vor- 
her oder nachher schreibt Man 
kommt der Wahrheit näher, wenn 
man lügt“ 

Kaufmann, 1925 in Graz geboren 
und seit 1983 homo politicus emeri- 
tus, hat übrigens einzig und allein aus 
privaten Gründen der politischen 
Bühne den Rücken gekehrt - allen 
anderslautende n Spekulationen 311 m 
Trotz. Möglicherweise hat ihn die vi- 
sionäre Schärfe der Worte, die er in 
seiner Satire den Parteivorsitzenden 
sprechen laßt später selbst über- 
rascht 

Da sagt der alte Fuchs Hunderter, 
gespielt von Franz Kutschers, zum 
Newcomer Steirer „Wenn Sie die Au- 
gen offenhalten, werden Sie bald da- 
hinterkommen, mit welch schwach- 
sinnigen Basenfüßen sie auf der sel- 
ben Bank sitzen. Die meisten haben 
weder Verstand noch Charakter, das 
muß alles die Partei für sie besorgen. 
Am Anfang, als junger Abgeordneter, 
wundert man sich, wie man herein- 
gekommen ist Später dann, glauben 
Sie mir, wundert man sich, wie die 
anderen hereingekommen sind.“ 

CORNELIA REISER 
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KRITIK 

Wenn Schule 
zum Luxus wird 

T T mgerechnet eine Mark bekom- 
U men die sieben- bis einährigen 
Knechte für eine Woche Fron Im Stall 
und auf den Feldern des bolivischen 
Kleinbauern, der sich erwachsene Ar- 
beitskräfte nicht losten kann. Mini- 
Stubenmädchen, die der Kamera 
nicht vorgeführt werden, müssen sich 
für ihre Leistung nur mit Kost und 
Logis begnügen. 

Erntearbeiter werden zu einem 
Preis pro Tonne an geworben, der die 
Mitarbeit der gesamten Familie be- 
dingt Für 1000 fertiggebrannte Ziegel 
gibt es dreißig Mark. Wenn der Regen 
dazwischenfahrt kann die ganze Ar- 
beit für die Katz sein. 

Das Leben von Kindern in Bolivien 
spielt sich auf Straßen und Feldern 
ab. In der Schule sind sie nur stun- 
denweise anzutreffen. Ein Luxus, den 
sich die Mehrheit nur sporadisch lei- 
stet Der elfjährige Mario hat die 
Schule schon vor zwei Jahren ganz 
aufgegeben. Er verdient als fliegen- 
der Händler genug, um seine verwit- 
wete Großmutter über Wasser zu hal- 
ten. Sein Gehalt und seine Zeit teilt er 
zwischen der alten Frau, seiner Arbeit 
und seiner eigenen Familie auf Der 
frühe Morgen gehört den kleinen Ge- 
schwistern, die respektieren den gro- 
ßen Bruder, der ihnen die Hosen 
hochzieht für sie Vater und Mutter 
zugleich ist weil die Eltern auswärts 
arbeiten. 

Gordian Troellers Dokumentation 
Kinder der Welt (ARD) erschüttert 
und läßt zugleich Sehnsucht wach 
werden: Nach einem Erziehungsstil, 
der auf Erziehung verzichtet m dem 
Ehern und Kinder keine festgefahre- 
nen Rollen wahmehmen, und die Fra- 
ge nach dem Sinn des Lebens müßig 
wird, weil sich jeder einzelne auf sich 
selbst stellt für den anderen verant- 
wortlich fühlt 

Der Anblick von allein gelassenen 
Kindern, die nicht verlassen sind von 
Solidarität und selbstverständlichem 
Umgang miteinander, ist angelegt 
darüber nachzudenken, um welchen 
Preis wir unsere zukunftsorientierte 
und leistungsbetonte Jugend erkau- 
fen. Ob es Brücken gibt zwischen 
dem verdrossen einsamen Schlüssel- 
kind und dem solidarisch schuften- 
den Familienvater in den Ländern 
der Dritten Welt? INGRID ZAHN 
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AKD/ZDF-VORMiTTAGSPROGRAMM 

1OJJ0 bot rt i jjjq W yA M 

10J3 Noch Mtteraodtt Itto gioSan 

SpMftJm noch Irmgard Keun 1U5 PmsmscImu 

Regia: Wot* Gramm 1 jjq 1 


1 Hilft TnflSnrtrm 
i 16.10 Mod i K a rw ia U HmbnttS 

Was findet cfie modisch interes- 
werte Frau diesen Herbst zum An- 
ziehen in den Geschäften? fCrea- 
; tionen der bekanntesten Mode- 

mocher aus München, Düsseldorf 
Boris und Mailand venrineln eine 
i Übersicht über die Szene 

, Herbsz/Winzer 1985. 

t 1<L5S Rorfee 14 (2) 

Ene Feuerwehr für Grieche nfcmd 
Das Feuerwehrauto ist gefunden, 
I jetzt steht die Überführung noch 
j Griechenland bevor. Doch dann 
toueht ein Pro Wem auf. Bn bflnder 
| Passagier hat sich efatgeschli- 
Chen . . . 

1 17J8 Tngetichog 
i Dazw. Reg ionc (Programme 
i 20-00 TagessdK» 

i 20.15... beschk« Ich. PeUt&er za wer- 
den 

Fernsehfilm nach dem gWchnonv- 
' 9®n Roman von Paul Kaufmann 

| M«t Dietrich Siegt Peggy Lukoc, 

1 - Claudia Messner u. a 
l Regie: Lukas Stepanik 

21AS Bnwpmkt 

Kollaps am Kap? 

Mo d er a tion Emst Eta 
2230 Tagestbeaen 
25*00 Der KBatg und sein Narr 

Femsehspiei nach dem Roman 

von Martin Stade 

Mit Götz George und Wolfgong 

Kiefing 

0-50 Tagesscban 
OlH HodM g odaafcen 

Späte Errichten mit Hans-Joa- 
chim Kuienkampff 


lUOkaote 

1 UH WenlruMf agejUiklilen 

Der Gehilfe des Uhrmachers 
AnschL heute- Schlagzeile« 

Iä- 35 Unser Fräulein Lehrer 
Der letzte Tanz 

174» beete /Ans den Landecs 

17.15 TeJe-Rtestrierte 
1750 Trio nh vhr Fausten 

Der Liebesbrief 
Dazw. heute-ScMagzeflen 
18J5 mktwochsiotto - 7 an* 58 
Spiel 77 

1940 boote 

»J0 lOeo-Htoarode 

Sabine Sauer mit filmen. Facts und 
Favoriten 

20.15 KeoBzetefeen D 

Wo wachsen efte dicksten Kartof- 
feln? - Wege und Irrwege der 
DDR-Landwiitschaftspo&tik / Land 
unter? - Zwiespältige (ndustriean- 
siedhinq an der Nordseeküste / 
Wider der Tatenlosigkeit - Studio- 
gesprAch mit Lothar Späth / Ro- 
mantisches QuedBnburg - die 
schönste Kleinstadt ln der DDR? 
21 ÜO Hotel 

Nach Arthur Hailey 
Erinnerungen 
2145 beute-Joumal 
2245 Damals 

Vor dreißig Jahren 
Die Heimkehr der Zehntausend 
Z2JSS Das Hebe Femsehspiei 
Sperrgebiet 

Von Wolf Gauer. Mit Joe 3. 
Heydecker 

HAB Ratschlag für DnogUeger 

„Nachruf auf die Bestie'* von RoM 
Schübel 

2550 beute 


WEST 

1&M TetefceBeg II 
1U0 SesamsttaBe 
19.60 AktaeDe Stumde 
MLOOTag oM C b an 
20.75 Ich steife mkh... 

Johannes Mario Simmel Im Ge- 
spräch mit Oaus-Hbtrich Gosdorf* 
2145 eff-aff 
2240 Der kleine Soldat 

Französischer Spielfilm (1960) 
Buch und Regie: Jean-Luc Godard 
»45 Schach- WM & 

OLK letzte NacbrlcMen 

NORD 

1&0S SesamstraSe 

1840 Englisch für Fortgeschrittene {5} 
1940 Der kleine Unterschied und de 

Erziehung 

1940 Landwirtschaft aktuell 
2040 Tagesscban 

20.15 Schaufenster 

21JOO Den ne ben Alpen en tgegen .. . 
2145 Queen Kelly 

Amerikanischer Stutnmßhn (1925) 
2340 Act«wlff*s 
Z545 Nachrichten 

HESSEN 

18J0 SesoUmWe 

1840 Natur und TedmUr 

1845 Wieso - Weshalb - Worum? 

1945 Was tan mh des ZeW 
1945 Herrchen gesucht 

20.15 Wetter Rede 


1540 TrkkfRanten mit Adelheid 
Mt. Magoo und Don Quichotte 
1408 Van dw noch znt btsxwali 


Die Horicho-Bonde 

litt P np i mno o n 

Wer Ui M. P. Satiea? 
1EJ» M usicb ox 


1740 Kultirr, Unter und WTerensdion 
Der Hotaitw von Tokofa 

1100 Et darf gelocht t(d>> 


Heegste, 
i Drei afcfu 


Katschen, Kavalkaden 


2240 Auflösung d 

22.15 Theater der 


Weimarer 




Gern zieht skb der angebeode PoRtiker (Dietrich Slegl) in den KreU seiner Familie 
zürilck-«. . . und beschfofl kh, PoBtiker zu werden", ARD, 20.15 Uhr 

FOTO: TELEBUNK 


RepubBk (3) 

25.25 Schoch dem Weltmeiste r 

SÜDWEST 

1840 Sesamstrafte 
1840 Telekolleg II 

Nur für Baden-Württemberg: 

1940 A bendschen 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1940 Abeadschau 
Nur für das Saarland: 

1940 Saar 5 ragleeal 
C emems^infl jprog rsmin • 

19.25 Nachrichten 
1940 Beden bt Gold 

Talkshow für Jugendliche 

20.15 Rebeeraae znr Kenst: «punlon 
Auf dem Jakobsweg (2) 

Costa Verde und Galicien 
2140 Duell 

Amerikanischer SpMfHm (1972} 
Regle: Steven Spielberg 
3Z2B Das rom antis che Zeita lte r 

25.10 Nachrichten 


1940 Bayent-XM 1$ 

1945 Als die Bilder Karten lewte« 
20.15 Christkzss Wraderfarettl 


2145 Z. LN. 

2140 Die l leu e n der Beige (1) 
2240 Vom Mnfaock zur graAea 
Freiheit...? 

2545 Schoch dem Wettmehtnr 


0.10 News oftheWdek 


1540 APF bOde 

Nachrichten und Quiz 

1845 ZoMen uad TheOat h 

Da» Konwrilrottonwptel 

19.10 Spor« auf SAT 1 

Personen und Hintergründe 
Anschi, das SkoRumief 
der «Büdwoche 1 * 

1945 Hunter 

Für 5 MBBonen Lösegeld 
2040 love Saat 

AnschL Ihr Wochenhoroskop 
2148 APF MkJc 

News, Show. Spart 

22.15 ENe Istrtsn zwei wem He Hove 
Deutsdvspan. Sptetflkn {1944} 
Mit Rod Cornaron, Hör« Frank, 
Angel Aronda. Vivi Boch u. a. 
Regle: Manfred Riege« 

2S4S APrbBck: 

Letzte Nachrichten 


1540 HBhfen - Welt ohne Soeae 

Höhten im Land der Maja und 
Azteken 

Den Kalte Herz (5) 

1940 he ut e 

1940 Bn Abend bn PieMettehnh» 

De schönsten Watzer 
Regle: Ekkehard Böhmer 

21.15 Zelt Im BUd 2 
21 JB Kettarjounwi 
21J5 Unsere Nadhan, die Ittflanm 
Mamma SoOna 
Von Gino Codeggionini 


RTLr plus 


1845 Auto- Auto 

1845 7 vor 7- Newnbow 

1942 Karichea 

1940 Dt J oeothan Ferrier 

2040 RTlrSpM 

2940 Tanz auf dem Vulkan 

Deutscher Spielfilm (1936) 
Mit Gustaf Gründgens u. a. 
2245 Wer Me kh? 

2240 Aato-Avto 

25.10 Wetter 


Wir bieten Ihnen für Ihre firmeneigenen 

Seminare • Schulungen • Kurse 

eine Topaniage an 

Das Angebot: kommt von der HANSA-Geseilschaft für Segelsport 
Zeit: vom 15. 10. 1985 bis 1. 3. 1986, sonst Rückfrage 

Ort: Glücksburg - Hanseatische Yachtschule 

Raum: 26 Zimmer für Teilnehmer, max. 100/116 Personen 

6 Unterrichts- und Aufenthaltsräume 

Technische 

Ausrüstung: Video, Overhead, 8- und 16-mm-Fi Improjektor, Dia 
Vollpension: Frühstück, Mittag-, Abendessen, 


Ausrüstung: Video, Overhead, 8- und 16-mm-Fi Improjektor, Dia 
Vollpension: Frühstück, Mittag-, Abendessen, 

Decken, Bettwäsche. Handtücher 

Einzelheiten erfragen Sie bitte: 

Hanseatische Yachtschule 

2392 Glücksburg, Postfach 64, TeL: 04631/5 05, Telex 22787 hysdhh d 



I.G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft 

in Abwicklung 

Frankfurt am Main Silberbomstraße 1 4 

Wertpapier- Kenn-Nr. 575 907 

Die Bilanz zum 31. 12. 1984 ist im Bundesanzeiger Nr. 180 
vom 26. September 1985 veröffentlicht worden. 

Die Liquidatoren 


Bekanntmachung 

Die Deutsche Bank Aktiengesellschaft hat beantragt 

DM 83 300 000,- vinkulierte Namensaktien 

mit Gewinnberechtigung ab 1. Juli 1985 
der 

Axel Springer Verlag Aktiengesellschaft, Berlin 
zum Handel und zur amtlichen Notierung zuzulassen. 
Frankfurt am Main, den 3. Oktober 1985 
Frankfurter Wertpapierbörse - Zulassungsstelie - 


Die BAG Hilfe für Behinderte ist die Dachorganisation 
von 37 Behinderten-Setosttiitfeverbänden mit über 
300.000 Mitgliedern. Sie vertritt die Interessen aller 
behinderten Menschen und arbeitet seit 15 Jahren 
parteipolitisch, konfessionell und regierungspolitisch 
unabhängig. 


Unser Leitmotiv: 

Hilfe durch Selbsthilfe 

Unser Hei: 

Ein gleichberechtigtes Leben 
behinderter Menschen 
in unserer Gesellschaft 


Informationsmaterial erhalten Sie kostenlos: 


(UFERS BBBOBTE 


BAG Bunde sarbeilsgememschaU 
Hille für Behinderte 
Kirchfeldstr. 149. 4000 Düsseldorf 
Telefon; (02 11) 340085 
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Notf 


192 S. mit zahlt s/w-Abb, DM 48,- 
ISBN 3-7844-2073-7 


376 S. mit 80s/w-Abb„ DM 34.— 
ISBN 3-7844-2072-9 


480 S. mit 54s/w-Abb- DM 34. 
ISBN 3-7766-1363-7 
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248 S.. DM 28.— 

288 S., DM 32. — 

240 S, DM 28— 

544 S.. DM44,— 

ISBN 3-7844-2068-0 

ISBN 3-485-00496-0 

ISBN 3-486-00498-7 

ISBN 3-8131-8212-6 


Vaienriri l.ancüniuir» 



Böse 


Geschichte eines 
UrpluuiomeiLS 


u’lL' r oy“::T:.L v ' 
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lischt 



VÄictistmn- 

üi^ereZukirrüt 



304 S.. DM 38.— 

256 Sh DM 32.— 

432 S.. DM38,— 

348 S. mit 53 S/w-Ab b.. DM 38, — 

ISBN 3-8004-1096-6 

ISBN 3-7844-7164-1 

ISBN 3-7844-1972-0 

ISBN 3-7628-0442-7 


aus den Buchverlasen g Ullstein/Langen Müller 


Pflkhtbkiff für Deutschlonif 

/ 

Die WELT ist Pflichtblatt für Finanzver- 
öffentlichungen an allen acht deutschen 
Wfertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 

München und Stuttgart W3i « 
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Berlin - München ■ Wien 
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Zeatnlndaktiaa; SM Boob Z GodnfacifR 
Allee 9t, Tel «nsm 3S4I. Telex *19 TH. 
Fernkopierer (02 18J n M 03 

1000 Sedtai 01, KedatraSe 90. Rcdiüaiea 
TBL (030) 290 10L Telex 1 M 5SS. Ametsetc 
TU. (030) 3301 »31.«. Telex 1 34 HS 


a»0 HflmlJur* 30. Kaiser- WUbelro-Slraße L 
TU. (040) 34 71 Telex Redaktion und Vrf- 
Web 2170 01a Anzeigen: Tel (04>! 
3474300. Telex 2 17 OOim 


«».wen 10, im TeoOxuch 100, Tel 
<0»M) 10 IL Anzeigen: TeL 1020341 
10 UM. Telex 05» 104 
Fnmfeaficnr (0 20 Ml 0 37 2S und 8 27 20 


SOOOHUnevir l. Lugt Laube Z TeL ISO II) 
170 U, Telex »SOU 
Anzeicen: Tel (OS 11)0400040 


WO D O— e l dort. Ctsr-Adeu-Piau il TeL 
(0211) 373043/41 Anzeigen: TeL («111 
379001, Telex 0107 790 


0000 Prenktaat (Meta). WeetendatraOe 8. TeL 
(009)71 73 11; Telex« 1244S 
Fernkopierer (0 SS) 7» 78 17 
onWpKhLpmnnu-Q 
Telex« 106 MS 
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ahte portas 

; maijdtes darüber zu uns gedrun- 
< ^ s ^aotijahrund der 
KSner DuMbnt Verlag bescherten 
ubsnun Gewißheit Daß es nä^H c h 
noch einen 21. Bach-Sprößling gab 
•an ungriiebtes und darum verl 
(oder totgeschwiegenes) 
■Kmdr das acht Jahre vor dem Bin- 
••schied .des' Thomaskantors das 
pßht der Welt .erblickte.- Diese 
‘Kenntnisse verdanken wir dem For- 
scherfleiß von; Professor. Peter 
Sdnckele, der nun neun Jahre nach 
der amerikanischen Ausgabe JDie 
endgültige Biographie des P. D Q 
Bach“ mit dem Untertitel „Ein L&. 
ben.;gegen die Musik“ (306 S., mit 
zahlreichen Bildern und Dokumen. 

ten,- 18,80 Mark) auch auf deutsch 
vorlegte. 

Vir lernen so ein Kind konncri 
das agentlich der Musik, entsagen 
wollte,, in späteren Jahren jedoch 
dem . Trünke und dem Komponie- 
ren verfiel. Schicfele schildert das 
mit wissenschaftlicher Genauigkeit 
im Stile barocker Biographien, be- 
legt mit allerhand trefflich passen- 
den Bildern. Er läßt uns an der Ent- 
deckung P, D. Qischer Musikwerke 
teflh nhp n , die so sinnreiche Titel 
wie ^JPervertimento“, „Serenackte 
für abwegige Instrumente“, „Der 
stemhägeme Gast“, JErotica- Varia- 
tionen für geachtete Instrumente“ 
u. s. £ tragen. Und damit wir eine 
Vorstellung von ihrem Klang ge- 
winnen, werden diese Opera und 
die Gerätschaften, mit denen sie er- 
zeugt weiden (das reicht von der 
Kazoo über die Ziehpfeifen, die Fa- 
saune, den Zugwindbrecher bis 
zum Lasso d’amore und der vier- 
händigen CaUiope) ausführlich be- 
schrieben. 

„Wir haben ihn ins Grab gesteckt, 
Weil- es uns dünkt, er sei verreckt“, 
soll auf seinem Gra bmal gestan de n 
h'ahf«n i laßt uns Prof Schlckele wis- 
sen. Und er verhehltauch nicht, d»R 
dies» P. D. Q. Bach die Unsterb- 
lichkeit verdient hat, weil er statt 
evergreener Ohrwürmer den vollen- 
deten Ohxengraus in Noten setzte. 
Wer’s nicht glaubt, wird sich davon 
bald anhand von Platten wie „A 
Hysterie Return: P.D.Q. Bach at 
Carnegie Hall“ und anderen über- 
zeugen können. Denn Peter Schik- 
kele, dem Gesamtkimstwerk in Sa- 
chen P. D. Q. verpflichtet, hält es 
mit dem Grundsatz: „Wer nicht le- 
sen will, muß hören!“ ' 


Pariser Theaterbrief: Mnouchkines Kambodschastack und Hosseins „Cäsar" 

Gnade für einen Politclown! 


E in neuer Coup von Ariane 
Mnouchkines „Ihfiätie du SoWl“ 

2? .v? n önhheißer Aktualität, 
Ub 2* V^ermord und polt 
S* 1 * J 6 *? 11 * “ ein Stuck über 
g^scha. Häfene Cixous, 
tanwofessonn md ^ 

S langem m Freundschaft verbun- 

ÄSS t“?* **!!** bl «*stäblich 
ßeschneidert. Während 

“f Pr ?^ n stets anwesend, schrieb 
^ nach Vorschlägen derAkteure im- 
mer wieder um. Und so lag der Text 

dmn auch erst 24 Stunden nach der 

gedruckt vor. Für das 
„Thäätredu Soleil“ war es Erfüllung 
sem» Träume, denn Improvisation 
wird hier ja großgeschrieben, weini- 
ge* das Prinzip der „eräation col- 
«enve , der gemeinsamen Stücker- 
stejung, in den letzten Jahren mehr 

und mehr zurückgetreten ist 
Insgesamt acht Stunden, verteilt 
über zwei Abende, dauert die Mam- 
mutaufführung des über 400 Seiten 
langen Stückes auf dem Gelände der 
Cartoucherie, einer alten Munitions- 
fabrik nn Wald von Vincenne, wo das 
„ThCätre du Soleil“ seit 1970 seine 
Bleibe gefunden hat Zu Beginn sit- 
zen die Mimen, für alle sichtbar, in 
einem provisorischen Schminkraum 
auf der Erde. Hoch an den Wänden 
stehen dicht gedrängt mehrere hun- 
dert Puppen, die als „stumme Zeugen 
des kambodschanischen Volkes“ das 
Gesch e hen mit pathetisch ausge- 
streckten Gesten verfolgen. 

Prinz Sihanouk, vulminant ver- 
körpert von dem neunundzwanzig- 
jährigen Georges Bigot, ist es dann, 
tun den herum sich das Geschehen 
entfallet seine Absetzung durch Lon 


Nol wird gezeigt, der Sieg der Kom- 
munisten, die Schreckensherrschaft 
der „Roten Khmer“ unter Pol Pot, der 
rund zwei Milli onen Menschenleb en 
zum Opfer fielen, die Übernahme der 
Macht durch die Vietnamesen. Siha- 
nouk ist gleichsam ein Spiegel all die- 
ser Leiden, denn „Sihanouk ist Kam- 
bodscha, und Kambodscha ist Sihan- 
ouk“, wie er selbst einmal festgestellt 
hat 

Eine schwierige Aufgabe hat sich 
die Truppe mit diesem Stück gestellt 
Es geht ihr ja keineswegs um parolen- 
schwingendes Polit-Theater, auch 
nicht um verfremdendes „Episches 
Theater“ ä la Brecht Ziel ist vielmehr 
die „emotionale Berührung“. „Heute 
abend gilt es, einen Kampf für Kam- 
bodscha auszufechten“, feuert die 
MnouchMne ihr Ensemble an. Und 


wahrhaftig: Wenn sich auch der erste 
Abend durch das viele g»»nicr»ho Er- 
klären von Details und Hintergrün- 
den etwas in die Lange ziehen mag - 
die zweite „Epoche“ reißt den Zu- 
schauer unweigerlich in Mitleid und 
Empörung hinein. Eim> ganz neue Art 
von Theater als moralischer Anstalt 
wird hier geschaffen. 

Akrobatische Dynamik, ausgefeilte 
Gestik, bewundernswerte Körperbe- 
berrschung, Szenenabgang im Lauf- 
schritt und eine die Handlung ein- 
drucksvoll unterstreichende Mngilr - 
alles dient hier dazu, beim Zuschauer 
„Emotion" zu erzeugen. Und der Plan 
geht voll auf. Man wird gepackt 
geht mit - und fühlt sich doch gleich- 
zeitig auf fast schon ruchlose Art 
g länzend unterhalten. In gut shake- 
spearscher Manier gibt es immer wie- 
der komische Tft'niagon ohne dag die 
Darstellung der Tragödie dadurch im 
mindesten litte. Da steigt etwa der 
Geist des Vaters von Sihanouk unbe- 
holfen aus PinfrTn waw hkiih rfahnli- 
chen Metallbottich, um -ganz wie bei 
Hamlet - dem Sohn mit Kat und Tat 
zur Seite zu stehen. 

Vor allem aber Georges Bigot ge- 
lingt es, Sihanouk höchst überzeu- 
gend in einem heiklen Spannungs- 
feld aus Komik, Selbstironie, Weh- 
mut und Leiden anzusiedeln. Ein 
Herrscher ersteht vor unseren Augen, 
der bei aller Sprunghaftigkeit und 
Inkonsequenz doch immer nur den 
Frieden und nichts als den Frieden 
für sein geplagtes Volk erstrebt - ein 
tragikomischer Politclown, eine tief 
ergreifende Symbolgestalt für poli- 
tische Vergeblichkeit und Kontrapro- 
diktivität, die einem lange im Ge- 
dächtnis bleiben wird. 

Noch ein anderes Theaterereignis 
beschäftigt in diesen Tagen die Pari- 
ser Premierengänger: Robert Hos- 
seins Inszenierung von Shakespeares 
„Julius Casar“ im Sportpalast Vor 
4600 Plätzen wird das Shakespeare- 
Stück seit dem 19. September aufge- 
führt und ist stets gut gefüllt Aus- 
flugsstimmung herrscht Zur Sonn- 
t agnachmi t tag s-Vors tellung kommt 
man mit Kind und TTagal angereist 
Auf den Rangen werden Butterbrote 
ausgepackt, Bauchladenverkäufer 
bieten Getränke, Süßi gkeiten und 
Textbücher feil, aus den Lautspre- 
chern dröhnt Reklame. 

Massentheater, dafür bürgt der Na- 
zne Hossein. Hatte er 1983 noch mit 
seinem Stück „Em Mann genannt Je- 
sus“ - mit der Rekordzahl von 800 000 
Zuschauern - eine Botschaft der Lie- 


be gesandt, so will er diesmal mit 
„Julius Cäsar“ einen Alarmschrei 
ausstoßen. „Für mich“, verkündet er, 
„ist Julius Cäsar die Tragödie des 
Fhr gwTps und der Macht. Von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert haben wir 
uns technisch entwickelt, aber der 
mörderische Wahnsinn, der Verrat, 
diktiert durch den Machtdurst haben 
nicht aufgehört um sich zu greifen. 
Das Ende, das auf die stolze römische 
Zivilisation fällt - in dem Augenblick, 
wo Cäsar resammensinkt, durch- 
bohrt von den 35 Dolchstichen seiner 
Mörder sollte uns achtgeben lassen 
auf den Niedergang unserer eigenen 
modernen Zivilisation.“ 

Vor einer Kulisse, die zeitlos die 
Stadt Rom und symbolisch deren na- 
benden Verfall durch abgebrochene 
Säulen zeigt treten nicht weniger als 
120 Schauspieler an. Verstärkt hallen 
ihre Stimmen aus Lautsprechern, un- 
ter den Perücken der Darsteller sind 
die Mikrophone versteckt Ein Rie- 
senspektakel, dessen personeller und 
technischer Aufwand nur durch fi- 
nanzkräftige Geldgeber getragen 
werden kann, unter ihnen der Verlag 
Hachette und die Femsehstation „Eu- 
rope 1“. 

Die Zuschauer gehen begeistert 
mit Selbst die Babys halten den 
Atem an, wenn Cäsar, dargestellt von 
Robert Party, von Francois Marthou- 
ret in der Rolle des Brutus mederge- 
stochen wird. Und wenn schließlich 
die Krieger laut brüllend die Gänge 
zwischen den Reihen rauf und runter 
rennen, ist sogar ein Hauch von Karl- 
May- Festspiel da. Untermalt wird die 
Handlung ungemein treffend und 
witzig durch Musik von Respighi und 
Andre Hossein. 

Viele künstlerische Feinheiten fal- 
len natürlich unter den Tisch. Die 
schauspielerische Darstellung wird 
durch die Lautsprecherwiedergabe 
der Stimmen doch recht beschnitten, 
der Wunsch nach Wirkung auch noch 
auf die hintersten Reihen verbietet 
die kleinen, subtilen Gesten, die Inte- 
gration des Zuschauers in den Ak- 
tionsraum neigt sich zum Klamauk. 
Shakespeare als Eis-Revue. 

Auf dem Heimweg in der Metro 
zeigt sich bei den Gesprächen, daß 
wohl die wenigsten Zuschauer die 
von Hossein proklamierten Intentio- 
nen mitbekommen hahpn. Man zer- 
bricht sich nicht den Kopf über den 
Untergang. Aber einer großen Sache 
hat man beigewohnt, darüber ist man 
sich einig. 

HANNE-LORE HEILMANN 


Ife^ Rettet ^ ^ Europas Länder verabschieden in Granada eine „Charta der Kulturdenkmäler' 

Ecclesia und Synagoge gehen ins Kircheninnere 
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Z ehn Jahre sind vergangen, seit im 
September 1975 eine Europa!- 
Ü sehe Charta der Kulturdenkmater for- 
muliert wurde. Schon damals schien 
es dem Mmisterrat empfehlenswert, 
. die nationalen Maßnahmen der Mit- 
glieds-Staaten, die der Konservierung 
des architektonischen Erbes gewid- 
met sind, in eine Konvention zu inte- 
grieren. Dieses Dokument, das jetzt 
auf einer Tagung der europäischen 
Kulturminister in Granada verab- 
schiedet wurde, umfaßt 27 Artikel, 
die sich mit der Definition der protek- 
tionswürdigen Monumente oder Bau- 
gruppen, den juristischen Maßnah- 
men zu ihrem Schutz, dem Umwelt- 

f Aspekt, der Städteplammg und wei- 
teren Bes timmung en beschäftigen, 
die zum Teil, aus anderen internatio- 
nalen Konventionen überno mm e n 
wurden: . 

Der französische Kultusminister 
Jacques Lang wies darauf .hin, daß in 
den letzten y^hn Jahren die interna- 
tionale Disku ssion über den Schutz 
v on Natur und Umwelt das Interesse 
an - der . Konservierung des Architek- 
tur-Erbes bedrohlich überlagert habe. 
„Den überall anzutreffenden Protest- 


von Naturschutz-Gebieten und ge- 
wesen Tierarten“, bedauerte der Mi- 


nister, „steht kein vergleichbarer Ein- 
satz für die Bewahrung der von Men- 
schenhand geschaffenen Kulturgüter 
gegenüber.“ 

Unter den Berichten, die von den 
Lander-Delegationen vorgelegt wur- 
den, fiel der deutsche Beitrag auf, der 
von dem rfy»mland -pSlri Kul- 
tusminister Göller vorgetragen wur- 
de und die in der Bundesrepublik 
geschützten Monumente, einschließ- 
lich ganzer Stadtviertel and Garten- 
anlagen, mit nahezu einer halben Mil- 
lion angab. „Infolge ausgedehnter 
Flächenbombardements während 
des Zweiten Weltkrieges“, beißt es im 
deutschen Bericht, „erlitten die Städ- 
te besonders schwerwiegende Ver- 
luste an Baudenkmälern. Im Gegen- 
satz zur 'DDK 1 konnte für die Bundes- 
republik keine umfassende Bestands- 
aufnahme erstellt werden. Es war 
auch picht mehr zu ermitteln, ob die 
Zerstörungen und Verluste während 
der NacfataiegSrJahrzehnte, wie häu- 
fig angenommen wird, noch umfang- 
reicher waren als die eig e ntlic hen 
Kriegsschäden.“ 

Ein hartes Urteil, das der Vorzeit 
der städtischen Behörden und Lo- 
kal-Verwaltungen ein deprimieren- 
des Zeugnis ausstellt Die BÜanz der 
deutschen Kultusininister-Konferenz 


beklagt das Schwinden des histori- 
schen Bewußtseins und sieht die un- 
bestreitbaren Wiederaufbauerfolge 
beeinträchtigt durch die verkehrs- 
technische Dampfwalze einer Tabu- 
la-rasa-Mentalität, die in der Bundes- 
republik mit ihrem Versuch, die 
Stadt dem Auto anzupassen, auf der 
ganzen Linie gescheitert sei Als trost- 
reich wird es hingegen bezeichnet, 
daß sich beute der Schutz von Bau- 
denkmälern in Deutschland auf eine 
breitere private Unterstützung als je 
zuvor stützen k a nn . 

In Deutschland waren schon um 
1900 die ersten Anzeichen des Ver- 
falls von Naturstein durch Umwelt- 
einflüsse festgestellt worden. Auch 
damals schon wurden Denkmals- 
schützer aktiv. Ein besonders drasti- 
sches Beispiel bietet das Fürstenpor- 
tal des Bamberger Doms, von dem in 
weiser Voraussicht bereits 1903 die 
weltberühmten Statuen der „Eccle- 
sia“, und „Synagoge“ ins Kirchenin- 
nere verlegt wurden. Ihre Plätze ste- 
hen nun schon fast ein Jahrhundert 
leer. Ein Vergleich mit den bald zur 
Unkenntlichkeit zerstörten Köpfen 
der Apostel- und Propheten-FSguren, 
die der Verwitterung an gleicher 
Stelle ausgesetzt blieben, zeigt selbst 
in einer so gering industrialisierten 


Stadt wie Bamberg, daß Umwelt- 
schäden keineswegs ein Problem 
sind, das erst gestern entdeckt wurde. 

Der auch von anderen Delegatio- 
nen beachtete deutsche Beitrag, der 
gemeinsam mit Österreich und der 
Schweiz erarbeitet wurde, gibt die 
Kosten, die in der Bundesrepublik 
jährlich für die Konservierung im 
weitesten Sinn anfallen, mit über 40 

Mininrrtwn QM an 

Bevorzugte Aufmerksamkeit wid- 
met der Bericht der Behandlung des 
Natursteines, für die es keine allge- 
mpingTiltigpn sondern nur von Fall 
zu Fall individuellen Rezepte gebe. 
Die Imprägnierung mit hydrophonen 
Substanzen habe sich gegenüber dem 
Regenwasser, aber auf die Dauer 
nochnnicht gegenüber der inneren 
Verdampfung des feuchten Steins be- 
währt Selbst wenn es möglich wäre, 
die äußerlichen Schadstoffe schnell 
und weitreichend zu reduzieren, ur- 
teilt der Bericht, wären viele der be- 
reits erkrankten Ku lturd ^nlmiglpr 
noch längst nicht außer Gefahr. Viele 
Allheilmittel, die seit zwanzig Jahren 
versucht wurden, hätten nur das 
Werk der Zerstörung beschleunigt 
Intensive Forschung nach neuen 
Substanzen sei dahe r ein dringendes 
Gebot HEINZ BARTH 
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Dl« Vision vom Lamm Gottes ins Zentrum der Welt gesetzt: Miniatur aus 
einem Madrider Beatus-Kommentar FOTO: KATALOG 


Europalia Brüssel: Berühmte Codices aus Spanien 

Angst vor Ungeheuern 


W as in der Nassaukapelle der Kö- 
niglichen Bibliothek Albert L 
in Brüssel (im Rahmen der Spanien 
gewidmeten „Europalia 85“) gezeigt 
wird, ist eine Sensation. Der Titel 
„Los Beates“ mag wenig erhellend 
klingen. Aber dahinter verbirgt sich 
die Tatsache, daß es zum erstenmal 
gelungen ist, alle sogenannten Bea- 
tus-Handschriften zusammenzufüh- 
ren. Das war nur durch die Bereitwil- 
ligkeit der berühmtesten Bibliothe- 
ken der alten und der neuen Welt 
möglich. Denn diese illuminierten 
Codices gehören zu den größten 
Schätzen der Buchkunst 

Um 775 verfaßte ein asturischer 
Mönch namens Beatus einen Kom- 
mentar zur Apokalypse des Johan- 
nes, der vielfach abgeschrieben und 
offenbar besonders gern ausge- 
schmückt wurde. 23 Ausgaben mit 
Miniaturen, kunstvollen Initialen und 
dekorativen Ornamenten, die älteste 
vom Ende des 9. Jahrhunderts, die 
jüngste um die Wende vom 12. zum 
13. Jahrhundert entstanden, sind be- 
kannt Und sie alle kann man hier 
besichtigen. 

Die Schreckensvisionen der Johan- 
nes-Apokalypse haben die Buchma- 
ler zu eindrucksvollen Bildern inspi- 
riert Die apokalyptischen Reiter, die 
Herrschaft des siebenköpfigen Unge- 
heuers, Satans letzter Angriff oder 
das jüngste Gericht als Sinnbilder des 
Unheils, das dem Menschen droht, 
werden von ihnen phantasievoll aus- 
gemalt Denn die Vorstellung, dflfi 
der Mensc h naeh dem Tode Untieren 
und anderen satanischen Wesen aus- 
geliefert sei, die ihm ewige Qualen 
bereiten, wenn er kein gottgefälligen 
Leben geführt hat, unterlag kaum 
Zweifeln. Die schlangengleichen We- 
sen, die den Menschen mit Feuer be- 
drohen, die Teufel die die Un büß fer- 
tigen in die HöDe schleppen, waren 
mehr als nur Traumata. Sie wurden 
durchaus als Realitäten gesehen und 
gemalt Aber ihnen stand zugleich die 
Hoffnung auf Gottes Barmherzigkeit 
gegenüber, der Glaube an eine Erlö- 
sung. Das himmlische Jerusalem, der 
thronenden Christus, das Lamm Got- 
tes auf dem Berg Zion stehen in der 
Offenbarung des Johannes für diese 
Heilserwartung. Und auch sie gewin- 
nen in symbolkräftigen Miniaturen in 
den alten Bänden symbolkräftige Ge- 
stalt 


Diese farbigen, keineswegs nur un- 
reflektiert naiven Bilder von Gottes 
Zorn und Gottes Gnade geben uns 
einen unmittelbaren Eindruck mittel- 
alterlichen Glaubens. Gemessen an 
diesen Visionen von göttlicher Strafe 
und Gerechtigkeit wirkt Dürers Holz- 
schnittfolg e zur Apokalypse von 1498 
geradezu zahm und zurückhaltend. 
Denn die Wucht der Bilder um die 
Jahrtausendwende rührt nicht zuletzt 
daher, daß apokalyptische Vorstel- 
lungen damals auf einen fruchtbaren 
Boden fielen, weil viele aufgrund 
apokrypher Prophezeihungen im tau- 
sendsten Jahr nach der Kreuzigung 
Christis die Vorboten eines Weiten- 
des zu sehen glaubten. 

Angesichts der großartigen, beein- 
druckenden Büdschöpfungen zu den 
Beatus-Kommentaren gerät die zwei- 
te Ausstellung im selben Hause, die 
den „bibliophilen Königen“ Spaniens 
Referenz erweist, ungerechtfertigt ins 
Hintertreffen. Sie breitet mit 130 Bei- 
spielen die schönen und ungewöhnli- 
chen Bücher aus, die die spanischen 
Könige seit Alfons HL (860-910) in 
Auftrag gegeben oder gesammelt ha- 
ben. 

Auch da stehen die kunstvoll ge- 
schriebenen oder reich illuminierten 
Ausgaben berühmter antiker und 
mittelalterlicher Autoren am Anfang, 
gefolgt von Werken der Renaissance 
und den zie r lic hen Stundenbüchem 
der Isabella der Katholischen. Der 
Bogen spannt sich dann jedoch über 
die Wiegendrucke bis ins 19. Jahr- 
hundert, wobei auch „exotische“ 
Werke, z-B. die ersten Berichte über 
die Indianer in Neu-Spanien vom En- 
de des 16. Jahrhunderts oder eine 
kunstvoll ausgeschmückte Ausgabe 
des Diwan von Hafis einbezogen sinrf- 
Und auch hier ist Dürer wieder indi- 
rekt präsent, denn zu den Madrider 
Buchschätzen gehört ein aquarellier- 
ter „Triumphzug Kaiser Maximili- 
ans“, dem die Holzschnittfolge als 
Vorbild diente, an der Dürer neben 
Burgkmair, Altdorfer, Beck, Schäuf- 
felein und Springmklee mitgewirkt 
hatte. 

Brüssel ist also für jeden Bibliophi- 
len - aber für jeden anderen auch - 
allein dieser beiden Ausstellungen 
wegen eine Reise wert (Bis 30. Nov.; 
Katalog „Los Beatos 1400 BF, JDie 
bibliophilen Könige“ 800 BF). 

PETER DFITMAR 
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Ausstellung über 
Bertuch in Mainz 

dpa, Mainz 
Dem Verleger Friedrich Justin 
Bertuch (1747-1822) widmet das 
Mainzer Gutenberg-Museum eine 
Ausstellung vom 8. November bis 
■mm 30. Dezember. Dabei soll ein 
Stück Verlagsgeschichte vor dem 
Hintergrund der europäischen 
Aufklärung des 18. Jahrhunderts 
durch Bücher, Dokumentation und 
Ausstattung ansc haulich gemacht 
werden. 

Gedenktafel für 
Kurt Tucholsky 

dpa, Berlin 
Aus Anlaß des bevorstehenden 
< 50. Todestages des Schriftstellers 
Kurt Tucholskys (am 21. Dezem- 
ber 1985) haben der Senat von Ber- 
lin und die schwedische Harry da 
Kommun an Tucholskys ehemali- 
gem Wohnhaus in Hinrias bei Göte- 
borg eine Gedenktafel anbringen 

Gert Loschütz 
erhält Mackensen-Preis 

dpa. Braunschweig 
Der mit 5000 Mark dotierte Ge- 
org-Mackensen-Literaturpreis 1985 
für die beste deutsche Kurzge- 
schichte ist dem 30jährigen Schrift- 
steller Gert Loschütz zuerkannt 
worden. Die Jury wählte aus fast 
zweitausend Manuskripten Lo- 
schütz' Text JDas erleuchtete Fen- 
ster“ aus, der in der November-Aus- 
gabe von Westermanns Monatshef- 
ten veröffentlicht wird. 

„U-Bahn-Gemälde“ 
der Stadt Bonn gestiftet 

dpa, Bonn 

Ein in der Bundesrepublik wohl 
einmaliges Geschenk hat am Frei- 
tag die Bonner Bevölkerung erhal- 
ten: Private Mäzene stifteten zehn 
überdimensionale Bilder des Berli- 
ner Künstlers Joachim Szymczak, 
die seit Ende Mai in drei Bonner 
U-Bahnhöfen ausgestellt sind. Die 
Aktion war vom Bonner Galerie-Be- 
sitzer Walter Smerling angeregt 
worden, der die Ausstellung des 
Wahl-Berliners und gebürtigen 
Bonners Szymczak aus dem Berli- 
ner „Untergrund“ in die Bundes- 
hauptstadt geholt hatte. Die 2,40 
mal 2,40 großen Gemälde werden 
jetzt als Dauer-Leihgaben die Bon- 
ner Schachte schmücken. 

Mont Beuvray wird 
I nationale Gedenkstätte 

AFP, Paris 
Der Mont Beuvray in Mittelfrank- 
reich, auf dem die Häduer-Haupt- 
stadt Bibiacte lag und wo sich die 
Gallier im Jahr 52 v. Chr. unter Ver- 
dngetorix gegen die römischen Le- 
gionen zusammenschlossen, wurde 
in Anwesenheit von Präsident Mit- 
terrand zur „nationalen Gedenk- 
stätte“ erklärt Mitterrand würdigte 
die Wahl Verdngetorix’ zum Gal- 
lier-Führer als Gründungsakt für 
die spätere französische Nation. Die 
antike Stadt wurde im 19. Jahrhun- 
dert wiedergefünden. 

Riccardo Bacchelli t 

dpa, Monza 
Der italienische Schriftsteller 
Riccardo Bacchelli der als beliebter 
und anspruchsvoller Romander in 
Italien galt, ist im Alter von 94 Jah- 
ren gestorben. Er hat mit Erfolg hi- 
storische Themen in Romanen und 
Essays verarbeitet Sein Hauptwerk 
ist die zwischen 1938 und 1940 er- 
schienene Trilogie „H muliono del 
Po“ („Die Mühle am Po“), eine Fa- 
milienchronik, die von der Ge- 
schichte einer Müllerfamilie aus der 
Zeit der napoleonischen Wirren bis 
zum ersten Weltkrieg reicht Das 
letzte Werk des in Bologna gebo- 
renen Schriftstellers erschien 1980: 
Ja Grotte e Valle" („In Grotte und 
Tal“). 




Bremens Theaterretter Arno Wflstenhöferwird65 


Ein Magnet für Talente 



o, die bekanntlich e in e fflnza Weit 
^witwi sollen — in die erste Reite 
wollt haben-, deshalb hat er, schö- 
r Widerspruch, den Beruf des 
:hauspielers sehr bald auffeegeben. 

Wuppertal spielte er nach dem 
rieg: Hamlets Freund Horatio, den 
mdidfli An Spitta in den „Ratten , 
ch mal den Tellbeiin. 

Danach diente et sich zielstrebig 
ich die Stafronen einer Tbeater- 
irriere, die keine, sp ektakulä ren 
^ kannte: Er war Regieassi- 

■ ■ W . . nlmr 


Wüstenhöfs: holte schließlich Pina 
Bausch an sein Theater, dessen 
imappen Etat er nie überzog. „Spar- 
no “ pa rinte man ihn d e s ha l b , und 
wohl auch deshalb holte ihn Bremen, 
als Stoltzenberg schied 

Auch an der Weser zog Wüstenho- 
Rothe von Begabungen heran 


it, Regisseur, Dramaturg, Ober-. 
Beiter. 1959 wurde er Intendant in 
leck. Btomt winde er freilich ’ 
;val* er zwischen 1964 und 1975 
der in Wuppertal arbeitete. 

lünter BaDhausen war sein Schau- 

bhe£ Kurt florres leitete das Mu- 
■ der inzwischen. schon »- 


- Patrick Stecke! und Nicoas OTeger 
als Regisseure. Aber glücklich ist er 
mit d»™ Kultursenator Franke nicht 
geworden. Wüstenhöfer, einer der 
sparsamsten unter Deutschlands In- 

tendantenhattegegenSparm^nab- 
men zu kämpfen, die nur als äußerste 

Zumutun g zu bezeichnen waren Den 
„Tteatertod von Bremen , den hat er 
allerdings verhindert 

Als Regisseur trat Wüsten hofe r sel- 
leiten oBgmanch reg e l m äßig 


! Großes. Zu, seinen (und WüstenhÖ- 


die Dramen der Else Laster-Schüler 
s- aBeh'yoran ,DSe Wupper“ - der 
, Vergessenheit zu entreißen. Später 
j lrarpSn 7jdrir t Ppvmann. LUC Bondy. 


iaErscheinung. Manemmen. suai 
allem an eine falmimmte k*zem^ 
nmg von Wedekinds „Schloß Wetten 
Sund als er 1975 nach Bremen 

S^rabsduadeteersich^^ 
Sehen emgenden ftodukton 

von Strindbergs , Vatei^-Heute mri 
dieser großartige und so bescheidene 

BERGMANN 



Brcüick wollte * Schauspiel« 
wordea. dkma aber nachte er Kar- 

xniotxt h B reraoa s Aruo WBstenfcß- 
for, der haut» « JatoM aft wird 

FOTO: ROU W1LM 
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Heiter, obwohl man ihm »die Instrumente zeigte“: Bericht vom diesjährigen M Warschauer Herbst“ 

Geht das Elektronische Studio nun nach Krakau? 


M it über 100 Werkaufführungen 
ist der Warschauer Herbst noch 
imfflPT dasjenige Musikfestival, bei 
dem man den besten Überblick über 
die aktuelle Situation der Neuen Mu- 
sik gewinnt, zumal er nicht von ein, 
zwei Häuptern geplant wird, sondern 
eine zwolfköpfige Repertoire- 
kommission begierig alles aufgreift, 
was sich seitens der Avantgarde in 
Ost und West tut - auch wenn sich 
nichts tut, spiegelt sich das hier. 

Freilich, noch immer, drei Jahre 
nachdem „Krieg“ (wie die Warschau- 
er das Kriegsrecht bezeichnen), ent- 
behrt der Warschauer Herbst eines 
wichtigen Teils seines Stammpubli- 
kums: Den Komponisten, Musikolo- 
gen und MusDcfreunden aus den so- 
zialistischen Nachbarländern bleibt 
außer auf dienstliche Delegierung die 
Rdse nach Polen verwehrt 
Und auch die einheimische Reso- 
nanz muß sich höheren Zielen unter- 
ordnen: So durfte der Warschauer 
Herbst diesmal zwar auf öffentliche 
Kosten Plakate drucken, sie aber 
dann nicht qnahSngpn, weil alle Öf- 
fentlichen AnscJhlagfläriuyn ein- 
schließlich der Schaufenster der 


Propaganda für die bevorstehende 
Sejm-Wahl zu dienen hatten. 

So oder so erlebt man es jahraus, 
jahrein, daß dem Warschauer Herbst 
bei aller ministeriellen Förderung 
und internationalen Aushängefurik- 
tion, „die Instrumente gezeigt“ wer- 
den. Be unruhig un g hat unter den pol- 
nischen Musikern in dieser Hinsicht 
die Abberufung Jozef Patkowskis als 
Leiter des von ihm 1957 gegründeten 
Elektronischen Studios ausgriöst 

Patkowski, immerhin Polens Ver- 
treter im Internationalen Musikrat 
der Unesco, steht als bisheriger 
Chairman des Warschauer Herbstes, 
als Theoretiker und Initiator ebenso 
für ein allerwärts angesehenes Kon- 
zept der Neuen Musik, wie das Studio 
am Warschauer Rundfunk für eine 
denkwürdige Epoche Musikge- 
schichte steht Als erstes seiner Axt 
im europäischen Osten hat es 
Komponisten aus den Bruderlän- 
dern, ab« 1 auch aus Skandinavien, 
Arbeäsmoglichkeiten in dem neuen 
Medium geboten, das nach Jahren 
der Erprobung eben dabei ist, seine 
lyrischen Qualitäten zu entdecken 
und re entwickeln. 


Nun droht ihm das licht ausgebla- 
sen, respektive der Strom abgäreht 
zu werden: Dem Fernsehen unter- 
stellt, wird sich das Studio voraus- 
sichtlich mehr illustrativen Aufgaben 
widmen, als weiter eine schöpfe- 
rische Spielwiese für Komponisten 
zu sein. Freilich: In Polen wird selten 
so heiß gegessen, wie gekocht wor- 
den ist, und man denkt schon wieder 
daran, die Spielwiese an der Kra- 
kauer Musikhochschule neu entste- 
hen zu lassen. 

Was gab es dieses Jahr re hören? 
Das Werk György Ligetis, dessen 
jüngste Schöpfungen von seinen frü- 
hesten ungarischen Werken gar nicht 
so weit entfernt «fHpinpn, wurde von 
den verschiedensten Ensembles (dar- 
unter dem Südfunkchor Stuttgart un- 
ter Helmut Franz) in seinen verschie- 
densten Facetten vorgestellt Zu ei- 
nem Höhepunkt wurde das von 
Saschko Gawrüoff mit dem Laiba- 
cher R nndfank -Sinfonifiorchester un- 
ter Anton Nanut gespielte Violinkon- 
zert von Isang Yun. Aus Hannover 
war dag Nfedersachsiscbe Staatsthea- 
ter mft Wolfgang Rihms Kanoineroper 
„Jakob Lenz“ und Hans Werner Bea- 


zes „Englischer Katze“ angereist aus 
Leipzig das Aulos-Trio mit einem 
Werk Friedrich Schenkers und dem 
lyrischen „Trio für Oboe, Cello und 
Cembalo“ (1981) von Edison Denis- 
sow. 

Die größte Faszination erweckten 
aber wohl Werke von Iannis Xenakis 
- das Schottische BBC-Orchester un- 
ter Jerzy Maksymiuk mußte seine 
Kompositen „Shaar“ wiederholen - 
und Rangois-Beraard MSche, der in 
„Tones Nevinbür“ (1973) mit Vogel- 
Stimmen wie mit Bläsersoli umgeht 
und dessen „Lethe" für zwei Klaviere 
flffhthändig von po lnischen Pianisten 

uraufgeführt wurde. 

Was die polnischen Produktionen 
selbst betrat In den Traditionen von 
Chopin und Szymanowskd, Baird und 
Lutoslawski stehend, hat Polens 
Neue Musik ihre Romantik nie ver- 
lernt Struktur und Utopie, Hand- 
werk und Inspiration sind Mer nie, 
wie woanders, re Gegensätzen ge- 
worden, und das schafft für die stili- 
stischen Entwicklungen, wie sie sich 
in unserem finde sfede abzeichnen, 
eine gute gute Ausgangsposition. 

DETLEF GOJOWY 
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Vier Jahre für Rädelsführer 

Urteile im Enilnhnii^^rozeß um Springer-Enkel / Gericht versagt Bewähnmgsstrafen 
München vor sich und Nawrocki habe in der führte d® Richte aus. daiAnfieklafr 


halb veranlaßt, wes- 

™ dM Münchner Jugendstrafkam- 
2* dmEtatführer des Schülers Axel 
SS S *?5 ger m Haftstxafen verur- 
teüte utä die von den Verteidi- 
gern zumindest für zwei geforderte 
versagte. Ein Gericht, so 

«r Äammervoraitzende, imfr» zu be- 
sten und Maßstäbe zurechtzurük- 
sen, die verschoben scheinen. Nicht 
um einen H»"dfaffrhpnTnnb mit 100 
Mark gehe es, sondern um die einem 
Qp&r über einen langen Zeitraum zu- 
Mfiten Qualen und um eine „exor- 
h°bß Lösegetöfordemng von 
15 MÜhonen Mark. 

Wegen eines versuchten und Ain*»s 
vollendeten erpresserischen Men- 
schenraubs wurde der 23jährige Ber- 
liner Unteraehmersohn Robert Ti- 
Httki als Initiator des Verbrechens zu 
vier Jahren Haft verurteilt. Seine grie- 
chische Freundin Viki TSapoura er- 
hielt zwei Jahre und drei Monate, für 
den dritten Entführer, den 20jährigen 
Berliner Journalistensohn Jörg Naw- 
rocki, lautete der Urteilsspruch nach 
dem Jugendstrafrecht zwei Jahre und 
neun Monate. 

Die Sucht nach schnödem Mam- 
mon sah das Gericht als Hauptmotiv 
der Tat Tüitzki, im reichen Eltern- 
haus ausgewachsen, habe «feh dami t 
von „der goldenen N abelschnur ** zu 
seiner Mutter lösen wollen, Freundin 
Viki nach einer schweren Jugend als 
Gastarbeiterkind sah an seiner Seite 
ein angenehmes Leben in Wohlstand 


vor sich und Nawrocki habe in der 
„Sehnsucht nach dem grollen Geld“ 
gehandelt Urnen war „Geld die ge- 
druckte Freiheit*. 

Das Gericht hielt ihnen zugute, daß 
alle drei nicht der Typ kaltblütiger 
Krimineller seien und «inh in eine 
Sache eingelassen hätten, deren Di- 
mensionen sie anfang s „nicht gründ- 
lich genug abgecheckt“ haben. Gra- 
vierende Verletzungen oder den Ge- 
brauch der Schußwaffe sei von kei- 
nem geplant gewesen, Tüitzki aber 
wurde die gesteigerte Todesangst, die 
er bei seinem Opfer hervorgerufen 
hatte, als erschwerend zur Last ge- 
legt Daß der Entführer zum 
Zeitpunkt, als die Freilassung Sprin- 
gers bereits beschlossen war, den um 

sein Leben bangenden Schüler noch 
den Text „Liehe Manu, vielen Dank, 
daß Du die Polizei eingeschaltet hast, 
ich muß jetzt sterben" auf ein Ton- 
band hatte sprechen lassen, bezeich- 
nete Richter Adams als grausam und 
unvers tändlich. "raitelris Über- 
legung sei gewesen, daß ein total ver- 
ängstigtes Opfer ein einfaches Opfer 
sei. 

Die Begründung der Stzafhöhen 
verband der Richter mit grundsätzli- 
chen Anmerkungen zur pädagogi- 
schen Funktion einer Strafe. Wohl 
seien die Angeklagten keine geschei- 
terten Existenzen und es würde an 
ihnen nicht viel zu resozialisieren 
sein, sie zeigten zudem Reue, Scham 
und Einsicht so dafl zu fragen sei: 
„Was soll da noch Strafe?" Sie soll, so 


LEUTE HEUTE 


Seßhaft 

Bergsteiger Reinhold Messner ist 
seßhaft geworden. Vor zwei Jahren 
hatte er im Vinschgau, in der Provinz 
Bozen, das Schloß Juval gekauft und 
restaurieren lassen. Im Bergfried hat 
Messner eine Galerie eingerichtet, in 
der zur Zeit die Südtiroler Künstler 
Ta» Stofen Stecher und Erich Pir- 
cher ihre Werke ausstellen. 

Verunglückt 

Mit schweren Verletzungen mußte 
gestern Rock’n'RoÜ-Star Little Rich- 
ard in Hollywood ins Krankenhaus 
eingeliefert werden, nachdem er sei- 
nen Nissan 300 ZX auf dem Santa 
Monica Boulevard gegen w~™ Tele- 
fönmast gesetzt hatte. Retter hatten 
mehr als eine Stunde zu tun, um den 
49jährigen aus dem Wrack seines 
Sportwagens zu befreien. 

Verklagt 

Auf nicht weniger als zehn Millio- 
nen Dollar Schadenersatz ist Popsän- 


ger Stevie Wonder (Foto) von zwei 
MusikerkoÜegen verklagt worden, 
wefl sein mit einem Oscar preisge- 
krönter Song J. just called to say I 
love you“ ein Plagiat sein soll Nach 
Ansicht von Lee Garret und Lloyd 



j . 


Oblate ähnelt der Erfolgssong aus 
dem FQm „The woman in red" in 
Text und Musik stark ihrem JL just 
called to say I think you’re fine". Sie 
wollen den Schlager 1978 in einem 
Hotel komponiert haben, in dem just 
auch Stevie wohnte. 


WETTER: Kühler und Regen 


Wctterlssc: Die Ausläufer eines Tiefs 
bei den Britischen Inseln überqueren 
heute Deutschland- An ihrer ROcksette 
fließt kühle Meeresluft nach Mitteleu- 
ropa ein. 



Vorhersage für Mittwoch : 

In ganz Deutschland überwiegend 
starke Bewölkung und von West nach 
Ost Durchzug eines Niederschlag- 
gebiet es. Höchsttemperaturen 12 bis 
16, nächtliche Tiefstwerte tun 8 Grad. 
Im Süden schwacher, nach Norden hin 
mäßiger Wind aus Südwest bis West 
Weitere Aussichten: 

Am Donnerstag wechselnd wolkig und 
weitgehend trocken, am Freitag im Nor- 
den wieder Eintrübung und zeitweise 
Regen, im Süden meist sonnig. 
Temperaturen am Dienstag , 13 Utan 
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führte der Richtet aus, den Angeklag- 
ten holten, die Verantwortung zu 
übernehmen, sie soD als Sanktion an 
ihr Weitbewußtsein appellieren. Das 
„Kokettieren mit einer Bewährungs- 
Strafe“ stelle die Frage, ob dabei der 

W imteTgv i ^macVnmgqgtxfaTÜrP nicht 

relativiert weide. Das Gericht dürfe 
auf fcw'non Fair durah „unierpropor- 
tionale Reaktionen" die in jedem 
Menschen steckenden Verharmlo- 
sungstendenzen fordern: „nie Kirche 
soll im Dorf bleiben, und diese Forde- 
rung hat g|M, h pädagogische Quali- 
tät*. 

Eher am Rande streifte der Richter 
das von Verteidiger Rolf Boss ber- 
vorgebobene Argument, Robert Ti- 

litvki bai Tw B»inw E nlw iH l fo n ' 1 g durch 

eine ihn stets überwachende Mutter 
gehemmt worden. Wohl sei das Le- 
ben des Sohnes reglementiert gewe- 
sen und die Liebe der Mutter sei bis 
tut Kiqqngung g ediehen , dies aber sei 
keine Schuldzuweisung an die Ettern, 
sondern vielmehr eine häufig unzu- 
treffende imri narhwUlTiehhara Situa- 
tion, die keine Einsrhrfinkung der 
Sohuirffähigkort des Angeklagten 
rechtfertige. 

Anwalt Bossi empfand das Urteil 
weder als schlimm noch als müd, 
gleichwohl kündigte er ebenso Revi- 
sion an wie Nawrodds Verteidiger, 
während Vflris Anwalt kein Rechts- 
mittel «Dlegen will Die Staatsan- 
waltschaft wollte auf entsprechende 

Fragen Twh lrAirwn 'Kflipmentar ab- 


Sonncnaafgani* hb Doanentac 637 
Uhr. Untergang: 17.41 Uhr; Mondauf- 
l«MP 100 Uhr. Untergang: 16.43 Uhr 
■In MEZ, zentraler Ort Kassel 


Packt Christo 
den neuen 
Reichstag aus? 

WERNER KAHL, Berlin 
Auf dem Reißbrett der Berliner 
Stadtplaner schon dutzendmal 
„verpackt", nach Einsprüchen des 
Hausherrn, des Bundestagspräsiden- 
ten jedoch frnTTwr wieder „aus- 
gepackt“, hat die Idee des Momimen- 
talkünsders Christo, das Reichstags- 
gebäude zu verkleiden, nach 15 Jah- 
ren doch noch einen Fürsprecher ge- 
funden, dessen Wort über die Stadt 
hinaus Gewicht hat Bei der 34. Jah- 
restagung des Kulturkreises im Bun- 
desverband der Deutschen Industrie 
e. V. in Berlin setzte sich jetzt der 
Regierende Bürgermeister, Eberhard 
Diepgen, für das Projekt wn 
Zur opulenten 750-Jahr-Feier der 
Stadtgründung 1987 möchte der Se- 
nat offenkundig den Gästen aus aller 
Welt eine zusätzliche Attraktion bie- 
ten. Der zu erwartenden Kritik an der 
„Verpackung" des Reichstagsgebäu- 
des als Symbol deutscher Geschichte 
soll durch eine Verknüpfung des 
Christa-Vorhabens mit einer weiteren 
„positiven Idee* (Diepgen) begegnet 
woden: Nach der Verhüllung des 
Wallot-Baues aus den 90er Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts will die 
Stadt bei der Enthüllung etwa zwei 
Wochen später eine weitere, weltwert 
beachtete Ansicht präsentieren Da- 
bei ist an den Wiederaufbau dar 
Kuppel des Reichstagsgebäudes ge- 
dacht - sie wurde bei der Eroberung . 
der Stadt 1945 zerstört Der Zeitpunkt 
der Enthüllung soll mit dem Richtfest 
zusammengelegt werden. 

Daß der Berliner Senat an der 
Verpackungs-Idee festhält, ließ 
schon der Besuch von Kultursenator 
Volker Hasseiner am vergangenen 
Wochenende bei Christo in Paris er- 
kennen Für Hassemer ist die Be- 
zeichnung „Verpackung" allerdings 
eine Desinformation, wie er jetzt nach 
der Rückkehr von der Seine zur 
WELT sagte. Beim Mißtrauen der 
Kritiker siehe der Gedanke zu stark 
im Vordergrund, die „Verpackung* 
könne dem Ansehen des Hauses 
schaden Keineswegs solle mit der 
symbolischen Aktion das deutsche 
Volk „eingewickelt“ werden Christo : 
strebe vielmehr eine Wirkung an, die 
das Reichstagsgebäude vielen Be- 
trachtern an« dem In- und Ausland 
erst „erkennbar“ mache und seine 
.verborgene Wirklichkeit“ zum Vor- 
schein bringe 
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Statt Selbstmord 
doppeltes Glück 

DW.Humover 

Ein Mann wnrd«> nacheinander w>n 
zwei Zügen überrollt - und lebt Of- 
fensichtlich in Selbstmordabsicht 
hatte sich ein 44jähriger gestern nach 

Mi tternacht im Tfannn wrnrw Vnmffc- 

bahnhof Kleefeld mit wtww Hecht- 
sprung vor den D-Zug nach Brann- 
schwrig geworfen. Dabei fiel er so 

gKicMirh vwinrhert di» Schienen^ daB 

er glatt überrollt wurde; und das trotz 
Tempo 130 km/h. Als die von dem 
Lokführer alarmierte Bahnpolizei we- 
nige Minuten spater erntraf^ erlebten 
die fl«»™*« 1 « ein gruseliges Schau- 
spiel. Bevor sie den offensichtlich 
ohnmächtig gewordenen Mann ans 
dem Gleisbett riehen ko nnten, raste 
ein zweiter Zug über ihn hinweg, oh- 
ne daß auch diesmal sein Körper vom 
Sog mitgerissen wurde. Der Abstand 
zwischen Gleisbett und Zugboden 
beträgt rund 60 Zentimeter. Doppel- 
tes Gluck - ausgerechnet für einen, 
der Selbstmord begehen wollte. 


Das größte Piratenstück 

r ^alem“-Kapitän Dimitrios Georgoulis festgenommen 


E. ANTONAROS, Athen 

Der Kreis hat ach fest geschlossen: 
Sechs Monate nach der Verurteilung 
seiner wichtigsten Komplizen zu 
miehijährigen G efängniss t rafen ist 
jetzt in Athen auch der frühere Kapi- 
tän des Supertankers „Salem*, Di- 
mitrios Georgoulis, festgenommen 
worden. Der bisher flüchtige See- 
mann ist .einer der Hauptverantwort- 
lichen fiir die Vasenkung des 213 928 
Tonnen großen Schiffes im Januar 
1980 vor der Küste Senegals (West- 
afrika). Vorher hatten Georgoulis und 
seine Hintermänner die Tadimg von 
179000 Tonnen Öl illegal nach Süd- 
afrika verschoben. Es war das größte 
Piratenstück in der Geschichte der 

Handel «schi Bahr t. 

Georgoulis war unmittelbar nach 
.der Schiffavers enkung in Senegal 
festgenommen und an Liberia ausge- 
liefert worden, da der verschwundene 
Tanker unter lib erianischer flagge 
lie£ Aber kurz darauf war er vom 

nwiwi MiHt e rmachthah w dieses efr i- 


kanischen Staates, Samuel Doe, „we- 
gen Beweismangels" aus dem Ge- 
fängnis entlassen worden. Jetzt wur- 
de er in seiner Athener Stadtwoh- 
nung festgenommen, wo er rieh of- 
fenbar sicher fühlte, obwohl er auf 
da- Fahndungsliste stand. 

Beim Gerichtsverfahren Anfhng 
April waren auch vier Deutsche, in 
Abwesenheit, zu je drei Jahren Haft 
Verurteilt worden: sie sollen mit Red 
Soudan, einem in Houston (Texas) 
residierenden Amerika m>r libanesi- 
scher Herkunft, einem Hofländer nft- 
mms Anton Reidel und Kapitän 
Georgoulis den Millinnen b e folg ge- 
plant und durchgeführt haben. 

Der Deutsche Johann Locks (62) 
wird verdächtigt, unter dem Namen 
„Bert Stein" die Briefbastenfirma 
„Shipomex“ in Zürich gegründet zu 
haben, die den Verkauf der Ölladung 

im Wert von rund 143 Milli n nen Mar k 

Dach Südafrika in die Wege geleitet 
haben soll - mit einem Reingewinn 
von etwa drei Millionen Dollar. 


Erotische Signale mit schwarzem Nappa 


L eder ist Haut, ist sinnlich, ist ero- 
tisches Signal Und ist der Ren- 
ner der Saison. Giorgio Armani 
brachte es auf den Punkt, als er mehl- 
te: „Der Unterschied zwischen Leder 
und Pelz besteht darin, daß ein Pelz 
nur ein totes Tier ist, das man mit sich 
herumirigt, während Leder auf dem 
Körper zu einer zweiten Haut wird.“ 
Leder hat eben Sex-Appeal 
Frauen in Leder provozieren den 
männlich«! Betrachter. Ihr Anblick 
kann Ihn fffjw atavisti- 

schen Instinkte wecken oder - ihn 
peinlich berühren. Wie dem auch sei, 
gleichgültig la ssen sie ihn ni cht. Kei- 
ne allzulange Zeit ist es her, daß Le- 
der ifam Manne Vorbehalten blieb, 
Symbol der Unangepaßten, die in 
schwarze Jacken gegossene Aggressi- 
vität eines James Dean oder Marion 
Brando. Nichts für Damen. 

Zu jener Zeit spielten Tierhaute in 
der Haute Couture nur dann eine Rol- 
le, wenn sie mit Pelz verbrämt waren. 
Die gegerbte Tierhaut selbst - vor 
Jahrtausenden die Kleidung 
schlechthin- galt nie als elegant oder 
mondän, schon gar nicht tragbar von 
Frauen eines besseren Standes. Wa- 
ren es dock zuerst die Dirnen, die im 
schwanen, straffen Leder den eroti- 


schen Appell erkannten. Leder war 
vulgär - eine Maxime, die bis in die 
60er Jahre hinein Gültigkeit behielt 
Es ist gewiß kein Zufall, daß die 
Modebranche erst in den stürmischen 
lä gen der Frauen-Emanripation En- 
de der 60er Jahre Leder zu verarbei- 
ten begann, zu Jacken und Röcken - 

CT*? 







nicht selten in „sündiger“ Sparsam- 
keit Es sollte nicht lange dauern, und 
auch die Haute Couture entdeckte 
das glatte Nappa. Es ist noch keine 
zehn Jahre her, als Armani den ersten 
Vorstoß wagte. 

Und heute? Mailand, Frankfurt < 
und Paris: Nappa allerorten. Top-De- 
signer • schwelgen Schwarz in 
Schwarz, von Kopf bis Fuß. Keine 
Rau vergibt sich etwas, ihre „zweite 
Haut“ zu zeigen. Es . muß ja nicht 
gleich rin Lackleder-Mini von Mario 
Valentino sein. Auch Jacken zeigen 
Rasse. Ob kernig, sportlich, hand- 
schuhweich, ob farbig oder schwarz, 
wuchtig oder Trench - im Winter 
85/88 fe hl e n Nappa-Kreationen in kei- 
ner der bedeutenden Kollektionen. 

Dank der Gerbkunst sind der 
Phantasie der Designer keine Gren- 
zen gesetzt Artenschutz und Green- 
peace kann man glatt vergeSSSL 
Schafe, Ziegen, Haustiere sind die 
Lieferanten. Und keine Gewissens- 
bise, werts exotisch Bebt Rind ist 
„Krokodil“ und Schwein die „Schlan- 
ge“. Moderne Prägetechnik projeziert 
die Muster dauerhaft. Hand aufs 
Herz, ein Mini-Kostüm aus Kroko-ge- 
prägtezn Nappaleder ist des halb nic ht 
minder „heiß“. RUDOLF ZKW iiu.t. 


Erstes Ärztebuch 
über Wirkung der 
Giftpilze 

dpa, Hamborg 
„GiffeüM -SänHandbuch für Apo- 
thekeTyArzte und Biologen“ heißt das 
■erste wissenschaftliche Han dbuch 
über Giftpilze im deutschsprachigen ■ 
Raunt Beschrieben werden rund 50 
Gifipüzarten.- • Ein Bestimmungs- 
Schlüssel erlaubt das Erkennen aller 
in Mitteleuropa vertretenen Gat- 
tungen von Blätter- und Rohrenpil- 
zen und ihrer giftigen Arten. Das in 

der Wissenschaftlichen Verlagsgesell- 
schaft Stuttgart erschienene Buch ko- 
stet bis 15. Januar kommenden Jah- 
res 98 Mark, danach 136 Mark. 

Wmterstüjrme in den USA 

SAD, New York 
Erste Winterstürme haben neun 
amerikan isch e Bundesstaaten heim- 
gesucht und teilweise lahmgdegt In 
VnhfrTip, Utah, Minnesota, den Dako- 
tas, .Wyoming, Nevada, Idaho und im 
östlichen Oregon fielen bis zu 30 Zen- 
timeter Schnee. 

Bohrinsel abgeschleppt 


. t. i* 

\ . ' 


Die durch eine Explosion beschä- 
digte Bohrinsel „West Vanguard“ 
(WELT v. 8. 10J soll von ihrer jet- ’ 
zigen Position 100 Kilometer west- 
lich von Trandheixn weggeschleppt 
werden. Die Eigentümerfirma Smed- 
vig und die staatliche Ölges ellschaft 
Statofl entsandten sieben Schifte, um 
die restlichen Ankerketten zu 
kappen. 

Boeing verliert Bremsklotz 
dpa, London 
Ein zehn Kilogramm schwerer 
G ummihremsklo tz einer Verkehrs- 
maschine vom Typ Boeing 737 ist ge- 
stern moiyn vom Himm el gefallen < 
utrt meinem stark besuchten Gemü- ■ 
se-Großmarkt in London aufgeschla- “ i 
gen. Der Bremsklotz durchschlug das 
Blechdach des „New Covent Garden 
Market“ und prallte neben einigen 
Gemüsehändlern auf den Boden. Nie- 
mand wurde verletzt 


Tat gestanden 

AFP, Athen 
Der SSÜährige Hamburger Alfred 
Semprich wurde am Montag in Athen 
wegen Mordes an dem 21jährigen Es- 
sen»’ Jan Pipal festgenommen. Die 
parkte Leiche Pipals war Ende Sep- 
tember auf dem Fhilopappou-Hügel 
gegenüber der Akropolis aufgefun- 
den worden. Semprich war nach der . 
Tat, die er inzwischen gestanden hat, ’V 
in die Türkei weitergereist 

Eins ame Senioren 

dpa, Karlsruhe 
Jeder zweite Einwohner der Bun- 
desrepublik über 65 Jahre lebt allein 
in einem Ein-Personen-Haushalt Auf 
die dadurch entstehenden Probleme 
wurde auf der Bundestagung Jn Ge- 
meinschaft alt werden“ des Deut- 
schen Evangelischen Verbandes für 
Altenhilfe in Karlsruhe hingewiesen. 
Die Einsamkeit stelle, so der nieder- 
ländische Theologe und Psychologe 
Professor Hege Sbber (Universitäten 
Leiden und Tilburg) eine „permanen- 
te Bedrohung* des Lebens älterer 
Menschen dar. 

Anzeige 

Dos beste ist: 

eine gute 
Versicherung. 


ZU GUTER LETZT 

„i mme r mehr Ehen enden mit der 
Silberhochzeit berichtet dpa. > 


Delta fliegt nach 100 USA* Städten. 
\ Von Küste zu Küste. 


Von New York bis Texas, von Florida bis 
Kalifornien fliegt Delta Sie nach fest allen Städten 
in den USA. Nutzen Sie Deltas Nonstop-Fliige 
von Frankfurt nach Adanta oder von Frankfurt 
nach Dallas /Ft. Worth, wo Sie müheloser 
Anschluß nach 100 Städten erwartet 

Weiterhin bietet Delta täglich mehrere Flüge 
von den Knotenpunkten New York und Boston 


nach vielen Städten im Süden, einschließlich 15 
berühmten Urlaubszielen in Florida, sowie nach 
New Orleans, Daüas/Ft Worth und Houston. 

Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder 
rufen Sie bitte unser Delta-Büro in Frankfurt an. 
Ruf: 069/256030. Telex 416233. Deltas Ticket 
Office befindet sich in der Friedensstraße 7, 

6000 Frankfurt/Maim 


Delta. Profis auf der ganzen Linie; 
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D ie Welt ist unausschöpfbar, der 
Erkennende kann sich ihr von 
vielen Standpunkten. Jier na- 
hem. Denken wir uns einen süd- 
lichen Pinienhain mit flüstern- 
der Quelle unter, voller Man 

kann ihn, -auf wohlig warmem Nadelboden 
liegend, wissenschaftlich analysieren, die 
Raummeter Bolz berechnen, die Sonnenein- 
strahlung in biologisch -mathema tische Be- 
ziehung setzen zur Menge des pflanzlich pro- 
duzierten Sauerstoffe usw. Man kann den 
Hain aber auch, wie es die Dichter ton, my- 
thologisch anfschließen, ihn als Epiphanie 
des Hirtengotts Pan und derQuellnymphe 
Kalyke empfinden und beschreiben, den 
Tanz der Dryaden Bebilder n, /fen SrhTaf En- 
dymions. Ist die wissenschafüiche Analyse 
„wahrer", als die mythologische Aufschlie- 
ßung? Niemand .Vferinägdas wirklich zu ent- 
scheiden. : " 


Als die Natur noch voller Quellgeister war: Pan mit Nymphen nach einem Gemälde von Arnold Bocklin 

Hölderlin und die Feuerstühle 

Kurt Hübner legt die lang ersehnte Erkenntnistheorie des Mythos vor / Von GÜNTER ZEHM 


ve“ Erkenntnis, '-dter. » nur 
passive“ . Aberwie veriä^^sichbeispiels- 
weise mit den beiden Motörradfens, von de- 
nen dereinesemenFeuerstühl ausschließ- 
lich ais totes Konglomerat mechanischer 
Teile betrachten der andere den seinen hin- 
gegen gut' mythologisch als lefogastliche 
Einheit, mit der er wie von Bruder zu Bruder 
verkehrt? Der Mythologe wird seih Motor- 
rad, das ist fest hundertprozentig vorauszu- 
sehen, pfleglicher behandeln als der Materia- 
list, und viele der mechanischen Zusammen- 
hänge werden sich, ihm dabei wie von selbst 
erschließen. Auch der Mythos, so zeigt sich, 
kann aktiv und * erfolgreich in technische 
Produktions- und Reproduktionsprozesse 
eingreifen.. 

Mt Recht- hat der große Mythenfbrscher 
Mir raa Eijade darauf hingewissen, daß die 
dramatischsten . technischen Fortschritte 
nicht unter der Herrschaft der Wissenschaft, 
sondern unter der Herrschaft des Mythos 
geleistet, wurden: die sogenannte neoli- 
thische Revolution am Ausgang der_ Alt- 
steinzeit, der Übergang vom bloßen Jager- 
und Sammlerwesen zu Ackerbau und Vieh- 
zucht, die Bändigung des Feuers, die Erfin- 
dung des Rades, der Schmiedekunst und der 
Schiffehrt Kein Wunder, daß in unseren 
Tagen, da die Grenzen wissenschaftlicher 
Welterschließung allmählich ins Bewußt- 
sein treten, sich immer mehr Gelehrte der 
Erforschung des Mythos zuwenden. 

Die Zahl der historischen Exkurse und 
der ffinzeluntersuchungen- ist bereits Le- 
gion. Was bisher fehlte, war - trotz wichtiger 
Vorarbeiten etwa von E. Cassirer, V. Gr0n- 
bech oder W. F. Otto - eine systematische, 
alle Aspekte des so schwierigen Gegenstan- 
des erschließende Erkenntnistheorie des 
Mythos, zu leisten von einem Gelehrten, der 


nicht im Verdacht steht, selber ein Apologet 
des Mythischen zu sein, sondern eher „von 
der anderen Seite“, nämlich aus dem Lager 
der Wissenschaft, kommt und sowohl in wis- 
senschaftlicher Methodologie wie auch in 
Wissenschaftsgeschichte vollkommen firm 
ist 

Mit Kurt Hübners monumentalem Buch 
^Die Wahrheit des Mythos“ liegt jetzt eine 
solche Theorie vor. Das ganz unambitiös 
geschriebene, wunderbar leicht zu lesende 
Werk ist ohne jeden Zweifel das herausra- 
gende 1 Ereignis dieses Bücherherbstes. 
Nicht nur philosophische Fachleute, son- 
dern auch interessierte Laien, Dichter, 
Künstler und Politiker, werden es mit Begei- 
sterung ihrer Bibliothek einverleiben, liefert 
es doch nicht nur Aufschluß über die Spezi- 
fik der mythologischen Erfahrung im Ver- 
gleich zur wissenschaftlichen, religiösen 
oder magischen, sondern darüber hinaus ei- 
nen brillanten Abriß der mythengeschicht- 
lichen Forschung von der Aufklärung bis 
zur Gegenwart sowie geistreiche, erhellende 
Analysen über den Einfluß des Mythischen 
in der neueren Kunst, bei Hölderlin und 
Richard Wagner, in der Pop Art und im 
Dadaismus, in der Bonner Politik und in der 
aktuellen Jugendszene. 

Hübner gerat dabei an keiner Stelle ins 
feuületonistische Schwafeln, wie seinerzeit 
etwa Roland Barthes mit seinen „Mythen 
des Alltags“. Der aus Prag stammende Ordi- 
narius für Philosophie an der Universität 
Kiel ist ein vielfach ausgewiesener Wissen- 
schaftstheoretiker von eher grimmigem Zu- 
schnitt, gewöhnt an Deduktionen kantischer 
Strenge und jeder „Spinnerei“ durchaus un- 
verdächtig. Bekannt wurde er vor einigen 
Jahren durch die Veröffentlichung einer 
jEritik der wissenschaftlichen Vernunft“, in 
der er die logische Unzulänglichkeit moder- 
ner Erkenntnistheorien, von Popper bis Fey- 
erabend, aufdeckte und eine neuartige, 
apriorische Begründung wissenschaftlichen 
Weltverständnisses versuchte. 

Gerade die ausgiebige Beschäftigung mit 
den Grundlagen unseres neuzeitlichen Wis- 
senschaftsverständnisses führte Hübner 

zum Mythos. Er machte die Entdeckung, 
daß wissenschaftliche Sätze niemals rein 
empirisch gegeben sind, sondern i mme r nur 
unter der Bedingung, daß ein dazugehöriger 
nichtempirischer Satzteil akzeptiert wird. 


Auch ein noch so „selbstverständlicher“, in 
der experimentellen und gesellschaftlichen 
Praxis tausendfach bestätigter Satz beruht 
letztlich auf aromatischen Voraussetzun- 
gen, deren „Wahrheit“ unbewiesen bleiben 
muß. Die Voraussetzungen werden nicht 
willkürlich gewählt, sie rind abhängig vom 
Gesamtstand des menschlichen Wissens 
und vom Geistesaroma einer bestimmten 
historischen Epoche - aber „wahr“ im Sinne 
zweifelsfreier und alles überwältigender 
Evidenz sind sie nicht 

Mit anderen Worten: Die Wissenschaft hat 
in Bezug auf Wahrheit anderen Erkenntnis- 
weisen nichts voraus, im Gegenteil, das 
wachsende Unbehagen, das wir in einer rein 
von wissenschaftlichen Kategorien be- 
stimmten, „entmythologisTerten“ Welt emp- 
finden, das Wuchern von Ersatzreligionen, 
Heilslehren und politischen Doktrinen ist 

Kurt Hübner: 

Die Wahrheit des Mythos 

C. H. BeckTsche Verlagsbuchhandlung, 
Mönchen. 465 S., 48 Mark. 

Symptom einer ontologischen Schwäche 
des wissenschaftlichen Weltverständnisses. 
Andererseits offenbart der Mythos, seit Jahr- 
hunderten angeblich überwunden und abge- 
tan, eine erstaunliche Resistenz und Leben- 
digkeit, und das ist umso bemerkenswerter, 
als bisher faktisch niemand zu sagen wußte, 
was genau er eigentlich sei, ob es den My- 
thos überhaupt gäbe in all der Mannigfaltig- 
keit mythischer Einzelfig uren. 

Hübners Anliegen ist es nun freilich nicht, 
das wissenschaftliche Paradigma zu stürzen 
und den Mythos an seine Stelle zu setzen. Er 
möchte sich als Erkenntnistheoretiker den 
mythologischen Tatsachen lediglich genau- 
so vorurteilslos nähern, wie er sich den wis- 
senschaftlichen Tatsachen genähert hat, er 
möchte eine möglicherweise vorhandene 
„mythologische Struktur“ freilegen und sie 
auf innere Logik und lebensweltliche Ver- 
wendbarkeit abklopfen. Das gelingt ihm auf 
glänzende Weise. Der Mythos erscheint in 
seinem Buch höchst glaubhaft als ein zu- 
sammenhängendes, in sich stimmiges und 
erfolgreiches Vorstellung^ undjErfehrung^- 
system, das — obwohl seine Blüte schon in 
der Hochantike vorbei war - bis auf den 


heutigen Tag werterwirkt und mit Sicherheit 
auch in Zukunft weiterwirken wird. 

Das Hübnerscbe Mythos-System ist dem 
Mythos-System der französischen Struktu- 
rellsten um Claude L6vi-Strauss eindeutig 
überlegen. Die von Levi-Strauss betriebene 
Zerlegung des Mythos in atomhaft kleine 
„Mytheine“, die sich dann wiederum zu ei- 
nem computerartigen, logischen Instrumen- 
tarium steinzeitlicher Daseinsbewältigung 
zusammenfügen sollen, verfehlt gerade das 
Typische am Mythos: die gestalthafte, leib- 
geistige Einheit und Ganzheit seiner Figu- 
ren, seine Geschichtlichkeit und Exzählbar- 
keit Die Strukturellsten haben einen gewal- 
tigen Apparat sophistischer „Dialektik“ nö- 
tig, um ihre Mythos-Kalküle an die Wirk- 
lichkeit primitiver Stammesgesellschaften 
heranzubringen. Hübner hingegen tut den 
überlieferten Gestalten des von ihm bevor- 
zugten griechischen Mythos nicht die ge- 
ringste Gewalt an. Er begnügt sich über 
weite Strecken hin mit der ungemein präzi- 
sen Beschreibung mythosbestimmter Bräu- 
che und Rituale, so daß sich am Ende der 
strukturelle Zusammenhang beinahe von 
selbst ergibt 

Ein imm er wiederkehrender Zentralbe- 
griff schält sich dabei heraus: die „Arche“, 
das griechische Wort für Ursprung und An- 
fang, das Hübner hier mit „Ursprungsge- 
schichte“ übersetzt Was in der Wissenschaft 
das Naturgesetz ist, das ist für den Mythos 
die Arche. „Iigendeinmal hat ein numinoses 
Wesen mm ersten Mal eine bestimmte 
Handlung vollzogen, und seitdem wieder- 
holt sich dieses Ereignis identisch immer 
wieder ... Es ist immer wieder dieselbe Ge- 
burt des Meeres aus der Gaia, der Erde, 
welche die Quellen aus dem Boden entsprin- 
gen und zum Meer fließen läßt; es ist immer 
wieder dieselbe Nacht die den Morgen und 
den Tag gebiert“ 

Die Archä liegt also nicht „zugrunde“ , wie 
ein Naturgesetz den Erscheinungen „zu- 
grunde“ liegt, sondern sie bildet die Erschei- 
nungen paradigmatisch ab. Sie richtet damit 
einen Kanon au£ den alle, ob Dinge, Tiere 
oder Menschen, respektieren müssen. Sie ist 
eine lebendige, beseelte Größe, kein bloßer 
Begriff, keine blutleere Abstraktion. Ihre 
Wirkung auf Dinge und Menschen erfolgt 
nicht körperlich-räumlich, denn es gibt für 
sie ja nicht die Trennung von innen und 


außen; vielmehr spiritualisiert sie die Dinge 
und Menschen, erfüllt sie mit „Kydos“, „Ti- 
mö“, „Euchos“, oder wie die altgriechischen 
Bestimmungen sonst heißen mögen. 

Ein Leben unter der Arche verdammt kei- 
neswegs zu quietistischer Hinnahme alles 
Gegebenen, es erzieht aber zu mstrumentel- 
ler Behutsamkeit Man bleibt sich stets be- 
wußt daß „der Andere“ nicht weniger mit 
„Kydos“ oder „Time“ angefüllt sein mag als 
man selbst und daß man nicht einfach, drauf- 
los holzen kann, sondern daß es wichtig ist, 
die Götter in Ritual und Opfer zu-esner 
neuen Urspmngsgesdnchte zu „überreden“, 
damit ein neues „Aion“ sich über den Hori- 
zont erheben kann. 

In diesem Zusammenhang hätte man sich 
gewünscht, daß Hübner wenigstens ansatz- 
weise in eine Diskussion über eventuelle 
Möglichkeiten gegenseitiger Durchdringung 
von Mythos und Wissenschaft eingetreten 
wäre. Könnte die Aufnahme eines Mythos- 
studiums in den modernen Wissenschaftsbe- 
trieb hilfreich sein bei der Bewältigung öko- 
logischer Aufgaben? Wurde ein Rekurs auf 
den Mythos sinnvolle Grenzen der Naturbe- 
herrschung und -ausbeutung aufzeigen? Sol- 
che hochaktuellen Fragen bleiben leider 
gänzlich unerörtert. Hübner macht es gera- 
dezu zu seinem Stilprinzip, Wissenschaft 
und Mythos in fast schon okkasionalisti- 
scher Manier a nggman /ior gnhalfpTi. 

Dabei waren die beiden nie total vonein- 
ander getrennt In Platons Philosophie ver- 
mischten sie sich gründlich, in den Dramen 
von Aischylos und Sophokles kämpften sie 
als konträre Daseinsprinzip izien gegenein- 
ander. Heren von Alexandria, der geniale 
Techniker der Zeitenwende, folgte, wie man 
weiß, bereits ganz den Methoden der mathe- 
matisch geprägten Naturwissenschaft und 
stieß mit ihrer Hilfe bis zur Konstruktion der 
ersten Dampfi n aschi n e vor - zur Eröffnung 
der industriellen Revolution kam es damals 
jedoch nicht Hat hier letztlich der Mythos 
über die Wissenschaft gesiegt? Bedurfte es 
erst der Dazwischenkunft des in sich selber 
abstrakten und seine Anhänger gleichzeitig 
zu Askese und Naturbeherrschung auffor- 
dernden Christentums, um die farbenfro- 
hen, prallen Götter und Heroen des Mythos 
zu bleichen Begriffen und hageren Axiomen 

herunterzuhungern? 

Indem Hübner den wissenschaftsge- 
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schichtlichen Fragestellungen bedachtsam 
ausweicht, zeigt er die Grenzen seines sonst 
so ausgezeichneten Buches auf und läßt ei- 
nen nach weiterführender und alternativer 
Literatur rufen. Ein kurzer Exkurs über Re- 
ligion und Magie macht den Mangel nur 
noch deutlicher, statt ihn zu stillen. Der My- 
thos, erfahren wir, sei eine Weise der Welter- 
fahrung, die Religion eine Anleitung zum 
richtigen Leben. Religion wie Magie räum- 
ten dem Wunder konstitutiven Rang ein, 
während der Mythos weder des Wunders 
noch des Glaubens daran bedürfe. Damit 
kann man sich nicht begnügen. 

Die Magie wird übrigens als Resultat einer 
Verschmelzung von Mythos tmd klassi- 
schem Logos charakterisiert, als ein Versuch 
der Spätantike und später noch einmal der 
Renaissance, sich zum Herrn über die Arche 
aufzuschwingen und ihre Emanationen und 
Spiritualisierungen in den Griff zu bekom- 
men. Wissenschaft und Magie kämen aus 
derselben Wurzel und hätten oft in ein und 
derselben Person zusammengewohnt, man 
denke nur an Ficinus, Paracelsus, Nostrada- 
mus oder Agrippa von Nettesheim. 

Was aber ist dann mit den Schamanen und 
Zauberern der Naturvölker, die weder vom 
Mythos noch vom antiken Logos je ein Wort 
gehört haben? Hier wären feinere Differen- 
zierungen nötig, wie der Konzeption Hüb- 
ners überhaupt zum Vorwurf zu machen ist, 
daß sie den Arbeiten der Ethnologen zu we- 
nig Aufmerksamkeit widmet Animismus 
und Mythos werden nicht voneinander abge- 
hoben, und indem sich Hübner auf eine aus- 
führliche Deutung allein des griechischen 
Mythos beschrankt engt er sein Blickfeld 
weiter unnötig eia 

Sein Buch ist eben mehr ein Anfang als 
ein Endpunkt Es wird der Mythosforschung 
mit Sicherheit kräftige Impulse verleihea 
und seine beträchtlichen literarischen Quali- 
täten sind geeignet vorbüdbaft auch in die 
moderne Literatur-Interpretation hineinzu- 
wirken- Es gibt beispielsweise kaum eine 
genauere, erschütterndere Darstellung Höl- 
derlins als eines einsamen Kämpfers für die 
Wirklichkeit des Mythos als hier bei dem 
Wissenschaftsthe oretiker Kurt Hübner. 

„Die Wahrheit des Mythos“ ist zudem der- 
art scharf auf Klarheit und Übersichtlichkeit 
getrimmt daß man faktisch an jeder Stelle 
mit der Lektüre anfangen kann, ohne den 
Faden zu verlieren - ein Vorzug, den ehrgei- 
zige Avantgardetexte meist vergeblich an- 
streben. Und es werden vier <!) verschiedene 
Register angebotem eines für Sachen und 
Begriffe, eines für mythische und biblische 
Namen und Wesen, eines für Personen und 
eines für Dramen. Soviel Service fiir Leser 
und Nachschlager hat man bei einer Neuer- 
scheinung schon lange nicht mehr erlebt 



Hier sind 9 von über 40 neuen Heyne-Taschenbüchern im Oktober ’85. 



schöpften wurden: drafiLvräzifl, 



Felix Berner 

ocsrn 

AQOUL 


5 berühmte EraSilungen, nach 
denen 5 unvergeßliche Ftfme 
entstanden. Ms Beispiel ; Hftch- 
cock drehte nach Daphne du 
Marners »Oie Vögel« seinen 
FOrrMIVhtterfbto. (6580/0147,80) 


Große 

Wem ifie Gondeln 


B 


Michael 



DAS REICH DER 

VER 


Der IM 


H alexandra 

CORDES 


Einmal 


Der Roman, der die Welt unserer 
Zukunft zeigt Asimovs neuer 
aufrüttelnder WeltbestseDer als 
deutsche Erstausgabe im Heyns- 
Taschenbuch. 

(Heyne 6579/DM 12,80) 


a ISiMC 

iisiMor 

Aurora 

oder der Aufbruch 
zu den Sternen 

Roman 


laBammeiwenommen 
«The New rock Times 
1 6577/DM 9,80) 



Felix Berners brillant gesclme- 
bene Biographie über den 
SchwedenkBnig Gustav Adolf. 
Urt BiDfograprue 


Die Vögel 


Ein Schriftsteller saht sich 
plötzlich einer Fülle von 


Deutschland bei Kriegsende: Der 
Beginn einer Mädchenfreund- 


über, die sein Leben bedrohen.,, und des Wirtschaftswunders 
Der neue Burk als Original- überdauert - Ehi Roman von 
ausgabe. (Heyne 6578/DM 7$J) Alexandra Cordes. (6581/7,80) 



Fried eosprels des | 

Deutschen Badibandels 1985 g 

Tcddv KoBek I 

■ Bürgermeister von Jerusalem - I 


iSK 


spannendes, anregendes 
Buch; ein Stuck Israel™« DIE SIT 
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Nach dem großen Erfolg »So 
heilt die Natur« (4873/9.K1) jetzt 
das neue Buch von Ingebora 
Münzmg-Ruef : Wie Sie sich ge- 
sundessen und Emähnmgsfohjer 
vermeiden können. (9023/9,80) 
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Erfolgreiche Konstbande 

Es ist schon bemerkenswert, wenn 

sich Bücher über Jahre am Markt halten. 
Das machen drei Kunstbände bewußt, 
die jetzt neu aufgelegt wurden. „Griechi- 
sches Leben im Spiegel der Kanst“ von 
Roland Hampe und Erika Simon (Phi- 
lipp von Zabem Vertag, Mainz. 96 40 

Abb., 29,80 Mark) war zuerst 1959 er- 
schienen und seit vielen Jahren vergrif- 
fen. ln dem Band schildern die Autoren 
anhand der bemalten Vasen anschaulich 
Hag alltägliche Leben in der Antike Um 
eine Zeit, die sehr eigenwillig die Antike 
ausdeutete und umgestaltete, geht es in 
dem Band „Malerei des Manierismus“ 
von Jacques Bousquet (Bruckmann Ver- 
lag, München. 320 S„ 193 Abb„ 39 Mark), 
der nun zwanzig Jahre nach der Erstauf- 
lage in einer überarbeiteten Fassung her- 
auskam und sich erneut als ein anregen- 
des Werk über die eigenwilligen Kunst- 
übungen des 16. Jahrhunderts erweist 
„Die Architektur im 20. Jahrhundert“ 
von Udo Kultermann (DuMorrt, Köln. 246 
S„ 203 Abb„ 38 Mark) mit der vierten 
Auflage in acht Jahren ist ein hilfreicher 
Wegbegleiter durch die Bauweisen unse- 
res Jahrhunderts, die sich alle als „funk- 
tional“ und „human“ verstehen und 
doch eher durch ihre Differenzen als 
durch ihre Gemeinsamkeiten auffallen. 

P.Jo. 

Ein weites Spektrum 

Das Land zwischen Alpen und Boden- 
see hat immer wieder Schriftsteller und 
Künstler fasziniert und sie zu begeister- 
ten Worten veranlaßt Das weite Spek- 
trum, das von Schilderungen nach Sü- 
den reisender Autoren bis zu der Darstel- 
lung jener geht die entweder zwischen 
See und Gebirge geboren wurden oder 
sich dort niedergelassen haben, hat der 
Schweizer Ger manist . Peter Faessler als 
Herausgeber zusammen gefaß t in „Bo- 
densee und Alpen. Die Entdeckung ei- 
ner Landschaft in der Literatur“ (Thor- 
becke Vertag, Sigmaringen. 373 S„ 58 
Mark). In mehr als 150 Textbeiträgen, 
vom vierten nachchristlichen Jahrhun- 
dert bis in unsere Zeit wird eine Land- 
schaft lebendig und die Weise, wie sie 
immer neu und anders gesehen und ent- 
deckt wird. Dadurch entsteht gleichzei- 
tig ungewollt eine liebenswürdige Wer- 
bung, von der ein Fremdenverkehrsver- 
band nur träumen kann. HO. 

Überlebende des Holocaust 

Zu Jahresanfang 1933 lebten von den 
rund 500 000 Juden, die sich in Deutsch- 
land befanden, 160 000 in Berlin. Bei 
Kriegsende, im Mai 1945, waren es noch 
wenige hundert Von ihnen, die die Zeit 
des Terrors untergetaucht überlebt hat- 
ten, von ihrem Dasein zwischen Furcht 
und Hoffnung und von ihren Helfern be- 
richtet Leonard Gross: „Versteckt Wie 
Juden ln Berlin die Nazizeit überleb- 
ten“ (Rowohlt Verlag, Reinbek. 380 S., 36 
Mark). Der amerikanische Autor hat mit 
den Überlebenden und ihren Helfern 
(darunter viele deutsche und schwedi- 
sche Christen, die damit das eigene Le- 
ben riskierten) gesprochen. Ohne literari- 
schen Anspruch ist ein Buch entstanden, 
das aufwühlt und erschüttert. Ob der 
jetzt anlaufende gleichnamige Film, von 
Anthony Page mit Jacqueline Bisset und 
Jürgen Prochnow in den Hauptrollen, 
dies auch vermag, bleibt abzuwarten. 

ohn 


Schatzsuche 
im Dunkeln 

Fanny Morweisers Roman 
„Ein Winter ohne Schnee“ 


S ie ist die Patricia Highsmith der fal- 
schen, wie gestickten Idyllen, desspö- 
kenkiekerischen Gewispers. Beklem- 
mend geht es immerfort bei Fanny Morwo- 
ser zu, halluzinatorisch auf beinahe mond- 
süchtige, dabei zierliche Art Ihre Dörfer 
sind TWAngehenlAAr . Kuhherden riehgn nicht 
durch sie hin. Dafür spannen sich auf Schritt 
und Tritt Stolperdrähte. Gibt man nicht Ob- 
acht, liegt man eins, zwei, drei in der Lade, 
ohne allerdings deswegen gleich tot zu sein. 
Tot und lebendig ist man bei Frau Morwei- 
ser mit Vorliebe immer ein bißchen zu- 
gleich. 

Ihre kleinen Romane und Brähinng ipn 
gehören nie ganz der robusten literarischen 
Welt an, in der alles so ist, wie es ist Etwas 
Gespenstisches weht durch sie hin. Das 
macht die Originalität Fanny Morweisers 
aus: Sie spinnt, schreibend, vor rieh bin wie 
mit gründlich vergiftetem, doch zartfarbe- 
nem und reißfestem Garn. Am liebsten 

Fanny Morweiser: 

En Winter ohne Schnee 

Roman. Diogenes Verlag, Zürich. 156 S-, 
19,80 Mark. 

stranguliert sie mit ihm am £*»hinfl leicht- 
frngrig noch die eigenen Geschichten. Sie 
liebt sie nun mal kurz und knapp. 

„Ein Winter ohne Schnee“, ihr neuestes 
Ro manchen, macht darin keine Ausnahme. 
So karge Schatten seine Figuren auch wer- 
fen, diese Schatten sind es alsbald, die ein 
Eigenleben zu führen beginnen, maulwurf- 
gleich. Der Boden unter den Füßen derMor- 
weiserschen Figuren klingt auf verdächtige 
Weise immerfort hohL 
Es ist, als füttere die Morweiser ihren Ro- 
manen sorgfältig und in kleinen Dosen Im- 
materialität ein. Sie verdichten sich eigent- 
lich nicht, sie lösen sich eher, kunstreich 
dahinnebelnd, zu Murarngnsphany auf ei- 
nem Ritual des Versteckspiels, bei dem das 
Suchen, nicht das Finden die Hauptsache 
ist Man findet überdies bei der Morweiser 
immer viel mehr, als einem lieb ist An Über- 
raschungen mangelt es nicht 
Eine Reliquie, ein Dom aus Christi Märty- 
rerkrone, eingeschreint in ein überaus kost- 
bares Kästchen, einst in der Dorfkirche auf- 
bewahrt ist seit unausdenkücher Zeit ver- 



Fcmny Morweh er 


FOTO: PRBSiG 

schwanden. Im „Winter ohne Schnee“ sind 
zwei lebhaft miteinander verfeindete Par- 
teien damit beschäftigt sie wiederzufinden. 
Doch wenn der Dom dann am Schluß wie- 
der da ist interessiert sich im Grunde kein 
Mensch ernsthaft mehr für das heilige Stück 
- am wenigsten Fanny Morweiser. Sie hat 
ihre Schatzsuche im vorsätzlich Dunkeln 
weidlich genossen. Das ist ihr genug. Dem 
Leser m a g es nicht im|tvir ähnlich ergehen. 

Als lieben alten Bekannten begrüßt man 
im ne u e n Buch wieder einen Kretin: Warmi 
den Dorfidioten, ein besonders hämisches 
"Wesen, das allein durch seine hochgradige 
Verliebtheit zu entschuldigen ist Aber auch 
„die rote Krähe“, die in Wahrheit Berta heißt 
und einen nicht weniger unliebenswürdigen 
Sohn hat rangiert nachdrücklich in der Rei- 
he der Finsterlinge. Dagegen sind selbst die 
Totengräber nur auf ihre zwar geldgierige, 
aber eher fahrlässige Art böse. 

Es ist Frau Morweisers Trick, es sich in 
der Ungemütlichkeit immer wieder herzhaft 
gemütlich zu machen - ähnlich wie ihre 
Wilma auf dem Dorffest verkleidet als „Vo- 
gelfrau“, die sich den dichtenden Dorfiun- 
ker Josef zur Brust nimmt Das bekommt 
ihm nicht eben gut Zum Apothekergehilfen 
herabgekommen, dichtet er am Schluß 
zi emlic h ho ffnung slos weiter. 

Der Knabe Leo wiederum, kopfüber vom 
Baum ggfaTlan und damit Rekonvaleszent 
im Roman, ein Spaziergänger zwischen des 
Dorfes bösen wie guten Welten, turnt vor- 
sätzlich und leichtfertig am Ende einen an- 
deren Stamm hinauf, vielleicht um von dort 
in Fanny Morweisers nächstes Büchlein zu 
stürzen. Denn ausgedient hat Leo, der Klet- 
terer, sicher noch lange nicht 

KLAUS GEITEL 


Wenn der Rauch steigt . . . 

Christliche Literatur modern: Roman von Franz Rieger 


I mmer wieder diese Erfahrung, je ernster 
und ehrlicher das Phänomen des Natio- 
nalsozialismus erforscht, bedacht, be- 
zeugt und gedeutet wird: Das Verbrechen 
wider die Menschlichkeit hatte auch ganz 
gewöhnliche, alltägliche, idyllische, gutbur- 
gerliche Züge. 

Dieses kleinbürgerliche Antlitz des Hen- 
kers als Mythos des Bösen bestürzt den Le- 
ser des sechsten Romans aus der Feder des 
Oberosterreichers Franz Rieger, der rieh 
hier erstmals einem zeitgeschichtlichen 
Stoff zuwendet und dabei seinen strengen, 
sehr genauen, in der Landestradition kolo- 

Franz Riegen 

Schotteascbweigen oder Haithehe 

Roman. Verlag Styria, Graz/Wien/Köln. 
199 S., 29,80 Mark. 

rierten Erzählstil bis zur kontrapunktischen 
Anlage strafft 

Auf Schloß Hartheim in einem idyllischen 
Weiler unweit von Linz an der Donau wur- 
den im Zweiten Weltkrieg Geisteskranke, 
Gebrechliche, darunter Kinder und Frauen, 
und politisch Verdächtige durch Übermedi- 
kation oder Giftgas ermordet und verbrannt 
Wenn aus dem Schornstein Rauch aufstieg, 
wußte man in der Gegend, daß es wieder 
„soweit“ war - und schwieg, verängstigt 
wissend, unwissend, schuldig, unschuldig. 

Der katholische Ortspfarrer beobachtet 
und protokolliert das Geschehen vom Kirch- 


turm aim Eine Klwnhniipmfiimili p m'rt pinpr 

paranoiden Schwiegertochter überdeckt die 
Sorge mR häuslichen Konflikten. Doch un- 
erbittlich erreicht das Fatum sein Opfer. 

Gerade weil Franz Rieger das so völlig 
unpathetisch, so sparsam und konkret fast 
im Tonfall eines guten Volksbuches schil- 
dert und die Charaktere wie Holzschnitte in 
eine liebvoll registrierte Landschaft stellt 
werden die Gewissensfragen so deutlich und 
drängend. 

Der Verdacht kommt auf, ob dieser Stü, 
den Claudio Magris dem Habsburg-Mythos 
in der österreichischen Literatur zuordnen 
würde, nicht genau der politischen Fehlhal- 
tung adäquat ist Die skrupulöse Beamten- 
tugend des Pfairere und des von ihm konsul- 
tierten Bischofs, dieses Leiden am Unrecht 
aber die mw n celnHp Kraft 7111,1 Protest die- 
ses Martyrium der inneren Emigration und 
die Verklärung einer imaginären „Pflicht“ 
gegenüber einer wie immer empfundenen 
Obrigkeit 

Der Roman wurde mit dem ersten Preis 
eines Wettbewerbs für christliche Literatur 
ausgezeichnet Zu Recht wenn damit Di- 
stanz zu billiger Erbauung gesucht wurde 
Zu Recht wenn damit Gewissensfragen lite- 
rarisch thematisiert werden sollten. Zu 
Recht aber auch, wenn damit ein Typus von 
Christen ins Bewußtsein rückt die von der 
blutvollen Leidenschaft und Zeugenschaft 
des Evangeliums nie etwas begriffen haben. 

' EDUARD C. HEINISCH 


Die mordsgesunde Mimi 

Karin Struck legt wieder eine „Liebesgeschichte“ vor 

D fe Satyriasis (abnorm gesteigerter Ge- 
schkefatstrieb der Männer) ent- 
spricht in etwa der weiblichen Nym- 
phomanie. Die .Dm Juans“ dte«*- Erde 
wurden auf sehr viel Papis hinlänglich be- 
wundert und gewürdigt Karin Struck muß 
bei der Abfassung ihres naipp ftnriwc von 
dem Gedanken beseelt gewesen sein, daß 
eine wasc hechte Nymphomanin literarisch 
nicht scbiechlCTwegkmaxaea dürfe Der lan- 
gen Aufreihung sexueller Praktiken stellt sie 
jeweils Zitate hochrangiger Schriftsteller 
voran — um von deren Glanz zu 

profitieren. 


Mit einem Prolog, einer *fc*»iaireipi'tpn 
Nachmählaag des SViOB rfiknwi|remaiy hi>rä, 
beginnt dk Geschichte, tm d zwar so: „In 
e i nem sü d de ut schen Barockschloß lebte zur 
Zeit der KSZE-Konferenz in -Helsinki ein 
von den Zeitläuften noch verschonter Kö- 

Karin Struck: 

Glut und Asche 

5 ne Liebesgeschichte. Albrecht Knaus 
Vertag, München 207 S., 28 Mark. 

nig, dessen älteste Tochter war so schön, daß 
selbst der Punker-Jüngling aus Nach- 
bardorf errötete, wenn er sie vom weiten 
sah.“ Wie im Originalmarchen verwandelt 
sich der garstige Frosch in einen schönen 
jungen Mann - obwohl die Prinzessin durch 
Flüsterpropaganda wußte: „Alle Männe 1 
sind Frösche, und sie sind überflüssig, ja, sie 
sind sogar schädlich, denn sie haben die 
Welt zerstört, und dich werden sie auch noch 
zerstören.“ 

Nach solch aufklärerische Vorstufe lernt 
de Lese Mrmi kpnnpn. Diese Mimi ist (im 
Gegensatz zu ihrer inn gpnkranitpn Namens- 
schwester in Henri Murges veropertem Ro- 
man) mordsgesund und mit unerschöpfli- 


cher tiebeskraft ausgerüstet Leide können 
Mimi« Partner nicht mit ihr Schritt halten. 
Sie sind körpelich nicht auf der Höhe. Zwei 
meinen gar. früh sterben zu müssen. 

Zur Zeit hat sich Mimi, Maler- und Foto- 
grafenmodell, uif Antinoos fixiert Sie gab 
ihm den Namen, der an den lieblichen Lust- 
jungen Kaiser Hadrians erinnert Werkstu- 
dent Antino os bleibt für Mimi - trotz vieler 
Liebesspielvarianten - trotzdem ungenü- 
gend. Zudem benimmt er sich egoistisch. 
Bei Aufenthalt in Paris weigert er 

im „Crazy Horse“ mitzugehen; Strip- 
tease mag er nicht, Diskotheken langweilen 
ihn. fragt sich Mimi : „Will ich denn 

in den Männern nur einen sinnlichen Zu- 
gang zur Welt finden? Durch sie und mit 
ih non möchte ich etwas erkunden, aus der 
Enge Tnofrre Bewußtseins aussteigen.“ Ach 
ja, es ist schon eine Qual, Flau zu sein. 

In der von ihr bevorzugten „Heming- 
way-Diskothek läßt sie sch von den Hän- 
den des rotiockigen Ulrich faszinieren. „Das 
Fleisch verstand «He«, bevor der Geist ihm 
folgen konnte“, frohlockt sie and gedenkt 
jener armseligen Geschöpfe früherer Zot e n , 
die aus unerfindlichen Gründen nicht mit 
jedem ins Bett gingen. 

Nach weiterer eingehender Fleischeslust 
schroten Mimi und Ulrich in geistige Gefil- 
de, »"ri das heißt für beide: Vollentfaltung 
sexueller Phantasien, stundenlanges Erzäh- 
len erlebter oder erträumter Obszö n i t äten. 
Trotz ro inniger Übereinstimmung verdrießt 
es Mrmi zeitweilig, daB Ulrich ausnehmend 
häßlich ist, fast noch häßlicher, als der 
Frosch im Märchen jemals gewesen sein 
konnte. Dennoch beschließt die „Wilderin“, 
bei ihm zu bleiben. Jedenfalls eine Zeitlang 
noch - wie angenommen werden darf Viel- 
leicht verwandelt ersieh ja doch noch. 

ESTHER KNORR-ANDERS 


Weiblicher Übernarziß 

Friederike Mayröcker blickt in ihr Inneres 


A m besten läse man dieses Buch auf 
Reisen, de - Weg zum Bücherschrank 
und zum Blattern in früher von und 
über Friederike Mayröcker Geschriebenem 
entfällt. D ann liest sich dipys neue Buch in 
schöner Schwebe, als wäre es das einzige 
Werk der Dichterin. Diese Sehweise bestä- 
tigt die Autorin auch gegen das Ende ihres 
wundersamen Textes. 

Deutliches Erfassen wird ohnedies kaum 
ein Leser der Mayröcker für sich beanspru- 
chen: Zu vieles trifft und driftet in der 
Sprach- und Bilderfiille dieses Werkes von 
Jahrzehnten. Wer liest, gerät in Tra nrp und 
ist gefangen, 11 m freilich auch wieder abrupt 
entlassen zu werden aus jenem fremden — 
und doch so nachbarlichen - Terrain dieser 


Friederike 


Das Herzzerreißende der Ding« 

Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 167 S., 22 
Mark. 

weithin anerkannten und als schwierig apo- 
strophierten österreichischen Dichterin. 

Ihr neues Buch trägt folgerichtig auch 
keinen näheren Hinweis auf sein Gare. Er- 
zählung, essayistische Prosa, oder Roman? 
Man T nuß Schon dpn bamricJip pigpn Klap- 
pentext zu Ende lesen, um belehrt zu wer- 
den: „Mayröckers neues Buch ist die Fort 
Setzung einer Autobiographie, die in der 
Schreibart mit der .Reise durch die Nacht* 
begonnen hat“ Wer dann die Kapi- 

telüberschriften liest, wird daran erinnert, 
daß diese Autorin in erster Linie Lyrikerin 
ist Gerade das Talent zur unmittelbaren, 
wein auch nicht immer verständlichen Be- 
nennung macht ihre Prosa so treffend und 
so widerstandsvoll, so irrelevant und so ge- 
wichtig. 

Friederike Mayröcker, die immer schon 
auf allen Saiten spielte, nur auf jener der 
Wärme nicht, hat sich in ihrem neuen Buch 
auch d ip’* angeeignet Trotzdem macht sie 
einem die Lektüre schwer; denn dieses 
Buch ist Vivisektion. Die Autorin benutzt 
den Begriff in ihrem Text selben und dieses 
Buch ist auch das Werk eines „UbemarzLß“. 
Mit pinw Gründlichkeit, die bestimmt nicht 


im Mutbereich eines jeden liegt, tastet hier 
ein Mensch sein Menschsein ab, und alles 
wird dabei so riesengroß und schwierig, wie 
unser Leben eben riesengroß und schwierig 
ist Die Vorstellung von milliardenfachem 
Leben verursacht Atemnot, fast ist man froh, 
daß nur die allerwenigsten mutende and, 
ihrem Leben Ausdruck zu verleihen in 
Sprache. Zugleich beklagt man die allgemei- 
ne Sprachlosigkeit. 

Das Buch indes quält über von Sprache. 
Die Dichterin fuhrt einen schonungslosen 
inneröi Monolog, der dennoch ohne das Du 
nicht auslmmmpn wüL Ein enormer Brief an 
abstrakte Menschöi ist JDas Herzzerreißen- 
de der Dinge", Liebesgeschichte, aber auch 
p_ine Beichte um die Ohnmacht der Poesie, 
zur Poesie gestaltet Wie kommt es, daß eine 
schon so reife Autorin zum Pathos greift? 
„Weil ich im Grunde mefats mehr richtig zu 
fassen kriege“, lesen wir, und die Füße der 
Welt erschlägt langsam alles, sogar die Zeit 

Gewiß, die vielen Dali-Zitate und Über- 
schriften seiner Bilder, das (geschwätzige) 
Erwähnen anderer Anerkannter, sei es Mi- 
chaux oder Gertrude Stein, das Hänwerien 
von stilisierten Namen und fear nicht my- 
stisch wirkenden) Initialen, derlei überpriva- 
te Anspielungen stören manchmal den Fluß 
der Arbeit, und auf den ersten siebzig Säten 
legt sich Wort- und Metaphemverilebtheit 
manchmal wie Schilf um den Leser, der zu 
schwimmen bemüht ist 

Aber dann wird dieses Buch schmerzlich 
konkret Friederike Mayröcker gewährt 
viele Einsichten, in ihr Schreiben, ihre Kind- 
hat, (verlorene?) liebe, die große Schwie- 
rigkeit, man selbst zu sein. Vor allem aber 
gebt es um’s Älterwerden, den Abschied von 
vi elem , auch von sich selber. 

Hier liegt das Neue und der absurde Reiz 
dieser Prosa; daß eine Autorin, die so vehe- 
ment, so streng, so ahersfem und experi- 
mentierend progressiv ihre Kunst betreibt, 
plötzlich mit unveränderten Mitteln ein 
Werk der Trauer und der Warme vor uns 
ausbreitet, ohne dabei auch nur im kleinsten 
Nebensatz peinlich zu werden. 

ERICH W. SKWARA 



Glanzvolle Metropole 

Quadratisch muß es schon sein, ein 
Buch, das sich dem „Wien um 19*0“ 
(Brandstaetter Vertag. Wien. WO S.. 954 
Abfck, 120 Mark) zu wendet denn seit „ Ver 
sacruxn" und dem Quadratl-Hotfinanzi 
hat sich dieses ausgewogene Fbrmat zum 
Grün dreier alles Künstlerischen in der 
Hauptstadt des Habsburger Reiches her- 
ausgebildet. „Kunst und Kultur 1887- 
1918" werden in dem voluminösen, groß- 
zügig bebilderten Band von drei Dutzend 
Autoren nach allen Richtungen - von 
Malerei und Architektur bis zu Photogra- 
ph» und Gartenkunst/Mode und Psy- 
choanalyse - vorgestellt Wer durch die 
Wiener Ausstellung „Traum und Wirk- 
lichkeit" auf den Geschmack gekommen 
ist, kann hier weiter schwelgen, und wer 
sie nicht sehen konnte, findet in dem 
Buch rentablen Ersatz für diese 
Ortsbesichtigung. mar; 

Legendäre Patriarchen 

Drei Männer kosten aus einem Essig- 
krug und ihre Gesichter verraten, daß 
jeder etwas anderes' zu schmecken 
scheint Diese „Drei Essigkoster sind 
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ein charakteristisches Motiv der Zen-Ma- 
lerei, denn die drei Manwr stehen für 
Buddhismus, Konfuzianismus und Ta- 
oismus, denen sich der „Geiä des Zen“ 
gleichermaßen verpflichtet fühlt Die Ei- 
genarten dieser Lehre, die zwar aus dem 
Buddhismus erwuchs, aber der Buch- 
weisheit und den Ritualen skeptisch ge- 
genübersteht und statt dessen auf die 
Erleuchtung durch -Meditation setzt 
spiegeln sich auch in der Malerei, die 
anders als die übrige religiöse Kunst auf 
Kultbüder verzichtet Die Zen-Malerei 
setzt vielmehr auf die Wirkung des Bei- 
spiels, die sehr irdischen Erlebnisse der 
legendären Patriarchen. Das erläutert 
Helmut Blinker anschaulich in dem 
Band „Zen in der Knust des Malens“ 
(Barth Verlag, Bern. 177 19,80 Mark). 

Er arbeitet die Charakteristika dieser 
Kunst - Asymetrie, Schlichtheit Natür- 
lichkeit und weitgehender Verzicht auf 
Farbe -heraus und erklärt den Sinn ihrer 
bevorzugten Bildthemeh. Eine vorzüg-. 
liehe Einführung. P.D. 



■*t Wuchtiger literarischer Paukenschlag. 
Friedrich Dürrenmatt setzt mit 
>Justiz< wieder Maßstäbe. 
Weltwoche« Mit 20 Millionen 
Gesamtauflage seiner Bücher 
ist Dürrenmatt einer der erfolg- 
reichsten Autoren der Welt, 
mit seinen Stücken der meist- 
gespiefte deutschsprachige 
Dramatiken Die Xeftt 
Ein Zürcher Kantonsrat 
erschießt vor aller Augen einen 
Germanisten, wird zu zwanzig 
Jahren Zuchthaus verurteilt 
Vom Gefängnis aus erteilt er 
einem jungen Anwalt den 
scheinbar sinnlosen Auftrag, 
seinen feil unter der An- 
nahme neu zu untersuchen, 
er sei nicht der Mörder 
gewesen. Dieser verwech- 
selt die Justiz mit der 
Gerechtigkeit - mit für 
ihn verheerenden Folgen. 



Enthusiastische Kritiken 
erntet die angelsächsische 
Erfolgsautonn Joan Aiken mit 
enem zwischen Ironie und 
Tragik changierenden, scharf 
ausgeleuchteten Gesell- 
Schafts-, Liebes- und 
Kriminalroman im viktoria- 
nischen Geiste: »Das Mädchen 
aus Pans<. Blens Kampf um 
Vater und Familienerbe und 
die verblüffende Lösung der 
erotischen Irrungen und 
Wirrungen halten den Leser 
bis zur letzten Zeile in Atem. 
Buch aktuell 
Wieder einer dieser be- 
strickenden, aufregenden 
Romane, die Joan Alken zu 
einem Publifcumsliebling 
machen. 

Pubüsfters Weekfy 
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Die Geschichte 
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Diogenes 


Diogenes Bücher sind weniger langweilig 
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Ein Monster betritt die deut- 
sche Literatur, wie es 
seit Blechtrommler Oskar 
Matzerath keines mehr 
gegeben har. 

Jean-Baptiste Grenouille. 

Ehr üteraturerögnis. Stern 
So überraschend, so 
märchenhaft und zugleich so 
fürchterlich angstemflößend, 
voll Phantasie und Sprach - 
wnz. FAZ« Ein erfreulicher 
Anachronismus im modischen 
literarischen Bla-Bla. Spiegel 
in diese etwas flache Szene 
der Literatur der letzten Jahre 
ragt Süskinds >Rärfum< als eine 
herrliche Gegenkulisse. Der 
naseweise Roman. Dufte 
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WELT DES • BUCHES 


III 



und Knecht in 


preußischer Prärie 


V, Bram beschreibt Prototypen der „DDR--Ge*ltaha(t 



1 Ul Roman ist das nicht. Eine amüsantP 

Lektüre schon Was nicht heißt, daß u?*-?? 100 ® E «igreif-Dramaturgie 

dL-^ir es nut leichter Kost zu timhätSf ♦„? Ich-Erzahlers, ideologiekritische Sen- 
Eher kostet es Kraft und Geduld, den Hin- wf 1, ^ lt f tc ? Uagen “ 50 finden sich zwei 
^Kunze-Koman“ des 46jährigen prominen- “^P^vokahve Aphorismen von Reiner 
ten «DDE"-Schiiftstellers Volker Braun ^‘ un2e ^ Text ironische Paraphrasierun- 
- zum Amüsement werden zuTassen. Was wS. !“ VOn Phrasen und Kampflie- 

denm 1 kein Widerspruch ist, sondern pro- dem e * n ^ 1 die Wahrheit zu sagen 
vokabve Konsequenz einer Text-Realität T 

die mehr verfangt als „nur 41 einfaches Le- Kunze ist dieser Wahrheit nur nahe, wenn 
sen-Konnen: voraussetzendes (Mit-)Wissen er ™ CT neben Hinze im Auto sitzt Er 


parat 


am Schluß des. Buches nachreicht 
Was - Volker Braun uns mit seinem neuen 


weiß das und versucht, sie aus Hinze heraus- 
^kltzeln. Aber Hinze ist gesrhiolrt- er 
wacht aus, antwortet provozierend mit den 


Buch serviert, ist ein so anspielungsreiches. g ? ügen f hrasen ' indem er sie neu montiert 

knjvli OrtPr VPrtm-»* 



Das rote Kanalhaus am Berg 


„Kontinent" - Gertrud Leuteneggers Alpenparabel 


B ei Kennern der Literaturszene gilt die 
37jährige Schweizer Erzählerin Ger- 
trud Leutenegger als eine Art Geheim - 
tip. Ihre ersten Prosabücher „Vorabend* 
U975I und „Ninive“ (1977) nannte sie noch 
konventionell „Romane*. Seit dem paraboli- 
schen kleinen Werk „Komm ins Schiff“ 
( 1983 » verzichtete sie auf jede Klassifizierung 
ihrer Arbeiten. Das ist gut und einleuchtend. 
Denn Gertrud Leutenegger schreibt einfach 
Prosa ohne Effekte und Pointen 


oderum .es bildlich zu sagen: um kein schar- 
fes Gewürz verlegenes Sprach-Menü deut- 
scher SchreitKKbch-JKunst, daß es nicht 
verwundert, wenn schon im Vorfeld der Pre- 
mrera ein professioneller und gefürchteter 
Literatur-Abschmecker der „DDR* der 
stellvertretende Kulturminister Höpcke, ei- 
nen Sfeben-SeitertKommentar in der Ost- 
beriiner., „Weltbühne“ zur Sache schrieb 
. Volker Braun, man weiß es seit langem, ist 
für die „DDR“-Kulturpolitiker ein heikler 


Volker Braun: •• 

Hwze-Kmrae-Romu 

Suhrkamp Verlag, Frankfurt / M.199 S 
28 Mark 


Fall, und mit dem muß man umgehen Der 
Minister zog ach aus der Affäre, indem er 
•eine Selbstcharakterisienmg des Textes 
durch den Autor nutzte und bestätigte: dies 
sei „ein komischer Essay". 

Nun hat Braun aber an ebendiesem „ko- 
mischen Essay“, verzweifelt lange gearbeitet, 
was die Sache viel weniger komisch macht 
als säe, in welcher Fassung auch immer, da- 
herkommt 1968 hatte das Schauspiel „HTnre 
und Kunze“ umstrittene Premiere, weitere 
Bühnenfassungen folgten; 1983 erschienen 
dann — . formal den Kmm pr-flp.yhirhfpn 
Brechts nachempfunden - die „Berichte von 
Hinze und Kunz e“; jetzt also der Roman, den 
wir als ^komischen Essay“ verstehen srflfon 

Doch komisch ist das alles eben nicht, 
denn hier hält einer - gegenalle gesellschaft- 
lichen und eigenen Widerstände - auffallend 
verzweifelt an einem Stoff fest, der ihn 
umtreibt* Hinze und Kunze waren und sind 
keine mitteldeutschen Bdiehi gkwt<;han<«»ln 
sondern - auf eine vertrackt abstrakte und 
konkrete WeiseLzugleich r Proto-Typen der 
Gesellschaft ^ DDR“, L und ihr t Tnigang - mit - 
einander charakterisiert haarscharf mehr als 
eben nur diesen Umgang und seine Formen 
- er deköüvriert die gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse, in. denen beide si£h - handrind 
oder 

ist pin' fthrii^alj^ r 

der nun eüäen Jfehen Funktionär chauffiert, 
und Kunze ist dieser Funktionär. 

Ihre Dialoge während verschiedener 
Fahrteri-dUrch Berlin und die „DDR“ sind 
Kabinettstücke. deutscher Satire, der Gro- 
teske insgesamt geben sie das nicht zu bre- 
chende Rückgrat „KUNZE: Du stehst da- 
hinter? t HINZE; Völlig, ich komme fast 
nicht mehr vor.“ 7 

Braun kann und wßl den Sprachaztisten 
nicht verleugnen, und so ist es hur logisch, 
wenn er sprachtech rusch überhaupt der 
„einfachen Wahrheit“ adieu sagt, weil sie 
ihm, übrigens 'schon lange, nicht mehr ge- 
nügt, lind statt dessen mit einem komplizier- 
ten Geflecht aus verschiedenen Textformen 
(Dialoge, Reflexionen, -rhetorische Spracb- 


oder verkürzt zitiert, ist also nie faßbar - 
beide sind zwar miteinander verbunden, 
aber nur „im gesellschaftlichen Interesse“. 
Das ist die Standardformel und zugleich die 
reale Zwangsbasis: nicht aus Freiheit nur 
aus Notwendigkeit „Freiheit wie 
schmeckst du? Wie kommt man auf den 
Geschmack? . . . Ich sage dir, Mensch ... es 
schmeckt alles nicht! Eis miiB gefressen wer- 
den. Das ist die Freiheit“ 

Freiheit als Lebens-Wert? Das kommt bei 
Hinze nicht gut an. Jedenfalls sagt sein Er- 
finder über ihn: „Wir kennen Hinzes Nei- 
gung, ein einverstandener Mf*ny»h bevor ein 
Machtwort fällt“ Also werden beide erbar- 
mungslos gezeichnet: „Der Herr und sein 
Knecht ritten durch, die preußische Prä- 
rie . . Sie sind „Freunde“, denn „es war ihr 
zweiter Beruf, zu welchem sich hierort ein 
jeglicher qualifizierte, der im ersten beste- 
hen wollte“. 

Ihnen zur Seite und gegenüber stehen 
Frauen: Hinzes Lisa und Kunzes Trude. Die 
erste eine selbstbewußte, selbst im gesell- 
schaftlichen Aufstieg nicht korrumpierbare 
Berliner Schnauze; die zweite eine kleinbür- 
gerliche Funktionärs-Gattin, die in Plüsch 
und Nippes ihr sozialistisches Biedermeier- 
Dasein fristet Kunze betrügt sie nach Strich 
und Faden, jeder Frau stiert er nach, 
schnappt sie sich in Gedanken und in der 
Realität 

Höhepunkt dieser Gier nach Sex, die auch 
Geborgenbeitsdefizite meint : Kunzes Be- 
sieh in einem Reeperbahn-Bordell während 
einer Dienstreise (ohne Hingp, versteht sich) 
nach Hamburg. Hier geht Braun über von 
einer Kritik seiner Gesellschaft zur Kritik 
der Männergesellschaft schlechthin. Ökono- 
mische Theorien reichen eben nicht aus, um 
die großen und kleinen Konflikte der 
Menschheit zu erklären oder auch nur im 
Ansatz zu verstehen. 

Wovon aber träumt dieser Volker Braun 
eigentlich noch, wenn er so rücksichtslos 
Masken abreißt Kulissen umstößt Phrasen 
entlarvt? Träumt er überhaupt noch von ei- 
ner Alternative? In 'seinem Essay. über „Rim- 
baud**, der eben, erschien .uäd den. er einen 
„Psalm der Aktualität* nennt träumt er sehr 
wohl: vom kommunistischen Ideal der Com- 
mune. 

Da stocken wir und denken: Es sich 
schwer zu machen, kann Ausdruck ehrlicher 
Verzweiflung sein. Aber ebenso abgrundtie- 
fe Furcht vor dem Verlust eines abgöttisch 
geliebten Ideals. Brauns Ideal, das signali- 
siert auch sein neuestes Buch, ist dieser 
(Ur-)Kommimismus, der Grund seiner Ver- 
zweiflung die regierenden Kommunisten. 
Eine sinnvolle Symbiose erwächst daraus 
nicht eher eine sinnwidrige Trotz-alledem- 
Identifikation. Braun weiß und (be-)schieibt 
das. Wir lesen es ihm nach: Angerührt und 
befremdet von soviel glanzvoll agierendem, 
zugleich aber groteskem Anachronismus. 

ULRICH SCHACHT 


r -.'-A 

Vor tausend Jahres erstmals erwähnt: Im Garten der Burg von Bad Düben in Sachsen 

FOTO: 8FH 


Bürgermeister in Nöten 


Nach dem v Drachenblut": Christoph Heins neuer Roman 


E s fiel selbst dem linken Kritiker Mat- 
thias Altenburg auf, daß in der jüng- 
sten „DDR“ Literatur viel gestorben 
wird: „Der Tod, noch bis vor wenigen Jah- 
ren persona non grata, wenn er nicht Opfer 
war, jetzt zieht er ein: als Unfall und Krank- 
heit als Selbstmord und Mord.“ Mit dem 
roten Faden dieses schwarzen Themas legt 
der Ostberliner Schriftsteller Christoph 
Hein in seinem ersten Roman „Horns Ende“ 
eine Schlinge um den Hals der marxisti- 
schen „DDR“-Geschichtsschreibung und 
zieht und zerrt an ihr, bis ihr die heroische 
Aufgeblasenheit entweicht 


Übrig bleiben ungeschminkte Erinnerun- 
gen an die triste Atmosphäre eines herunter- 
gekommenen Kurortes, der viel Ähnli chkeit 
mit dem sächsischen Bad Düben haben 
dürfte, wo der 1944 in Schlesien geborene 
Autor seine Kindheit verbringen mußte. 


Aus dem jeweiligen Blickpunkt von fünf 
Personen, aus dem eines zwölfjährigen Apo- 
thekersohnes, einer Tante-Emma-Laden-Be- 


Christoph Hein: 

Horns Ende 
Luchterhand Verlag, 
Stadt. 266 S„ 29,80 Mark 


Neuwied/Darm- 


sitzerin, eines Arztes, des Bürgermeisters 
und einer geistig Behinderten, zerstört Chri- 
stoph Hein bewußt die „bisher glaubwür- 
dige Authentizität unserer Geschichts- 
schreibung“. 


Zerstört wird vor allem der absoluti- 
stische Alleinmythos, der sich offiziell so 
anhört: „Die Arbeiterklasse, unterstützt von 
den anderen Werktätigen der DDR, voll- 
brächte große Anstrengungen für die Schaf- 
fung der Grundlagen einer leistungsfähigen 
Volkswirtschaft und führte in harter Klas- 
senauseinandersetzung, vor allem mit dem 
BRD-Imperialismus, die sozialistischen Pro- 
duktionsverhältnisse zum Siege“ (Ge- 
schichtslehrbuch, Klasse 10, 1981). 


Christoph Hein, der durch seine Meister- 
novelle „Drachenblut“ bei uns bekannt wur- 
de, teilt nicht nur die zufälligen Geschichten 
einer unbedeutenden Kleinstadt mit, die 
sich in der Aufregung um die ungebetenen 
campierenden Zigeuner oder um die Rivali- 
täten zweier aus Leipzig verbannter Funk- 
tionäre erschöpfen, sondern er erzählt indi- 
rekt Geschichten - und zwar nicht im her- 
kömmlichen Sinne, um uns Gesc h eh n is s e zu 
suggerieren, sondern dem Leser bewußt 
werden zu lassen, daß wir nur „unser Be- 


wußtsein, unser Denken über ein Ereignis“ 
speichern können. 

Hein versucht also nicht, uns ein Weh- 
Bild seiner Erinnerungen an die fünfziger 
Jahre aufzudrängen, sondern er liefert ledig- 
lich „ein durch das Spiegelkabinett unseres 
Kopfes entworfenes Puzzle jenes Bildes mit 
unseren individuellen Verspiegelungen, 
Auslassungen und Einfügungen“. 

Viel klarer und damit auch unerbittlicher 
als beispielsweise Christa Wolf oder Ulrich 
Plenzdorf nimmt Christoph Hein, ganz im 
Sinne des bundesdeutschen Philosophen 
Odo Marquard, Abschied vom „Mythos des 
unaufhaltsamen weltgeschichtlichen Fort- 
schritts zur Freiheit“ und teilt diesen Mono- 
mythos in viele Geschichten auf, die sich der 
Festlegung und Dogma tisi erring entziehen, 
sich gegenseitig in Schach halten und da- 
durch dem Menschen die Chance geben, 
sich aus dem marxistischen „Ensemble der 
gesellschaftlichen Verhältnisse“ zu befreien. 

Der dreiundsiebzigjährige Bürgermeister 
des Kurortes, der sich nach dem Krieg am 
längsten auf dem Schleudersitz dieses Am- 
tes hielt (was viel über die Durchtriebenheit 
dieses einst von seiner Partei in die Provinz 
verbannten Mannes aussagt), wird dann un- 
ter den „verblödeten und geschwätzigen“ 
Genossen im Altersheim ziemlich weise: „Es 
-gibt keine Geschichte . . . Der Mensch schuf 
sich die Götter, um mit der Unerträglichkeit 
des Todes leben zu können, und er schuf 
sich die Fiktion der Geschichte, um dem 
Verlust der Zeit einen Sinn zu geben, der 
ihm Hag Sinnlose verstehbar und erträglich 
macht Hinter uns die Geschichte und vor 
uns Gott, das ist das Korsett, das uns den 
aufrechten Gang erlaubt* 

Jahre zuvor gehörte der Bürgermeister 
noch zu den Kriechern und Schleimern, die 
ihren Genossen Hom mit aus der Partei 
ausschließen halfen, obwohl sie von seiner 
Schuldlosigkeit wußten. Die Titelfigur kann 
den Parteiausschluß, die Aberkennung sei- 
ner Doktorwürde und die Verbannung in die 
Provinz nicht vergessen, und die konse- 
quente Antwort des verbitterten Junggesel- 
len Hom heißt Selbstmord. 

Die Zigeuner kommen plötzlich nicht 
mehr in die Stadt Ein Zusammenhang zwi- 
schen beiden Ereignissen besteht nicht aber 
in der Erinnerung der Leute bleiben sie ei- 
genartig miteinander verknüpft Die staat- 
liche Geschichtsschreibung notiert hinge- 
gen nur die Unterzeichnung des Staatsver- 
trages der „DDR“ mit der Sowjetunion. 

SIEGMAR FAUST 


Es ist - wenn man bereit ist, ihren „Konti- 
nent“ zu erforschen als ob sich von einer 
verhangenen Flußlandschaft der Nebel hebt 
Denn diese sublime, keiner Mode unterwor- 
fene, keinem Vorbild hörige Prosa ist ein 
Kontinent Wollte man den literarischen 
Stellenwert ihres neuen Buches bestimmen, 
müßte man auf Franz Kafka und Alfred 
Muschg verweisen. Dazwischen hält die jun- 
ge Autorin eine mittlere Position. Ihre Er- 
zählweise ist ruhig und gelassen, auch wenn 
sie extreme Situationen wie in dem Wein- 
bauerdorf der Südschweiz mit dem umwelt- 
zerstörenden Aluminiumwerk transparent 
zu machen versucht Das gelingt ihr immer 
wieder mit überraschender Sicherheit 
Die Ich-Erzählerin kommt mit einem chi- 
nesischen Traum, dem Mysterium des „Af- 
fenkaisers*, belastet in dieses Dorf; in dem 
ihre Erinnerung an die ferne „Hauptstadt“ 
(Peking) und ihr Auftrag zu einem neuen 
Kontinent verschmelzen. Dieser Auftrag be- 
steht darin, in dem entlegenen Alpental, ei- 
ner gespenstischen Szenerie mit kauzigen 
Bewohnern, „Naturaufnahmen“ zu einer Ju- 
biläumsschallplatte für das 75jährige Beste- 
hen des mörderischen Werkes zu machen. 


fiontieit wird, mit ihren Erinnerungsbil- 
dern. So bekommen die Menschen der 
Alpenregion, die ihr bei ihren Aufnahmen 
begegnen, p hantastis che Konturen, werden 
zu Figuren aus der Zeichenmappe Alfred 
Kubins. Und so wird ihr Aufenthalt zu ei- 
nem Purgatorium. 

Das „Kanalhaus“, in dem sie wohnt, dann 
das abstoßend rot angestrichene „Obsen-a- 
torium“ auf dem Berg über dem Alumini- 
ura-Wem-Dorf, dazu die schwer verständ- 
liche „Verwalterin“, schließlich das Begräb- 
nis des „Bewässerungsinspektors“, der sich 
verkleidet zu einem Narren machte und im 

Delirium ertrank -alles, was die junge Beob- 

achterin erfährt und erleidet, wird auf die 

FriniiPT iingsInnHs phaft projiziert. 

Über ihren chinesischen Freund, den sie 
verlassen muß, ohne die Grunde zu kennen. 


Gertrud Leutenegger: 

Kontinent 

Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 162 S., 24 
Mark 


Aber sie produziert eine ganz andere, un- 
erwünschte Musik, eine Höllenmusik. Im- 
mer wieder kehrt sie zu ihren Erinnerungen 
zurück, dem sie beherrschenden Traum von 
dem fernen Land mit seiner rätselhaften 
„Hauptstadt“ und dem Ausblick von ihrem 
15 Stock hohen Hotel dort auf die „Westber- 
ge“. Sie verläßt ihren fremden Freund und 
folgt einem geheimen Ruf in den „Süden“ 
des Kontinents. 


Diese übersensibilisierte Ich-Erzählerin 
überlagert die Wirklichkeit, mit der sie kon- 


schreibt sie geradezu emphatisch: „In dei- 
nen Augen brennt der Rest der ganzen unbe- 
griffenen Finsternis der Welt. Jeden Morgen 
schwillt auf irgendeinem Kontinent die Sint- 
flut an.“ Später bekennt sie: „Ich stehe auf, 
ich weiß nicht mehr, wo ich bin. Ich habe 
einen Kontinent verloren.“ 

Am Ende setzt die nach der Erfüllung 
ihres Auftrags überflüssig gewordene junge 
Frau bei der Gemeindeverwaltung durch, 
daß das Schrecken erregende „Observatori- 
um“ blau getüncht wird. Sie kann aus dem 
sogenannten „Kanalhaus“ mit den Fleder- 
mäusen unter der Zimmerdecke dorthin 
umziehen. Dieses nun „blaue Observatori- 
um“ wird zum Schlußbild ihrer „nach so 
langer Zeit erfüllten Reise“ durch die ma- 
gische Welt eines inneren Kontinents. 

Der von dieser uneitlen, sehr genauen, 
sehr sprachsicheren Prosa beeindruckte Le- 
ser wird Gertrud Leutenegger gern dorthin 
folgen. Es ist eine eher lautlose Fahrt zu den 
tiefen, von Geröll und Bauschutt begrabe- 
nen Quellen unserer eigentlichen Existenz. 

PETER JOKOSTRA 


Arme Nichtraucher . . . 


D ies ist nun schon der 7. Band mit 
MiCTrilen des österreichischen 
Schriftstellers Friedrich Torberg, 
der bis zu seinem Tode Statthalter des 
großen Karl Kraus auf Erden war, eines 
anderen Meisters der Glosse. Er selbst bat 
noch zu seinen Lebzeiten den Anfang mit 
der Veröffentlichung seiner „Kiemen For- 
men“ gemacht (so „PPP / Pamphlete Pa- 
rodien Post Scripta“). Marietta Torberg 
hat unterstützt von mehreren Mitheraus- 
gebern, die Reihe fortgesetzt zu der man 
auch die zweibändige Sammlung der 
Theaterkritiken und die verschiedenen 
Bände von Briefwechseln mit Freunden 
und Kollegen rechnen kann. 

Die Anekdoten um Tante Jolesch und 
ihre Erben sollte man dagegen schon unter 
Torbergs Hauptwerke einreihen, zu den 
Romanen und Erzählungen, die ebenfalls 
in den letzten Jahren aus dem Nachlaß 
Ergänzungen erfahren habea 
Was man nun in „Auch Nichtraucher 
müssen sterben“ (Langen Müller Verlag, 
München, 283 Seiten. 32 Mark) zum ersten 
Mal zwischen zwei Buchdeckeln zusam- 
mengetragen hat ist fest ausnahmslos 
schon einmal gedruckt worden, in der Ta- 


gespresse, in der von Torberg in Wien her- 
ausgegebenen Monatsschrift „Forum“ und 
anderswo. 


Es handelt unter anderem von Öster- 
reich, von der deutschen Sprache und von 
Torberg selbst angefengen von dem frühe- 
sten Stück, dem „Abendlied eines Litera- 
turbeamten aus wohlbestellter Kaufmann- 
familie“ (1929) und der unendlich rühren- 
den „Ballade von der großen Müdigkeit“ 
(1938) bis zu dem aufbegehrenden Gegen- 
teil eines Silvestervorsatzes, der den Titel 
des ganzen Buches geliefert hat und der 
den Kemsatz enthält: „Um leben zu kön- 
nen, muß ich schreiben, und um schreiben 
zu können, muß ich rauchen und schwar- 
zen Kaffee trinken - vom Gesundleben 
kann ich nicht leben.“ 


Treue WELT- Leser werden in dem Band 
auch die „Deutschlandfehrt 1963“ wieder- 
finden, die als Gegenstück zu dem Reise- 
bericht Joseph Wechsbergs aus der 
„DDR“ gedacht war. Der reisende Torberg 
hat wie der Leser eines Buches, jeden 
neuen Anlaß zu einer Pointe ergriffen, 
während Wechsberg sich viel stärker dem 
erlebten Eindruck überlassen hat jae 


1. 


)' v ; ' 


V Ltftf 






/ 


y 



as Evangeliar Heinrichs des Löwen ist die kost 

barste illuminierte Handschrift des deutschen 

12; Jahrhunderts. Es ist gleichzeitig ein bedeutendes 
Monument der weltlichen wie geistlichen Geschichte 
Deutschlands, einzigartig, weil die Handschrift eben- 
so von mittelalterlicher Frömmigkeit zeugt, wie 
ihre Bilder den weltlich-politischen An- 
spruch Heinrichs des Löwen kundtun. 

Seine Verdienste, insbesondere die 
Städtegründungen u.a. München und 
Lübeck wie auch seine Förderung von 
Kunst und Kultur, werden heute deut- 
lichererkannt. . 

Die Faksimilierung, die dem Original 
optimal angenähert sein wird, erfor- 
dert auch wegen der vielen mit Gold 
und Silber verzierten Miniaturen und 



DAS FAKSIMILE 

EVANGELIAR 

HEINRICHS 
DES LÖWEN 


. h . ERSCHEINT IN ner versenroaren JbinziganigKeu mer 

Snischen Aufwand. Das Faksimile AUTORISIERTER AUSGABE 


in einer weltweit limitierten Ausgabe von 1000 nume- 
rierten, in Leder gebundenen Exemplaren mit einem 
wissenschaftlichen Kommentar voraussichtlich Ende 
1988 vorgelegt. Die Subskription (Subskriptionspreis 
DM 28000,-, späterer Preis ca. DM 34000,-) beginnt 
mit der ersten öffentlichen Ausstellung des Originals 
in Braunschweig am 24. August 1985 
und wird mit dem Ende der letzten 
Ausstellung in München Anfang Mai 
1986 geschlossen. 

Der Insel Verlag möchte seinen bis- 
herigen Faksimiles ein weiteres Stück 
bedeutender Buchkunst hinzufügen. 
Durch die Faksimilierung werden Ge- 
halt und Gestalt des Evangeliars einer 
interessierten Öffentlichkeit zugäng- 
lich gemacht, was das Original in sei- 
ner versehrbaren Einzigartigkeit nicht 

ein 


wird in zehn Granolitho-Druckgängen 
und in drei Gold- und Silberprägungen 


IM INSEL VERLAG 


fast verloren geglaubtes Patrimonium 
wieder heimgekehrt. 


Dokumentations kassene DM 240,- 
Beratung and Subskriptions-Angebot durch den Buchhandel 
oder durch den Insel Verlag, Suhrkamp Haus, «5000 Frankfurt am Main 1 


Call Free: 0130-2220 
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I 


8 

r fc- 


n ; \ 

Ir* 

t- 




WE'IO 10 





WELT DES # BUCHES 


DIE WELT - Nr. 235 ■ Mittwoch, 9. Oktober 1985 


In sämtliche Winkel 
Europas verschlagen 

Christine Brückners Quint-Essenzen in einem neuen Roman 


C hristine Bruckner hat einen dritten 
Poenichen-Roman geschrieben. Das 
darf gesagt werden, obwohl seine 
Schauplätze keineswegs in jenem hinter- 
pommerschen Dorf liegen. Der Weg fuhrt ins 
Fränkische, nach Paris, in die Provence, 
nach Holstein, Schweden und in die Lüne- 
burger Heide, aber der Geist von Poenichen 
schwebt über allen Wassern. 

Poenichen ist immer noch das Band, das 
die auseinanderstrebende Familie Quint Zu- 
sammenhalt. Im Mittelpunkt steht Maximili- 
ane Quint, Kriegswaise des Ersten, Kriegs- 
witwe des Zweiten Weltkrieges. 1945 floh sie 
mit ihren Kindern aus Pommern. 

Danach ist sie nicht wieder seßhaft gewor- 
den, hat auch keinen Besitz mehr erworben. 
Sie arbeitet im Burghotel Eyckel im Fränki- 
schen und beginnt alt zu werden. Sie ist das 
adelige Aushängeschild des Hotelbetriebes, 
in Wahrheit aber Mädchen für alles, eine 
Rolle, die sie durchschaut und akzeptiert 

Ihre vier erwachsenen Kinder hat es in 
verschiedene Winkel Europas verschlagen, 

Christine Bruckner 

Die Quints 

Roman. Ullstein Verlag, Berlin. 320 S., 
29,80 Mark. 

sie haben die Unruhe der Mutter geerbt, sind 
zu Aussteigem, Umsteigern und Aufsteigern 
geworden. Gelegentliche Besuche, Briefe 
und Telefongespräche sorgen dafür, daß die 
dünnen Fäden zur Mutter nicht abreißen. 

„Aus den pommerschen Quints ist nach 
der Flucht doch nichts Rechtes mehr gewor- 
den.“ Dieser Satz, vor Jahren von einem 
Außenstehenden dahergesagt, steht als Leit- 
motiv über dem Roman. Ob er zutrifft, muß 
der Leser für sich entscheiden. Die Autorin 
schildert nur- ohne Wertung - wie es weiter- 
gegangen ist mit den Quints; sie überläßt 
dem Leser das Urteil, ob es etwas „Rechtes“ 
war. 

Ein Roman, der sich darin erschöpft die 
heutigen Lebensumstände einer Mutter und 
ihrer vier erwachsenen Kinder zu schildern, 
das wird einigen an Handlung zu mager sein. 
Spannende Handlungsabläufe werden in 
der Tat nicht geboten. Dafür fasziniert die 
Art wie uns Christine Brückner ihre Quints 
nahebringt. 


Die Tochter Viktoria - ihr geht alles 
kaputt Beziehungen ebenso wie Brotmesser 
- ist in die Provence „ausgestiegen“ und 
baut dort an einem alten Haus. Edda im 
Holsteinischen hat fünf Kinder und arbeitet 
als Landfrau so tüchtig, daß ihrem Mann 
nichts anderes übrig bleibt, als zur Flasche 
zu greifen. 

Die schöne Mirka, das Kirgisenkind, hat 
nach Frankreich geheiratet in einen Rü- 
stungsbetrieb. Zwei Kinder hat sie, wie im 
Ehevertrag ausbedungen, dem Gatten für 
die Fortführung des Betriebes geboren, da- 
nach lebt sie sich selbst Mosche, der Lyriker 
in Schwedens Wäldern, plagt sich bis zu 
seinem 40. Lebensjahr mit der Nazivergan- 
genheit des Vaters herum, vergißt darüber, 
das eigene Leben zu leben. 

„Nichtstun ist nur eine andere Form des 
Schuldigwerdens“, notiert er für seinen Zet- 
telkasten auf der Reise in die Normandie, wo 
seinem Vater 1944 ein Arm abhanden ge- 
kommen ist Danach schreitet er zur Bücher- 
verbrennung und beschließt Politiker zu 
werden. Sein erster Auftritt in Marburg - er 
spricht über das Thema Heimat- gerat aller- 
dings mehr zu einer Dichterlesung als zu 
einem politischen Aschermittwoch. 

Die Grünen werden auf ihn aufmerksam, 
holen ihn für eine politische Karriere nach 
Bonn, er kommt in den Bundestag, spricht 
im Fernsehen, gibt Autogramme und darf - 
letzter Beweis seiner Prominenz -jenen Fra- 
gebogen ausfüllen, den Marcel Proust für 
eine deutsche Tageszeitung erfunden hat - 
ein glänzender F.infall. 

Mit Mosche Quint hat sich Christine 
Brückner eine Person geschaffen, die ihr 
Sprachrohr ist für die rumorenden Fragen 
der Zeit Ihn läßt sie über Rüstung und 
Umwelt Frieden und Recht auf Heimat phi- 
losophieren; „Was unserem Land fehlt, sind 
nicht Kritiker, die hat es zur Genüge, es fehlt 
ihm an Liebhabern.“ 

Der einzige Mann von Bedeutung, der in 
dem Roman auftritt, bleibt unvollkommen 
und fremd. Liegt es daran, daß uns der Auf- 
stieg vom verträumten Lyriker aus Schwe- 
dens Wäldern zum beredten Politiker in 
Bonn - oder war es ein Abstieg? - an den 
Haaren herbeigezogen vorkommt? In Bonn 
warten sie nur darauf, daß einer aus dem 





Christin« Brt)cfcit«r 

FOTO: BRIGITTE FRIEDRICH 

Wald kommt um ihnen einfache politische 
Wahrheiten zu verkünden. 

Möglicherweise hat die Autorin ihrem Mo- 
sche auf der tour d'horizon über Gott und 
die Welt auch zuviel a ungeladen. 

Ihre Starke sind die Frauengestalten. 
Nicht nur die vortreffliche Maximiliane, 
auch die Aussteigerin Viktoria, die tüchtige 
Edda und die ins eigene Spiegelbild versun- 
kene Mirka. Sie stimmen alle. „Diese Frauen 
taten das Nötige und nicht mehr und nicht 
früher als unerläßlich ... Es sind Frauen für 
Notfelle, auch für Glücksfalle, aber nicht für 
alle Fälle.“ 

Damit es kein Ende nimmt mit diesen 
Frauen, wächst eine neue Ma-rimiltam» an 
der Seite Mosche Quints nach, seine Frau 
Inga. Ein müdes Happy-End deutet sich an, 
die alte Maximiliane aber geht ins Heideklo- 
ster. 

Eindrucksvoll sind die Dialoge, die auf 
eine verblüffend einfache Art den Punkt 
treffen. Christine Brückner legt ihrer Maxi - 
miliane Mutterwitz und Lebensweisheit in 
den Mund; ohne Pathos oder intellektuelle 
Verbrämung werden große Dinge gelassen 
ausgesprochen. 

An die Brücknerseben Quint-Essenzen 
werden wir uns noch erinnern, wenn von 
Poenichen nur die sagenhafte Wildpastete 
übrig geblieben ist ARNO SUBMINSK1 


Gibt es denn die Thulserner Eisenbahn? 

Ein Schienenwärter mit hoher Sprachbegabung in Gerhard Kopfs Buch „Die Strecke“ 

W ir haben einen neuen Fachmann, aus. das Leben steht still. Streckenstüle- Wie überhaupt das erste Kapitel -nehmen 

Bislang waren die Belange des gung. Aber der Begriff ist nicht so unschul- wir Kapitel 15, eine kauzig-knorrige Nachhü- 
Transportwesens. insonderheit die die. wie er klingt Er gibt nur vor. daß da festunde in flachen deutscher Geschichte 


W ir haben einen neuen Fachmann. 
Bislang waren die Belange des 
Transportwesens, insonderheit die 
der Eisenbahn, bestens aufgehoben bei 
Franz BönL Er schrieb Romane und Erzäh- 
lungen, die die Fatalität menschlicher Fehl- 
leistungen zum Thema hatten, aufgespürt im 
Umfeld der Schweizer Eisenbahnen. Als 
Spezialist für das Streckennetz der Deut- 
schen Bundesbahn gab sich 1981 Sten Na- 
dolny zu erkennen. In dem Debütroman 
„Netzkarte“ läßt er seinen Helden planlos 
Eisenbahn fahren und planvoll sich seinen 
Phantasien hingeben. 

Nun also meldet sich ein dritter Fach- 
mann zu Wort Er heißt Gerhard Köpf Er 
kommt nicht aus dem Eisenbahnermilieu. 
Muß er ja auch nicht Aber er hat hart gear- 
beitet und ausführlich recherchiert: fünf 
Jahre lang, heißt es in der Schlußbemer- 
kung zu seinem neuesten Roman. Er nennt 
ihn „Die Strecke“. 

Welche Strecke? Es ist die einer gewissen 
Thulserner Eisenbahngesellschaft Ich ken- 
ne viele Bahnen, berühmte und bescheide- 
ne. Die von Thulsern kenne ich nicht Ob es 
sie überhaupt gibt? Laut Gerhard Köpf bzw. 
laut Beschluß besagter Eisenbahngesell- 
schaft bzw,’. laut dem Streckenwärter Agg- 
wyler, aus dessen Munde wir davon erfah- 
ren, soll es die Strecke bald nicht mehr 
geben. Sie soll stillgelegt werden. 

Also geht Herr Aggwyler die Strecke ein 
letztes Mal ab. Mit dem Langhammer klopft 
er an die Gleise, er zieht die Laschen nach, 
schmiert die Weichen, und er denkt nach, 
von Schwelle zu Schwelle. Er geht und 
denkt Gedankengänge. Und wir empfinden 
mit ihm. Was soll werden, wenn die Strecke 
erst einmal aufgelassen ist? Kann man das 
hinnehmen? Was wird aus uns? 

Es versteppt nicht nur die Gegend entlang 
der Strecke, es versteppt auch unser Wissen, 
es versiegt liegt brach. Die Trasse trocknet 


aus. das Leben steht stilL Streckenstille- 
gung. Aber der Begriff ist nicht so unschul- 
dig, wie er klingt Er gibt nur vor, daß da 
etwas zur Ruhe kommt 

In Wahrheit wird etwas amputiert Es ist 
ein Schnitt ins Fleisch, auf daß das eine 
absterbe, damit das andere überlebe. Eine 
Vorsorge. Oder wird hier nachgebessert? 
Auf jeden Fall wird abgetrennt Man trennt 
sich von etwas, das einstens etwas galt von 
dessen Gültigkeit man wußte. Nun beginnt 
man zu vergessen. Die Strecke wie unser 
Gedächtnis verkrautet, verrottet versteppt 

Dagegen setzt sich der Streckenwärter zur 
Wehr. Er pocht daraut daß die Strecke nicht 
totzukriegen ist daß sie ein Eigenleben ent- 
wickeln werden, die Schienen, die Drähte 
und alles. Der Mann mit dem Hammer be- 
ginnt sich zu verwandeln. Er wünscht sich 

Gerhard Köpf: 

Die Strecke 

Roman. S. Fischer Vertag, Frankfurt/M. 580 
S.. 38 Mark. 

als Zug, mehr noch: er erlebt sich als Ge- 
schichte der Eisenbahn, von deren Eckdaten 
er wie von seinem Leben erzählt 

Er spricht - in Gedanken - mit dem Revi- 
sor der Eisenbahngesellschaft Er fragt 
klagt gibt zu bedenken. Dabei entpuppt sich 
der Streckenwärter als jemand, der - ganz 
ungewöhnlich für einen Mann seines Schla- 
ges - der deutschen Sprache in auffallend 
qualifizierter Weise mächtig ist, der seinen 
Kästner genauso im Kopf hat wie seinen 
Kafka. Nun bedarf es nicht eigens eines 
Nachweises, daß es nicht die Sprache von 
Herrn Aggwyler ist sondern die des Litera- 
turwissenschaftlers Köpf. Gleichwohl bleibt 
die Irritation während der ganzen Lektüre 
erhalten. Genaugenommen setzt sie mit dem 
Anfangskapitel ein und schleppt sich dann 
die ganzen 580 Seiten irgendwie fort 


Wie überhaupt das erste Kapitel -nehmen 
wir Kapitel 15, eine kauzig-knorrige Nachhil- 
festunde in Sachen deutscher Geschichte, 
noch dazu - das ganze Können des Autors 
zeigt Jetzt versteht man auch, warum Köpf 
beim Ingeborg-Bachmann-Wettbewerb 1983 
für dieses 1. Kapitel den Preis der Klagenfur- 
ter Jury bekommen hat Hätte er freilich das 
2. oder das 3. oder das 4. oder irgendein 
anderes der vielen folgenden Kapitel vorge- 
lesen, nichts wäre gewesen mit einem zu 
gewinnenden Blumentopf rein gar nichts, 
außer einem mühevollen PapiergerascheL 

Da packt einen als Leser natürlich das 
blanke Entsetzen oder auch der bitterböse 
Ärger oder, noch schlimmer, die pure Lan- 
geweile. Denn was da ausgebreitet wird, das 
hat den Geruch einer Ringvorlesung. Zwar 
verkneift sich Köpf die schwitzende Aufge- 
regtheit eines Privatdozenten. Auch erweist 
sich der Autor als geschmeidiger Diener der 
deutschen Sprache. Aber Was soll man da- 
von halten, wenn man über die Vorzüge der 
Thüringer Waldziege, der Schwarzwälder 
Geiß und der weißen deutschen Edelziege 
aufgeklärt wird? Oder von den seitenlangen 
Auslassungen über diverse Haartrachten 
und Düngerpraktiken, übers Skifahren und 
Drachensteigenlassen, über Scheintod und 

Kannihalicm us? 

Gerhard Kopf gibt sich Mühe. Das ist be- 
eindruckend. Wir erfahren von den Eigen- 
heiten der Serviererin Ritana, der Schwester 
Canisia, des Oberlehrers EDgaß. Eine wu- 
chernde Überfülle von Einzelheiten, die für 
das Leben des Streckenwärters Aggwyler 
bedeutungsvoll sind. Aber für uns? 

Die Idee, mit dem Abgehen einer Strecke 
eine Strecke Lebens zu bewältigen, ist reiz- 
voll und anspruchsvoll. Die Umsetzung in 
Literatur ist dem Autor streckenweise ge- 
glückt, also mißglückt. Gleichwohl bin ich 
neugierig auf Gerhard Kopfs nächstes Buch. 

WOLFGANG MENATY 


Luftschlösser bauen, Felsen 
der Hoffnung entwerfen . . . 

Triptychon des Weltgerichts: Eine Übersatire von Peter Rosei 

W enn wir Peter Roseis e ig en e n Wor- Das Tempo der Handlung beschleunigt 
ten glauben dürfen, dann arbeitet sich und mit ihm die gelegentlich bis ins 
er an einem literarischen Flüzdal- Ekstatische delirierende Sprache dieser 


W enn wir Peter Roseis eigenen Wor- 
ten glauben dürfen, dann arbeitet 
er an einem literarischen Flügelal- 
tan „Zwei Bücher rechts, eins in der Mitte, 
zwei links und das letzte vom, warn die 
Flügel 7i»g»rr»rrn >r,goirTappt nwvt * Bisher fer- 
tige Teilbilder sind „Komödie" und „Mann 
und Frau“. Da die Bücher fortlaufend er- 
scheinen, muß Roseis neuester Roman 
„15 000 Seelen“ wohl das Mittelstück sein. 

Der Roman markiert einen radikalen Ein- 
schnitt Im Schaffen des 39jährigen Österrei- 
chers. Wo sich bislang die Protagonisten - 
Weftwaoderer, Vagabunden und moderne 
Taugenichtse - in Stifterscher Beschaulich- 
keit in einer Idylle am Abgrund bewegt», 
sind sie hier bereits abgestürzt. Hieronymus 
Bosch stand Pate für eine apokalyptische 
Vision vom Ende einer auf Kommerz und 
Geld ausgerichteten Welt, bis in figürliche 
Ein z el heiten läßt sich der Einfluß seines 
„WeltgeriChts-Trtptychons“ nachvollziehen. 

Dabei fängt alles ganz harmlos und mit 
eher leisen Tönen an. THntman „das Mu- 
sterbild eines Reisenden in Geschäftsdin- 
gen“, kommt in einem neben einem riesigen 

sich frisch und spaziert zum Büro eines Kun- 
den. Dieser, der rüde Direktor Palek, will 
mit Klokznans Hilfe seinen Absatz steigern, 
erinnert rieh wehmütig seiner Zeit im Troß 
während des Krieges, an „Kameraden, 
Tüchtigkeit, Opferbereitschaft“ , lamentiert 


Peter Rosei: 

15 000 Seeles 

Roman. Residenz Vertag, 
Wien. 172 S.. 28 Mark. 


Salzburg / 


über die schlechten Geschäfte. Ein Weltre- 
kord im Dauenasieren soll dem abbelfen. 

Und SO wird das Binlcaiifgypr tt mm , dflS 
dasteht „wie eine massenhafte, gütige, höl- 
lisch alles in sich einsaugende Person, wie 
eine schreckliche Mutter mit Armen und 
Schenkeln aus Beton“, Szene einer maka- 
bren Schau: Unter Hörnerklang und Trom- 
petenschall, umringt von weißgekleideten 
Mädchen mit Kränzen im Haar, seift sich der 
Rekordler ein und rasiert sich immer wieder 
bis die blutigen Fetzen fliegen. Als sein Ge- 
richt nur noch rin blutig» Fleischklumpen 
ist, und der Rekord steht, stürmen Priester 
mit wellenden Soutanen aus den Bereit- 
schaftsraumen ans licht, Palek segnet alle, 
und weitere weißgekleidete M5rirh? n 
schweben vom Plafond der Halle nieder. 

Penibel notiert Klokman die Leistung in 
seinem Notizbuch, schließlich ist er als Be- 
glaph j gp r einer Weltrekordagentur unter- 
wegs, sein Motto lautet „Phantasie! ... das 
beständige Entwerfen von Luftschlössern, 
Hag Erbauen von Hn ffonnggfrly » n “- So ganr 
scheint Rosei seinem Protagonisten und 
dessen Beobachtungen und Gefühlen je- 
doch nicht zu trauen: Immer wieder schaltet 
er sich räsonierend ein, unterbricht den fort- 
schreitenden Fluß der Erzählung. Man ge- 
winnt den Eindruck, daB er »inp eigene 
Geschichte nicht recht glauben mag . 


Das Tempo der Handlung beschleunigt 
sich und mit ihm die gelegentlich bis ins 
Ekstatische delirierende Sprache dieser 
phantasmagorischen Mischung von Traum- 
und Erlebniswelt Gelegentlich unterbro- 
chen von Visionen, in denen Flugzeuge ex- 
plodieren, feste Wände zerbröckeln, der Bo- 
den aufbricht und ein Gewusel von Ratten 
freigibt, eilt Klokman seinem nächsten Auf- 
trag entgegen. In einer mßverdreckten Indu- 
strielandschaft haben sich Tausende von 
Menschen auf einem zugefrorenen See zu 
einer gewaltigen bewegten Acht auf Schlitt- 
schuhen formiert Die Aufricht fuhren die 
Herren Smunk (ein ehemaliger Lagerkapo), 
Leicht und Vaselin. Über ihnen Krähen- 
schwärme und penetranter Verwesungsge- 
ruch. Und wo kommen all die Leute her? Sie 
machen „Wmterferien“, antwortet Smunk. 
„die Menschen müssen ja einmal ausspan- 
nen". Im Morgenlicht bricht die Achter- 
strecke ein, der See wird zum Massengrab. 
Die Freizeitindustrie stellt sich hier als riesi- 
ges Konzentrationslager dar. 

Und Klokman reist weiter, notiert alles 
was ersieht, zählt die toten und die lebenden 
Figuranten. Er sucht den Zirkus Ragusa auf. 
die „größte Schau der Welt“, beherrscht von 
dem übermächtigen Weibsbild Ragusa, das 
wie die Lust auf Rollschuhen durch das 
wahnsinnige Gewimmel von Menschen und 
Tieren gleitet. Er steigt hinab in die „Zitadel- 
le“ »tut besichtigt mit Dr. Diamant dessen 
„Fteischsammlung“. beobachtet ihn beim 
funkgesteuerten Fassadenschach mit Berg- 
steigern in einer Hochhaus la nd s chaft, trinkt 
von Diamants „Elixier“, einer Mischung aus 
„Silber, Gold, Platin. Daneben deftige Gu- 
laschklöße, kleine stark duftende Würst- 
chen, Haare und Haut etcetera; Blut". Er 
watet mit Professor Misterioso durch eine 
riesige, menschenleere Zivilisations-Müll- 
deponie, durch eine Konsumwüste mit Mas- 
sengräbern, ständig umkreist von Raubvö- 
geln, Aasfressern und Raubtieren. 

Das Ende naht, mit Posaunenklängen 
bricht der Tag des Jüngsten Gerichts an. 
Und wir befinden uns zusammen mit Klok- 
man im Museum vor einem Gemälde. In 
dessen oberer Hälfte ein Mann „wie ein 
strahlender junger Held . . . seine Hände hal- 
ten zwei Holzstäbe, das abgebrauchte Hand- 
werkszeug eines Jahrmorktgaukfeis“, in 
dem Klockmann seinen Vater erkennt Und 
über allem herrscht Sale, der Chef der Welt- 
rekordagentur, „reine Energie . . . bloß noch 
Licht - Licht!“ 

Man möchte mit Rosei schließen: 
„Schwer zu erkennen, was da los war Keine 
einfache Geschichte, bestimmt!“ Denn in 
der Tat hat er uns einen schwerverdaulichen 
Brocken serviert Mit Wehmut denkt man an 
die eindringliche Behutsamkeit von „Komö- 
die“ öder „Von Hier nach Dort" zurück, die 
hier abgelöst wird von allegorischer Phanta- 
stik mit streckenweise bombastischem 
Sprachschwulst Hoffen wir, daß die folgen- 
den Bilder des Flügelaltars dem Leser die 
Chance geben, zur Besinnung zu kommen. 

PETER BÖBBIS 


Goldene Sterbenswörtchen 

„Der Irrgast", Erzählungen von Gabriele Wohmann 

U m sie nicht gleich in die Hoffnungsio- stellerin Typisch» zum Ausdruck: Ei 
sigkeit di e sse it i g er Existenz zu stör- ihre Begabung zur Ironie, die auch die C 
zen, heftet Gabriele Wohmann den zen zum Sarkasmus nicht scheut und 


U m sie nicht gleich in die Hoffnungslo- 
sigkeit diesseitiger Existenz zu stür- 
zen, heftet Gabriele Wohmann den 
kleinen Protagonisten in ihrem neuen Er- 
zählungsband „Der Irrgast“ (Luchterhand 
Vertag, Dannstadt 245 S„ 28 Mark) man- 
cherlei ausgefallene Eigenheiten an - de* 
Dame Winni zum Beispiel die Sorge um 
ihren Plissärock beim Niedersitzen oder Cli- 
via den Schreck über das Erfrieren einer 
Fliege im Eisschrank oder dem Theologie- 
studenten Jakob Schattenbeiger einen Zorn 
über die Eintrittspreise im Baraberger Dora 
zur Weihnachtszeit 

Die. Menschen müssen ja etwas haben 
zum Ärgern und Sichaufregen in ihrem All- 
tag, bevor ihnen zu Bewußtsein gebracht 
wird, wie eitel ihr Bemühen ist So sagt Herr 
Dr. Gottheimer in der Geschichte „Ein un- 
entbehrlicher Patient“ dem unscheinbaren 
Männche n vor seinem Konsultations- 
schreibtisch: 

„Sie werden besser daran tun, zu rauchen 
und zu trinken. Wie viel mehr bietet Ihnen 
denn Ihr Leben? Sie werden staunen, wenn 
auch das noch entfernt ist das Geschwür 
Ihrer kleinen Laster! Noch ahnen Sie nicht 
wie langweilig Ihre läge auf Erden ohne 
eine sinngebende Einteilung durch die 
Schwankungen Ihr«* Abhängigkeiten sich 
gestalten werden." 

Hier kommt zweierlei für diese Schrift- 


stellerin Typisch» zum Ausdruck: Einmal 
ihre Begabung zur Ironie, die auch die Gren- 
zen zum Sarkasmus nicht scheut und zum 
anderen die bodenlose Verachtung der irdi- 
schen Zeit die „sub specie“ auf ein Nichts 
zusammen s chr umpft Die Verzweiflung an 
der nie vorhandenen Dauer hat Gabriele 
Wohmanns Romane und Erzählungen seit je 
geprägt Sie vermag sie mit ihrer Sprach- 
kunst mit ihren unkonventionellen Einfel- 
len brillant zu paraphrasieren - doch immer 
wieder scheint ihr Leiden daran deutlich 
durch. 

In der Erzählung „Arbeitslos“ verpackt 
sie Ironie und Verzweiflung in den Dialog 
zwischen einer vitalen Zeitungsverkauferin 
und einer Passantin. In ihrem Kiosk meint 
die Matrone, es gehe eine glückliche Frau an 
ihrem Stand vorbei Weit gefehlt: Jfodiesem 
Moment ... da hätte ich wahrhaftig gern 
irgendein Wort der Korrektur gesagt ein 
Sterbenswörtchen, nicht wahr? Ein gold- 
richtiges Sterbenswörtchen, wie es sich zwi- 
schen den Lebendigen gehört Nicht wahr?“ 

Und was gehört sich zwischen den Leben- 
den? Daß sie nicht vergessen, wie kurz das 
Dasein und. wie lang die Ewigkeit ist „Stek- 
kenpferd“ ist gewiß das falsche Wort, aber 
Gabriele Wohmann ratet es, in der Sprache 
meisterhaft in der Substanz melancholisch. 

ALFRED STARKMANN 
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Fahrten in die Natur 

Vor zwei Jahren ist er gertorbea der 
Gärtner, Dichter und Rotweintrinker 
Rainer Brambach. Gedichte und Erzähl- 
stücke hat er nur wenige geschrieben, ein 
paar HandvolL Aber sie gehören zum 
Besten deutscher Literatur nach 1945. 
Dazwischen hat er gelebt, ausgiebig, in 
Basel und auf Reisen ins Elsaß und ins 
Badische. Davon künden seine Texte: 
Fahrten in die Natur, Gänge durch die 
Stadt, der Griff zum Weinglas. Davon 
künden auch die Gedichte, die Frank 
Geerfc jetzt aus dem Nachlaß herausgege- 
ben hat: „Zeit wärt" (Loeper Verlag, 
Karlsruhe. 75 S., 19,80 Mark). Sie schrei- 
ten die ganze Bandbreite von Brambachs i 
Schaffen ab. zeitlich, biographisch. I 
künstlerisch. Beigegeben sind ein paar ; 
Prorasachen, darunter ein Essay fiir den | 
Hörfunk übers Gedichteschreiben (1985). 
der schöner, persönlicher und erhellen- 
der röcht sein kann. Min. 

Jargon der Teenager 

Claus Peter Müller-Thurau, ein haupt- 
beruflicher Psychologe, der mit Leiden- 
schaft der Jugend aufs Maul hört, knetet 
nun auch seine Bestandsaufnahme des 
Jugendjargons nochmals ordentlich 
breit, dies allerdings mit Humor und Ta- 
lent für andere Perspektiven, und legt 
mit seinem „Lexikon der Jugend- 
spräche“ (Econ Verlag. Düsseldorf. 198 
S-, 19,80 Mark) einen Sprachführer vor. 
der genauso zum Stimrunzeln und 
Schmunzeln, zum Lachen und Nach- 
denken reizt wie „Komm, laß uns ‘ne 
Schnecke angraben“. Wer sich dieses 
Ding reinpfeift, das steht mal fest, rafft 
quick, daß ‘ne „Idiotenlaterne“ ein Fern- 
seher und 'ne „Ohrspülung“ ein echt an- 
tömender Sound sind. Und jede Menge 
mehr, logo. a-tz 

Dichterisches Logbuch 

Wenn der Lyriker Walter Helmut Fritz 
Prosa schreibt, muß man gefaßt sein, daß 
es nicht Prosa ist, was er da abliefert. 
Deshalb muß es andererseits auch nicht j 
gleich Lyrik werden. Der Autor nennt sie 
schlicht Aufzeichnungen, die er in sei- 
nem neuesten Band gesammelt hat: 
„Cornelias Traum“ (Hoffmann und 
Campe Verlag, Hamburg. 86 S., 20 Mark! 
Diese Aufzeichnungen - sie umfassen 
selten mehr als eine Seite - arbeiten mit 
einem Minimum an sprachlichem Auf- 
wand, um ein Maximum an gedankli- 
chem Ertrag zu erzielen. Es sind Einträge 
in ein dichterisches Logbuch, die sich 
auf der Grenze von Lyrik und Prosa be- 
wegen. Es sind Tagträume und Nacht- 
träume, erlebte und halluzinierte. Es sind 
Gestalten, die da herausdrängen, oder 
ihre Andeutung oder auch nur ihr Schat- 
ten, wie der von Seurat, „der für einen 
Augenblick in die Zeichnung tritt“. Es 
sind Aufzeichnungen von Augenblicken 
voller haptischem Vergnügen und des- 
sen trügerischer Kehrseite. W. M. 

Neues vom Bauernaufstand 

Zu den geschichtlichen Ereignissen, 
die immer wieder einseitig von politi- 
schen Ideologien für ihre Zwecke verein- 
nahmt werden, gehört der deutsche Bau- 
ernkrieg in den Jahren 1524 bis 1526. Wer 
eine Gesamtdarstellung auf der Grundla- 
ge der jüngsten Forschungsergebnisse, 
sach lich und doch durch Schilderung 
der Fakten interessant, sucht, dem sei 
Horst Buszello / Peter Blickle / Rudolf 
Endres (Hrsg.): „Der deutsche Bauern- 
krieg“ (Sehoningh Verlag, Paderborn. 

418 S., 29,80 Mario empfohlen. In Ein- 
zeldarstellungen wird der voneinander 
völlig verschiedene Verlauf des Auf- 
stands in den einzelnen Regionen be- 
schrieben, werden politische, wirtschaft- 
liche und soziale Rahmenbedingungen 
g e z ei gt. Ursachen, Ziele und Folgen un- 
tersucht und eine kommentierte Aus- 
wahlbibliographie geboten. Kompakt, 
aber nicht verkürzt vermag dieser Band 
das zu bieten, was sonst Buchreihen zum 
Thema leisten. ohn 


Wege zu Händel: 

Beiträge zum 300. Geburtstag des 
Komponisten. Essays, Werkstatt- 
Texte, Gespräche und eine Doku- 
mentation von herausragenden 
Handel-Inszenierungen in Farbfo- 
tos. 

Alban Berg zum 100. Geburtstag: 
Rudolf Kelterborn, Giselher Klebe 
und Wolfgang Rihm schreiben über 
ihre Beziehung zu Berg. 

Oper in den Medien: 
Opemplakate: Kunstobjekte als 
Werbeträger - Oper auf Schallplat- 


OPER 1985 

DAS INTERNATIONALE JAHRBUCH 
DES MUSIKTHEATERS 


ten - Musiktheater in der veränder- 
ten Medienlandschaft. 

Aus dem Archiv des Kölner Thea- 
terfotografen Paul Leclair. 

Bilanz der vergangenen Spielzeit. 





Dokumentation: 

Die neuen Ensembles - Die Spiel- 
pläne der kommenden Saison - Die 
Inszenierungen der vergangenen 
Spielzeit. 


Jahrbuch der 
Zeitschrift 
Operoweit 
erhältlich 
in jeder 
Buchhandl ung 
136 Seiten, ca. 150 
Abb. DM/SFr. 34,80, 
Hrsg, Imrt Fabian, 
Gerhard Petscbe 


Orefl 




Verlag AG, Dietängerstraße 3, CH 8036 Zürich 
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Nachts geht 
Frau Doktor 
anschaffen 


Paul Theroux sinniert über 
den Wandel der Werte 


P aul Theroux* neue Arbeit „Dr. 
Slaughter* wird von seinem deutschen 
Produzenten sehr irreführend vorge- 
stellt, beinah entschuldigend: „Spa nn e n d 
wie Wallace, intelligent wie Highsmith*. Je 
nun: aufregend ist Theroux immer. Ihm aber 
Wallace nachzusagen Anno 1985, das grenzt 
an Geschäftsschädigung; Patricia H. wird 
klug genug sein, Theroux in eine andere 
Schublade abzulegen als sich selbst Heiter, 
bitterböse heiter ja. Ein Roman: nein. Dies 
ist in der Form einer sehr fesselnden uner- 
freulichen Erzählung eine exzellente Studie 
über den Wandel der Werte und ihrer Maß- 
stäbe. 

Alsdann: Theroux* knappes, gleichwohl 
üppiges Sittenbild ist eine in aller Harmlo- 
sigkeit scheußliche und erschreckende Zeit- 
geschichte. Dr. Lauren Slaughter, Wirt- 
schaftswissenschaftlerin aus USA, tätig in 
einem Londoner Institut, intelligent, kernge- 
sund, ansehnlich, knapp an Moneten, sanft 
brutal und konsequent, sie repräsentiert ei- 
ne verbreitete Sorte von „neuem Men- 
schen“, wie sie der wackre Soziologie-Mai- 
cuse sich nicht zu erträumen gewagt hätte: 
aufgeladen mit jenen Vorzügen, die in unse- 
ren Tagen zählen, und entlastet von allen 
überkommenen Werten, Gedanken oder po- 
sitiven Zeichen und Figuren. 

Lauren liefert scharfsinnige Analysen zu 
jedem gewünschten Thema. Sie war Spezia- 
listin für Chinesisches, sattelte aber schleu- 
nigst auf Araber und Öl um, um den ihr einst 



Yannick, 
die rote 
Vicomtesse 


J. Sempruns Roman über 
die Geheimnisse von Paris 



Odysseus 

im 

Kleinformat 


Mythisch geladen: William 
Kotzwinkles neuer Roman 


D urch Paris geht eine Mauer, die sich 
die Phantasie des Autors von Berlin 
geborgt hat Man schreibt den Herbst 
1975. Teile des linken Seine-Ufers da „VHIe 
Lumiöre“ hahon cif»h nach InTty fr-kti gPin Tri- 
umph der Mai-Revolte von 1968 in einer 
„freien“ Kommune ein g gi goit, »mom Chaos 
ohne Recht und Ordnung, über dem die 
lichter von Paris und die dssr revolutionären 

TTHicinnpn längst migg p g im gpn -rin/t 

bia“ nennt der Spanier Jorge Sempnm — 
langjähriger Emigrant in Frankreich wie Pa- 
blo Picasso, aber so wenig za firanzöasjeren 
Wie dieser — seinen S chphnc n rn ma ffi , d<* T ei- 
gentlich ein Pan^onmman jsJ. 

Semprun zeichnet Horr or bü d cmpr 

z»m Ahfallhanfen verkommenen Sfcwh Hip 
von Rattenvolkern, spanischen Anarchisten, 
korsischen Mafiosi und jungen Gangstem 
beherrscht wird, kriminelle Epigonen der 
Jugendrevolte, ging tückische Fauna, für die 
der Verfasser in Anlehnung an die Clochards 
einer harmlosen Vergangenheit die Bezeich- 
nung „Noctards“, eines neuen Wortes für 
lichtscheues Gesindel, erfunden hat „Alga- 
rahia“ steht heute im spanischen Sprachge- 
brauch für „heilloses Durcheinander“ oder 
auch für des „wüste Geschrei“ unarti- 
kulierten Mengt* — ein Wort, das an* Hum 
AJtkastilisrhgn kommt und in den Jahrhun- 
derten der Reconquista für die Spanier zur 

Bezeichnung für das ihnen unvmtänrtffch» 

Kauderwelsch der Araber geworden war. 
Als lautmalerische Umschreibung für d*n 


Pool Theroux 

FOTO: CAMERA PRESS 


Wut oder Geldmangel einem JHostessen- 
Service“ beitritt Dort steigt sie rasch zur 
fleißigen Oberhure aufl mit höchst unappe- 
titlichen Diensten an schlabberigen Kerls. 
Lauren macht aTW 


Paul Theroux: 


Pr. Skwabter 
Roman. Deuts< 


Roman. Deutsch von Katrina von Hutten, 
Claassen Verlag, Düsseldorf. 149 S., 

28 Mark. 


angetrauten China-Spezialisten zu verges- 
sen. Sie ist offenherzig, trinkt nicht, raucht 
nicht, nimmt nur gesund Vegetarisches zu 
sich, und entlohnt beispielsweise den Lon- 
doner Klempner nach Reparatur eines ein- 
gefrorenen Klos mit einem raschen Cunni- 
lingus, „rein geschäftlich“. 

Theroux hat sich für seine Analyse der 
neuen Wertbegriffe eine Experimentierb Oh- 
ne gesichert, wie sie verlockender nicht ge- 
dacht werden kann : das Babylon an der 
Themse, seine Hochschulkulisse zum ei nen, 
sein florierendes, wenn auch primitives 
Weltbordell zum anderen, mit besonderer 
Berücksichtigung der Petrodollar-Kund- 
schaft, ob nun als Wüstensöhne verkleidet 
oder als Kunden von Saville Row. Es ist eine 
herzhaft scheußliche Weltbühne, mit der 
ganzen Öde einer sexuell entfesselten Ge- 
sellschaft. Am Ende scheinen nur noch die 
Slaughters dieser Erde darin am Platze zu 
sein - und eben diese nun als Opfer hinzu- 
stellen, das ist ein perfider Trick von The- 
roux. 

Opfer sind sie im Schatten der Daseins- 
theorie von ein paar Verrückten, die da sagt, 
es gebe auf Erden „um die 5000 richtige 
Menschen“; der Rest sei das geborene Futter 
für die gerade anstehende Vernichtung. Das 
bleibt so stehen als diskrete Flammenschrift 
an der Wand, während die wackre Lauren 
sich von London aufsaugen läßt und aus 


Solche Betätigungen bringen das brave 
Mädchen in Lebensgefahr. Ihr Arbeitsplatz 
in der eigenen Wohnung ist natürlich eine 
große Abhöranlage, betrieben von jenen se- 
riösen 5000 Menschen. Das Mädchen kommt 
dabei um ein Haar um, darf aber doch via 
Calais vom Pariser Flughafen dem Londo- 
ner Sumpf entweichen und damit auch den 
Killern aus Nahost Das mag nun arg nach 
Simmel klingen oder gar nach Ludlum. Für 
Theroux aber sind dergleichen Nutzen-Ele- 
mente nur Versatzstücke einer bitterbösen 
Satire, und auch noch getarnt als Beiläufig- 
keiten. Die Geschichte schließt mit der Be- 
trachtung eines Ermordeten, der auf seinem 
Todesfoto in der Presse nicht anders ver- 
krümmt daliegt als nach der Bedienung in 
Laurens Wohnung vor wenigen Tagen. Der 
war für Lauren fest ein Freund geworden - 
und der einzige Kunde, in dem ihr ein nor- 
maler Mensch nach altem MaBstah begegnet 
war. „Sie fühlte rieh scheußlich“, wird von 
der Heldin zum Schluß mitgeteilt, mit einer 
perfiden Natürlichkeit und angemessen der 
bösen Parabel Gewiß, dergleichen nimmt 
sich in der schlichten Inhaltsangabe stets 
fragwürdig aus. Das gilt aber auch für die 
anderen Bücher von Theroux, und doch sind 
sie alle höchst überzeugend, sinnfällig» Ab- 
bilder unserer Welt - so zerrgespiegelt, daß 
das unverzerrte Objät peinlich deutlich 
sichtbar bleibt als noch wesentlich schlim- 
mer denn gespiegelt Es kommt natürlich 
hinzu, daß der Autor sich mit bedrückender 
Sachkenntnis in Bereichen bewegt die oft 
auch frei von Übertreibung oder Karikatur 
groteskerscheinen. 

Theroux unterstellt mit gespielter Naivi- 
tät daß die Zeiten und ihre Wandlungen von 
einem gewissen Mensch enschlag bestimmt 
werden. Wer seiner trügerisch simplen Ge- 
schichte folgt - und dies gewiß nicht in 
Zuneigung zu ihrer Heldin - der befürchtet 
am Ende auch, der Autor (Jahrgang 1941) 
habe recht mit diesen seinen PTTeTlenten 
und peinlichen Kabinettstücken. 

Eine Arbeit wie diese wirkt freilich auf 
dem deutschen Büchermarkt ein wenig ein- 
sam. Die Hinwendung zum lacht verzerrt 
Phantastischen, aber gepaart mit herbem 
Realismus ist mittlerweile in der angelsäch- 
sischen Lite rat ur nicht selten. Nicht aBzu 
häufig allerdings ist die sozusagen klinische 
Eleganz, mit der Theroux einen kleinen 
Stoff in angemessener Kürze abhanden und 
dabei ohne Mühe ein weit meh r ärgerliches 
Weltbild hinterläßt, als zu vermuten war. 

CHRISTIAN FERBER 



W illiam Kotzwinkle, 1938 in Scian- 
ton, Pennsylvania, geboren, gilt als 
ebenso erfolgreicher wie bizarr ei- 


TorgoSom piuii 
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Jorge Semprun: 

AJgorabki oder die neuen fTnhnfmnhin 
von Poris 

S uhrkomp Verlag, Frankfurt/M. 449 S-, 
59,80 Mark. 


iri s che n Iinks-Intel tekfaiplten herasmacht 
Zar Steigesang des gegenseitigen Vergnü- 
gens zeigen sich beide befähigt, die einschlä- 
gige! Tfctt» aus Fettanius, die ihnen innüt- 
tesi da* Aktion Arngpfarign pj nH, mit dem 
zweiten Tel der gchinp f T i gpn Sentenz fein- 
snmig zu ergänzen. Hervorragende Lateiner. 

Wfr befinden ims im ehemaligen Quartier 
Latin, das jetzt ZUP heißt, Zone Utopique 
Populaire, durch streng kontrollierte Über- 
gänge gegen das andere Paris ab geschirmt, 
wo die „Regierung von Versailles“ das Sa- 
gen hat De Gaulle ist nicht in Colombey- 
les-deux-Egfises «nm no rmalen Tod gestor- 
ben, sondern auf der Flucht vor der Mai-Re- 
volte mit dem TTi i hgchranhar abgeStÜIZL 
Kommunen Haben rieh gebildet, 

sind ab®, ansggnnmmpn Hi«» auf der Rive 
Gauche, von den „Ordnungskraften“ zer- 
schlagen worden. Die Regierung von Ver- 
sailles bedeutet wenig, zumal sie von einem 
gewissen Mendes-France geleitet wird, halt 
aher da« mrteraT eWHrfr e TTtnpn eingalrcgwell- 
Was man als Handlung ho?t»i>hnf>n könnte, 

gruppiert um emc-r^ «Mieten, aber relativ 
knusperigen Spanier, da- gewisse Ähnlich- 
keiten mH. dem Verfasser aufweist. 


TT ebenso erfolgreicher wie bizarr ei- 
genwilliger Autor. Die Spannweite seiner 
Themen ist bemerkenswert. Einen besonde- 
ren Erfolg hatte er mit dem „Trittbrettro- 

man“ „E. T. - The Extra-Terrestrial“ (1982), 
in dem er die rührende Geschichte des au- 
ßerirdischen Findlings E.T. in gekonnter 
Manier so naghsehri eb. daß Spielbergs Film 
noch an Tiefe gewinnt 

S*»hr ir dis ch, sehr amerikanisch ist das 
Thema dies es Romans, der 1084 m den USA 
oryhion Die mit leichter Hand entworfene, 
an aufleuchtenden Episoden und glänzen- 
den Formulierungen reiche, in der Zeich- 
nung der Hauptfigur Nora allerdings etwas 
Klagst Geschichte ist schnell im Umriß 
nachgezogen. Eric, Schriftsteller, Intellektu- 
eller, Hypochonder, autistisch befangener 
Amerikaner um die Mittagswende des Le* 
bens, gerät unter den fast magischen Einfluß 
der „König in der Schwerter“, der silberhaa- 
rigen Nora, einer Karateexpertin von alters- 
loser Geschmeidigkeit und Kraft. 

Er verlaßt seine Flau Janet, eine Malerin, 
die mit eskimohaft schweigsamer Aufge- 
schlossenheit für seine Probleme und Beleh- 
rungen da ist, und zieht in Noras Haus. Mag 
der mythologisch Interessierte in diesem 
Hans Anklange an den Palast der Circe oder 
Anspielungen auf den Venusberg suchen 
unH finden , so werden diese zurückhaltend 
abges pielten Motive doch immer wieder 



WUSotn Kctxwinld* 
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Anarchismus, der immer ein wesentliches 
Element der iberischen Existenz war, ist der 
Titel ein phonetischer Volltreffer. 

Denn die Symbiose zwischen dem Gegen- 
stand die se s brillant erzählten Romans und 
seiner Komposition ist unverkennbar. Anar- 
chie ist überall - in der Handlung wie im 
Roman-Aufbau. Es bereitet Semprun nrnmar 
wieder Muhe, den Fäden des Geschehens 
aufzuheben, den er bei seinen in Kettenreak- 
tion explodierenden Einfällen verlor. Der 
Einschaltungen, Abschweifungen und Zwi- 
schenrufe, in denen sich der Autor selbst 
kommentiert, ist kein Ende. 

Dabei ist Semprun als Romancier mehr 
als zulänglich ausgestattet mit der Erfah- 
rung eines ausgepichten Routiniers, der sehr 
gut weiß, was der Auflage nutzt Der Roman 
trägt ein strammes Mieder, ms dem es ver- 
schwenderisch q uillt, geschn ürt mit dem 
Fischbein pornographischer Belesenheit 
die gern und häufig aus dem „Satyricon“ des 
Arbiter elegantiae (römisch für Jet-Setter) 
Petronius, aus der „Ars amandi“ Ovids und 
natürlich erst recht aus der di ktatorisc hen 
Phantasie Arthur Rimbauds TMTÜckgresft 

Charles Baudelaire, weil zu lyrisch, wird 
seltener herangezogen. Es geht derb, aber 
höchst gebildet zu, wenn Yannick, die „rote 
Vicomtesse“, sich in einem Tounstenbus, 
der die Sehenswürdigkeiten der eingemau- 
erten Anarchisten-Zone den Fremden vor- 


Der Haft auf riipys Spanien scheint d»" 
Autor so natürlich, daß er kaum noch der 
Erwähnung bedarf Um so m^hr konzen- 
triert sich der Strahl seines spöttischen Sau- 
re w er fers auf die grotesken Zustande einer 
gesetzlosen, abstoßenden und nicht mehr 
lebensfähigen Welt, wie er sie sich vorstellt, 
wem aus dem Mai 1968 Zeit der Kom- 

munen entsprungen wäre. Die Erzählung , 
beschwin gend in ihrem Hispanismus, kraft, 
voll in ihrer Aussage, beweg e nd, wenn sie 
sich in emer der vielen Rückblenden der 
Jugend und der starken Fmiüienbindungen 
Sempnms erinnert, ist das Werk eines ent- 
täuschten liberalen. Wogegen er aufstand, 
hat man schon immer gewußt Jetzt erfahrt 
man von ihm, wofür er nicht mehr zu stehen 
bereit ist - für den Einsatz, dem er sich als 
Franco-Gegner verschrieben, hatte. 

„Die radikalen Plane einer Geseltechafts- 
ve randeru ng“, bekennt er, „berauben die 
Arbeiterklasse ihrer historischen Autono- 
mie, von ihren Freiheiten ganz zu schwei- 
gen. Man mnB diese Ve ränderung mei de" 
wie die Pest, was immer auch die Doktrinäre 
der bürokratischen Schichten sagen. Die 
einzig wirklich revolutionäre Perspektive ist 
h qute die, die nicht b eabsichtigt, die Gesell- 
schaft zu verändern, ymdwn die Verände- 
rung zu vergesellschaften. Der Umkehrbe- 
weis wird von den Systemen des Ostens 
geliefert, wo eine revolutionäre Strategie, 
wenn mp sich wi tfetep lcnnntp ) sich zwangs- 
läufig die pluralistische Demok ratie zum 
Sei wird setzen müssen“. HEINZ BARTH 


William Kotzwinkle: 

Königin der Schwort« 

Kotzwinldes Karatekurs. Aus dem Ameri- 
kanischen von Harry Rowohlt. Droemer 
Knaur Verlag, München. 241 S., 54 Mark. 


überlagert von der handfesten Anschaulich- 
keit, mit welcher der Autor die Atmosphäre 
dieses verfallenden Gebäudes an der Küste 
Neuenglands schildert 

Eric, der Antiheld des Romans, der sich 
als „famous unknown writer“ versteht, ver- 
liert sich immer mehr in der grotesken Un- 
appetitlichkeit dieser Behausung. Alsbald 
tauchen als von Nora gieichbegünstigte Mit- 
bewohner der Schwarze Mamba und der 
Japaner Yamaguchi auf Der schüchterne 
tinrf deshalb immw häufiger das schmutzige 
Geschirr waschende Eric vermag mit seiner 
dürftigen Schreibmaschine nicht gegen den 
elementaren Rhythmus der Bongo-Trommel 
anzuklappem, mit dem Mamba den baufälli- 
gen ARemativschuppen erschüttert Yama- 
guchi erschreckt ihn immer wieder mit sei- 
nen verrückten Karateverrenkungen, die er 
so perfektioniert hat, daß er sich im Bedarfs- 
fall selbst den Schädel eintreten kann. 

Als es unserem „Helden " endlich gelingt, 
sich vom Zauber der fitneßbesessenen Nora, 
die wie Circe die Männer in Schweine ver- 
wandelt oder sie als schwertschwingende 
Karatetänzerin symbolisch enthauptet (sie- 
he Motto des Buches!), zu befreien, findet er 
Janet nicht mehr. Er sieht die Yacht seines 
Freundes auslaufen. Seine Frau ist an Bord. 
Die Verlassene hat ihn verlassen. Auf diesen 
heimkehrenden Odysseus in Kleinformat 
wartet keine Penelope. 


RUDOLF HAAS 


Edward richtet Effis fatale Grüße aus 


Als Millionär in den Slums von Kalkutta 


Nicht ganz von dieser Welt: M. Sparks ironischer Krirainalroinan mit doppeltem Boden 


H arvey Gotham, reich, Mitte dreißig 
und nicht unattraktiv, hat sich von 
der Welt zurückgezogen, um seiner 
großen Leidenschaft zu frönen: Er schreibt 
ein Werk über den klassischen Leidensmann 
der Bibel über Hiob. Gotham lebt in Frank- 
reich, in der Nähe der Stadt Epinal in deren 
Museum Georges de La Tours Gemälde 
„Job visite par sa femiue“ hängt Das Bild 
zeigt den leidenden Hiob, dem seine Frau 
tröstend über die Stirn streicht, während er 
mitleidheischend und verzweifelt zu ihr auf- 
blickt Dieses Gemälde wird für Gotham zu 
einer ähnli chen Fixation wie das biblische 
Gleichnis. 

Wahrend das Leben des Protagonisten 
sich nur noch um die (theoretische) Frage 
nach dem Sinn des Leidens auf der Erde 
dreht, während er selbst immer passiver, 
dem Hiob des Bildes ähnlich, am Leben 
teilnimmt, beginnt das m ühsam errichtete 
künstliche Gemäuer seiner Elfenbein turm- 
Tvjgtpn? zu wanken. „No Man is an Island“, 
und auch Gotham kann seine Isolation nicht 
für iuimpr aufrechterhalten. Mag er auch vor 
flcpi Leben zurückweichen - die Realität 
jagt ihn und packt ihn schließlich. 

Das fangt ganz harmlos mit dem Besuch 
seines Schwagers Edward an, eines mehr 
oder minder arbeitslosen Schauspielers, der 


ihm Gruße bestellt von Effi, der Frau, mit 
der Gotham kurz verheiratet war und die er, 
als er ihren Hang zur Kleptomanie entdeckte 
(mit Vorliebe Schokolade), kurzerhand mit- 
ten in Italien an der Autobahn verließ. Doch 
bei dem pseudo-intellektuellen linken Ge- 
schwätz, in dem Effi es genau wie im Klauen 
zur Meisterschaft brachte, und beim Scho- 


Muriel Spark: 

Das slazlgc Problem 

Roman. Aus dem Englische] 
Bayer. Diogenes Verlag, Zu 
24,80 Mark. 


holt ihn ein. Muriel Spark, in Rom lebende 
Schottin, hat ihre Parabel in das schillernde 
Gewand eine s ironischen Kriminalr o mans 
mit viel schwarzem Humor gesteckt Wir 
begegnen in ihrem Buch höchst sonderli- 
chen Menschen, die alle nicht ganz von die- 
ser Wett, zu sein scheinen und fast hilflos in 
den Sog des Terrors geraten. Man kann we- 
der dem Bösen auf der Welt entgehen, so 
Muriel Sparte, noch letztlich dem Guten. Bei- 
des sind Teile der menschlichen Existenz. 


Fischen von Otto 
ig, Zürich. 159 S., 


koladenstehien blieb es nicht, wie wir im- 
weiteren erfahren. 


Kurz nach Edwards Besuch bei Harvey 
laßt Effi durch ihre Schwester Ruth ihr Ba- 
by Clara (von einem ihrer vielen Liebhaber 
gezeugt) bei ihrem früheren Mann deponie- 
ren. Ruth bleibt gleich auch da und weigert 
sich, zu Edward, ihrem Angetranten zurück- 
711 keh ren. Effi wird Mitglied einer terroristi- 
schen Vereinigung, just in der Gegend, in 
der Gotham über Hiobs Leben und Leiden 
und über die Existenz des Bösen in der Welt 
sinniert Harvey, erneut mit seiner Frau kon- 
frontiert erkennt plötzlich, daß er Effi ei- 
gentlich noch immer liebt Die Wirklichkeit 


Die strenge Katholikin und „nicht ganz so 
stränge Moralistm“ Spark s childer t in ihren 
bissigen Romanen seit jeher die Schwächen 
und Torheiten der Menschen und ihre 
fruchtlosen, deshalb oft rührend anmuten- 
den Versuche, ihrem Schicksal zu ent rinnen. 
Geradlinig und mit einem röntg enartigen 
Blidc für das Existenzielle erzählt diese Au- 
torin ihre im Grunde einfachen Geschichten, 
in denen alte Jungfern und exzentrische 
Künstler, politische Wirrköpfe und lebens- 
hungrige Frauen durch die Seiten geistern. 

Muriel Sparks Romane gehören zu den 
besten Darbietungen einer Gattung, die es 
eigentlich nur in der an gelsächsischen Lite- 
ratur gibt: der „gehobenen Unterhaltung“ 
einer perfekten Mischung aus Kunst und 
Amüs ement. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


D ominique Lapierre hat wiederzugp- 
schlagen. Diesmal alleine, ohne sein 
zweites Ich Larry CoHins, mit dem 
der ehemalige Reporter am Pariser Wo- 
chenblatt „Paris Match“ seit den sechziger 
Jahren solche Erfolgsbücher wie „Brennt 
Paris“, „O Jerusalem" oder „Der 5. Reiter“ 
veröffentlichte. Diesmal wandte sich La- 
pierre wieder I ndien zu, einem Land, das 
ihn seit 30 Jahren fasziniert und über das 
er schon in „Heute Nacht die Freiheit" 
berichtet hatte. 

Aber in seinem neuen Buch „Stadt der 
Freude“ (Bertelsmann Vertag, München- 
550 S., 39,80 Mark) schildert er nicht den 
Freiheitskampf der Landsleute Mahatma 
Gandhis gegen die englischen Kolonial- 
herren, sondern die Schattenseiten des 
Landes: Lapierre ist in die tiefsten Ab- 
gründe hinabgestiegen und beschreibt das 
unermeßliche E len d in den Slums von 
Kalkutta. Ein Bericht, der Entsetzen oder 
brennendes Schamgefühl, wahrsch e i n lich 
beides, «zeugt 

Das Buch hat auf Anhieb in Frankreich 
Riesenanflagen errieft. Nach nur vier Mo- 
naten waren 370 000 Exemplare verkauft, 
und seitdem ist es nicht von den vorderen 
Platzen da Bestsellerlisten verschwun- 
den. 

Mutter Teresa aus Kalkutta gab in Paris 
eine Autogramm-Sitzung für den Autor. 


Einer der Helden des Buches, der fran- 
zösische Priester Paul Lambert, konnte 
sich endlich in Pariser Kliniken untersu- 
chen lassen, nachdem er 13 Jahre lang in 
den Elendsquartieren der Millionenstadt 
unter den Unglücklichsten lebte und sich 
täglich für nicht mehr als 70 Centimes (25 
Pfennige) ernährte — dm ungefähren 
Durchschnittssatz eines „Unberührba- 


terwegs nach Amerika, um auch dort die 
Herausgabe seines Tfatsachenbuches vor- 
zubereiten. 


Lambert wurde vom Papst empfangen 
und ist inzwischen nach mehrwöchiger 
Genesungskur in Frankreich wieder auf 
dem Weg in seine zweite Heimat Kalkutta. 
Lapierre gibt die Halft A Einnahmpn 
her für die Errichtung von zwei fahrbaren 
Revieren für die leprakranken Kinder der 
Slums von Kalkutta. 


Sein Buch ist nur der Form nach ein 
Roman. Was drin steht, ist strikte Wahr- 
heit, genaue Reportage. Nur die Namen 
der handelnden Personen sind geändert, 
vor allem der eines jungen amerikanischen 
Millionärs, der ebenso wie Lapierre und 
Lambert das Leben der Ärmsten teilte, 
sich aber, da er zu ersticken fürchtete, bei 
einem befreundeten Maharadscha wieder 
aufmöbelte. 


Inzwischen hat er Tausende von dank- 
baren Leserbriefen aus allen europäischen 
Ländern bekommen, in denen sein Buch 
bereits erschien. Dankbar dafür, sie mit 
einer Wett bekannt gemacht zu Ha hau, die 
sie sich bisher im Ausmaß ihres Elends 
nicht vorstellen konnten. 


Ratten, bei Regen überlaufende Kloa- 
ken, Hunger, Sterbende, Tote, Verkauf des 
Skeletts zu Lebzeiten an Knochenhändler, 
Elend der Rücsha-Gespanne, und trotzdem 
Freude am Leben. Und sei es im Zustande 
des Sterbens die Aussicht auf ewige Freu- 
den nach dem Tode, Geheimnis des Bud- 
dhismus. 


Der Erfolg seines Buches hat den Autor 
völlig überrascht Er ahnte .nicht, welchen 
Anteil Europäer, die im Überfluß leben, 
am Elend von ihnen ganz unbekannten an 
den Antipoden lebenden Mgngnhf*> neh- 
men können. Inzwischen ist Lapierre un- 


Stadt der Freude - ein sträflicher Sar- 
kasmus? „Ich habe Leute gefunden, die 
nichts haben und doch alles besitzen. Und 
ich habe entdeckt, daß diese unmensch- 
liche Stadt die magische Fähigkeit hat. 
Heilige hervorzubringen“, sagt Lapierre. 

Er habe unter diaspn Menschen mehr. 
Liebe, mehr Anteilnahme, mehr Glück ge- 
funden als in den reichen Städten des Ok- 
zidents. AUGUST GRAF KAGENECK 


Fin europäischer Roman großen Formats, 
der die besten Elemente von Jack Forsyth und 
Graham Greene verbindet” The Times 




Quoten 


Dieses Bach Ist ein Erlebnis: Es erzählt auf unvergleichliche Art 
die Geschichte einer selbstlos tapferen Ran, die in außergewöhnlicher Zeit 
die Gerechtigkeit in ihre eigenen Ha&de nimmt, den Mann sacht, den sie liebt, and 
Krieg, Verrat und feindlichen Grenzen trotzend, auch findet. 
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Oer internationale Bucherfole- 
in alle Weltsprachen ühenxtrL 
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512 Seiten/Leixien 39.80/ln allen Bn fMmwUnnp^ 
Scherz Verlag 


Man sieht Die Geschichte ist nicht neu, 
Was macht sie trotzdem interessant und an 
einzelnen Stellen faszinierend? Vor allem 
die satirische Souveränität, mit der Koto 
winkle Symptome karikiert, die für reprä- 
sentative Randgruppen der westlichen Wett 
als Zeichen zivilisationsmüder Pseudoakti- 
vität typisch sind. Eric ist überzeugt» Jog- 
ger und hetzt auch die gesund- träge Janet 
über die Strecke - eine motorische Ersatz- 
handlung, mit der er sein Scheitern als 
Schriftsteller ebenso- kompensiert wie die 
Symptome des leise beginnendem Alters. Al- 
ternativneurotiker von echtem Schrot und 
Korn, fristet er sein ereignisloses Leben mit 
entsprechender Spezialdiät Als belesener 
Hypochonder kultiviert er seine regelmäßig 
wiederkehrenden Herzattacken, die als In- 
farkte zu bezeichnen er seiner Selbstachtung 
schuldig zu sein glaubt 

Er trainiert konsequent „punch bag“ und 
Jeg sfretcher* gehören ebenso zum Inven- 
tar seiner Selbstverwirklichung wie die 
Schreibmaschine, auf der er immer neu zu 
stets mißlingenden Elaboraten ansetzt, und 
die Flöte, mit der er sich und anderen sugge- 
riert, daß Pan nicht immer schläft Kotz- 
winkle gelingt in diesem Ich-Erzähler eher 
eine interessante Karikatur als ein überzeu- 
gender Charakter. 

Ein zweites Element da Faszination sehe 
ich in dar unaufdringlich durchscheinenden 
mythologischen Infrastruktur. Nora, die 
schwertsfawingende Karatetanzerin, ist zu- 
gleich .meergeborener Djinn, der aus einer 
Muschel kam“. Eine neuenglische Venus, 
gleicht sie in Momenten der Liebe „Anemos, 
der Tochter des Windes“. Ihr Kater heißt 
Osiris. Alterslos wie Venus, gefährlich wie 
Salome, schlägt sie nicht einzelne Männer, 
sondern den Mann an sich in ihren Bann. 
Der Afrikaner Mamba und der Asiate Yama- 
guchi steten sozusagen fürdiemenschheits- 
weite Perspektive dieses Themas- 

Und ein Drittes: Immer wieder glücken 
Kotzwinkle Formulierungen von bizarrer 
Prägnanz. Ein „zappelndes Fernsehbild“ ist 
wie „eine verlorene Seele“. Die Waschma- 
schine im Schleudergang wackelt - ein le- 
bendiges Unding - auf die Menschen zu. 
Durch die Geschichte, in der auch Rausch- 
giftschmuggel und ein Sheriff Vorkommen, 
rauscht die Brandung des Nordatlantik in 
monotoner Intensität Gegen diesen elemen- 
taren Kontrapunkt ein eindrucksvolles Ge- 
genbild: Der Versucher Heinz, der Eric und 
Janet zum Rauschgiftschmuggel überreden 
will kann sagen - auch dies typisch für 
unsere Zeit, in der alles Wünschbare verfüg- 
bar, aber nicht alles Verfügbare wünschbar 
ist „Denk an alle die Sonnenuntergänge, 
die man sich für 100 Riesen kaufen kann. “ 
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Andrej Sinjawskijs manichäischer Roman „Gute Nacht“ 
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Stimme 

d ®r WeKlHetetimtaMS 

^ Axdrq Suijawskij, freundlich beim Na- 

s=^aas 

■ saff aagaaS 

SdSSs^KhJS ■ Haare “ <*>*m 

ssSiÄSisr™ 

. •*** £**- der , ? rofessor ^ der Sorbonne 
Andrq S upawakff, der vor zehn Jahren der 
Holle entkam, em Buch herausgegeben, in 
?“? J“y°n seinem Leben in einem Land 
^ fl ™ *=r „Schatten des Bö- 
ff 11 , ^ eg ^ D ^ ses Buch ist eines der bedeu- 
tendsten Werke der russischen Literatur des 

vergangenen Jahrzehnts, in dem ein höchst 

abartiger Wesenszug des russischen reli- 
giosen Bewußtseins zum Ausdruck kommt, 
die Te nden z zum Mawi^hainrmn. zum Glan- 

^ä. reate &ästaa Gottes - ^ *** 

Weser Wesenszug ist ebenfalls in der 
Weltanschauung Gogols und Dostojewskis 
zu entdecken, Schriftsteller, zu denen Sin- 
jawsfag sich stets Ungezogen fühlte. Beide 
Autoren hielten die Welt des der 

Dämonen und Teufel für ebenso real wie die 

Welt Gottes und der Engel Dostojewski} 
spricht davon, daß auf Erden ein Kampf 

zwischen Gott und dem Satan stattfinde, die 

Seele des Menschen sei die Kampfaiwn Fn» 
SinjawsJqj ist heute allerdings nicht die 

ganze Welt, sondern lediglich Rußland in der 

Gewalt des Herrschers der Unterwelt Der 
Sta lmi s mt i s ist für Siqiawskq nicht der kon- 
krete Ausdruck einer zutiefet irdischen 
Le h re, des Marxismus-Leninismus, sondern 
das neue Antlitz des Satans. 

Sinjawskij setzt seine Hoffnung eher auf 
die Muttergottes als auf Christus - ein 
typisch russisches Phänomen. Der Mensch 
zwischen der Muttergottes und item Satan — 
dies ist das Thema des Buches .Gute 
Nacht“, ein Titel, dessen Sinn der T raum 
von Ruhe ist, der Ruhe, welche der Meister 
bei Bülgakow gefunden hat - 
Aber nicht nur die Welt ist gespalten, auch 
der Mensch selbst So ist das erste Kapitel 
mit .Werwolf* überschrieben, in Anlehnung 
an den Schmahartikel, der in einer sowjeti- 
chen Zeitung während des Prozesses gegen 
Sinjawskij und Daniel erschien. Dem 
Schriftsteller ist auch beärnßt, daß sich in 
ihm zwei Menschen vereinen, Andrej Sin- 
jawskjj und ein gewisser Ahrain Terz. In der 
russischen. Ausgabe, ist'niir ein Autor ge^ . 
nann f Ahram Terz, in'der deut schen ÄusgHr 
be jedoch sind, gegen den WUlen des Autors 



AadrajtlRjawiidl 
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(allerdings nicht ohne Grand), beide Namen 
aufgefuhrt - Sinjawskij und Terz. 

Auch im Stil ist das Buch zwiespältig; 
war findet darin die Klarheit, Weichheit, die 
lyrische Stimmung, die Reinheit die intel- 
lektuelle Feinheit eines Sinjawskij und das 
Schamlose, den Zynismus den u ns i tt li ch en 
Ästhetizismus, die Tendenz zu Verschnörke- 
lungen, die einem Ab rain Terz eigen and. 

Es ist nicht immer leicht die Grenze zu 
ziehen zwischen diesen beiden Gichtern 
eines Schriftstellers. Sinjawskij erklärt, er 
sei kein Mystiker, beschreibt aber als absolu- 
te Realität wie der Geist Stalins einem Men- 
schen, den er ins Unglück gestürzt tot, an 
dem Tage erscheint an dem der Tyrann 
verstarb. Stalin selbst wird in dem Roman 
nicht so dargestellt, als wäre er eme lebefr 
dige Persönlichkeit, sondern vielmehr als 
SS Ausgeburt der Hölle, somsaign ab ein 
Agent des Teufels. Obwohl das Buch von 


Sachbuch 

Auswahl 

Erhältlich im Buchhandel 
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SS3Ä? 11 “ doch recht klar 
geschrieben. Die Merkmale der Zeit der 

Wiederholt taucht im Roman die „Schwar- 
ze Messe_ aut das Ritual der Anbetung des 

eufels. Zum Stalinismus merkt der Autor 

Sw»*? B 5 äl1e eiöer schwanen Messe, 
einer Hundehochzeit und eines Totentanzes 

gerade dies machte die Textur seiner ein- 
zigartigen Regierungszeit“. Stalins Verehrer 
nennt er seine „Gemeinde“, seine Teufel 
das sind sowohl die U utersuchungsrichter 
gf». KG: 2» Äscher, als auch die Kollegen 
Smjawskos, die Literaturwissenschaftler. 
Die Gefängnisse Lubjanka und Lefortowo 
erachemen im Buch als - m de- 

nen schwarze Messen abgehalten werden. 

Sinjawskij kennzeichnet das sowjetische 
System jedoch nicht einfach ah Teu- 
felsspuk, er deckt seine Besonderheiten auf: 
Das Teuflische ist die Macht des Absurden 
und der Brutalität das Göttliche ist das 
Transparente, das Har mnwwh» »nH da«; T .j fr - 
bevolle. Das sowjetische Untersuchungs- 
und Gerichtsverfahren wirkte wie absurdes 
Theater, wenn man nicht wüßte, daß alles, 
was in „Gute Nacht" aufgezeichnet steht 
kein Spiel der Phantasie ist sondern die 
Beschreibung konkreter Erfahrungen. 

Im Faschismus und im Kommunismus 
sieht Sinjawskij Erscheinungen gleicher 
Ordnung. Er beschreibt eine schreckliche 
Szene: Der Deutsche Klan«, vor Heimweh 
wahnsinnig geworden, stürzt sich in die 
Sperrzone und wird von den Wachen er- 
schossen. Die aufgebrachten Sträflinge brül- 
len den Wachen entweder „Faschisten“ oder 
„Kommunisten“ zu - je nach ihren Erfah- 
rungen mit den Dienern des Satans. 

Das Kapitel „Der Vater“ soll dem Beweis 
dienen, daß der Weg zur Hölle in der Tat mit 
guten Vorsätzen gepflastert ist Sinjawskij 
erzählt von seinem Vater, einem Sozialde- 
mokraten, der fromm an die lichtvollen Idea- 
le des Sozialismus geglaubt hat ohne zu 

Andre^Sinjawsldj: 

Roman. Aus dem Russischen von Swetla- 
na Geier. S. Fischer Verlag, Frankfurt/M. 
464 S„ 38 Mark. 

merken, wohin solche utopischen Träume 
führen können. Der Sozialismus führt un- 
umgänglich zur Zerstörung der menschli- 
chen Persö nlichkeit D enn die Persönlich- 
keit ist nicht etwas Monolithisches , sie ist 
zweigestaltig oder gar vielgestaltig. Das teuf- 
lische System fürchtet vor allem „das Flie- 
ßende im Menschen“, wie es bei Leo Tolstoj 
heißt ' 

- „Gute Nacht“ untersucht auch das 
Schicksal von Büchern in der kommunisti- 
schen Gesellschaft. Das Buch ist gefährlich, 
weil metaphorisch und vieldeutig wie das 
Leben. Die Wächter des KZ halten Sin- 
jawskij für gpfihriicVr als einen Menschen- 
fresser „Wir haben hier einen Anthropopha- 
gen, du brauchst nicht zu lachen, es ist ein 
wirklicher Menschenfresser: Er tot seinen 
Kameraden auf der Bucht aufgegessen . . . 
Der ist in den Augen des KGB ein Säugling 
im Vergleich zu mir. Für sie gibt es nichts 
Kriminelleres als die SchriftsteHerei.“ 

Darf man diese ganze absurde Gesell- 
schaft mit Ansätzen des guten alten Realis- 
mus beschreiben? Diese Frage verneint Sin- 
jawskij. Seit seiner Kindheit glaubte er, daß 
npivm der erlaubten sa rialigtiach- TBalirfi- 
schen Literatur noch eine andere, g eh ei m e 
Literatur existiere, die der Absurdität des 
Seins angemessener ist Und wenn er nun in 
«ginem Roman bei der Wiedergabe der wich- 
tigsten Daten seiner Biographie von Ort zu 
Ort springt oder wenn er groteske Szenen 
kündet, dient dies nicht der Zerstreuung 
des Lesers, sondern einer angemessenen Be- 
schreibung der Realität. 

Das Mißtrauen Sinjawskijs gegenüber 
d» m Rationalismus zwingt dazu, seine üb- 
liche Einordnung als „Westler“ zu revidie- 
ren. Wie sein neues Buch zeigt, paßt er nicht 
in das Raster, das die russischen Denker in 
Westler und SlawophÜe unterteilt Er ist 
auch hier zwiespältig. Seiner Denkart nach 
ist er ein typischer Slawophile: Gerade die 
Slawophüen neigten dazu, in den histori- 
schen Erscheinungen ein Spiel mystischer 
Kräfte zu sehen, während die „Westler“ nur 
an die empirische Realität glaubten. 

Nicht von ungefähr beschreibt Sinjawskij, 
mit welchem Jubel ihn im Lager die Krimi- 
nellen und Meinen Gauner begrüßten, als sie 
»rirannton, daß dies der Siqjawskjj war, der 
der Obrigkeit kräftig eins draufgegeben hat- 
te: Mai« Volk wird mich nicht ermorden! - 
ruft er aus - Das Meer hat mich ausgenom- 
men!“ freut sich der Schriftsteller, jedoch 
eher ironisch als pathetisch. 

HERMANNFEIN 
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B ekannt wurde Anna Grigorjewna Do- 
stojewskaja, die zweite Frau des gro- 
ßen rassischen Romanschriftstellers, 
in Deutschland durch ihre „Erinnerungen“, 
als sie 1925 erstmals -deutsch und rassisch- 
erschienen. Diesen Einblick in das gemein- 
same Leben von 1866, als Dostojewski die 
23jährige heiratete, bis 1881, dem Jahr seines 
Todes, hatte sie in den letzten Jahren ihres 
Lebens in Jalta geschrieben, kurz vor dem 
Tode (1918) abgeschlossen und auch be- 
stimmt, er dürfte erst nach ihrem Tode er- 
scheinen. Zu den hinteriassenen, 1921 eröff- 
neten Archivmaterialien gehörten ebenfalls 
ihre Tagebücher aus dem ersten Ehejahr. 
Diese wurden nun so vollständig wie mög- 
lich auf deutsch herausgebracht 
Sie betreffen die Monate April bis August 
1867, als die Dostojewskis in Dresden und 
Baden-Baden lebten und dann über Basel 
nach Genf weiterreisten. Erst in den siebzi- 
ger Jahren unseres Jahrhunderts hat eine 
sowjetische Philologin das nächste Heft - 
die Zeit bis Ende 1867 in Genf- entziffert, so 
daß nun alles Erhaltene vorgelegt werden 
konnte. 

Die Schwierigkeit bei der Herausgabe lag 
daran, daß Anna Grigorjewna Dostojewska- 
ja ihr Tagebuch stenographierte und dieses 
alte (um eigene Kürzel vermehrte) Stenogra- 
phiersystem heute niemand mehr kennt Sie 
war als Sekretärin an Dostojewski vermittelt 
worden, und der lebendigste Abschnitt des 
Tagebuches ist jener, wo sie sich an die 
ersten Stunden bei Dostojewski erinnert 
und er Dar mehr aus seinem Leben erzählte, 
als er das neue Werk - den Roman „Die 
Spieler“ - diktierte. Da findet sich auch eine 
Darstellung jener Minuten des Dichters, die 
in seinem Erleben zu Jahren wurden, als er - 
Tiim Tode durch Erschießen verurteilt - 
schon auf der Richtstätte stand und inner- 
lich den letzten Abschied eines Men sc h en 
auf dieser Erde vollzog. 

Sein Vertrauen zu dem jungen Mädchen 
war sehr schnell sehr tief; es führte zu der 
Ehe, die bei allen Schwierigkeiten, an denen 
uns das Tagebuch teilhaben laßt, als gute, 
schicksalsmäßig gegebene auljgefaßt wer- 
den kann. JEr war“, so tot sie einmal zu 
Tolstoi gesagt „der beste, der zartfühlendste 
und großmütigste Mensch, den ich je ge- 
kannt habe.“ 

Dostojewski hat Anna Grigorjewna alle 
seine Werke von den „Spielern“ an diktiert 
also insbesondere .Der Idiot", „Die Dämo- 
nen“ (Die Teufel), „Der ewige Gatte“ und 
„Die Brüder Karamasow“, aber er hat sie 
nicht nur diktiert sondern ihr auch noch 
einmal vorgelesen und ihrem Urteil - das er 
„fürchtete“ - ausgesetzt 
Nach diesem Wissen geht man voller 
Spannung an die Lektüre der Tagebuch«” 
von 1867 - und wird enttäuscht Kein Wort 
über Dostojewski als Schriftsteller, nur All- 
tag, Alltag, Alltag. 

„Wir bestellten Tee.“ „Wir gingen in die 
Galerie.“ „Zum Dessert gab es kein Eis, nur 
Pudding, den wir ablehnten.“ „Ich stand um 
neun Uhr auf.“ „Unterwegs ging ich zweimal 
Sodawasser trinken (zu 5 Pfennig das Glas). " 
„Er lachte fröhlich, als wir von den zwölf 
Tagen sprachen, die man uns hier im Kalen- 
der voraus ist“ „Morgens stand ich früh 
aut“ „Anschließend speisten wir bei Helbig 
vier Gänge zu 15 Sgr. Das ist ziemlich biDig.“ ' 
„. . . hatte ich großen Durst und tot Fedja, er 
möge mir erlauben, etwas zu trinken, aber 
er...“ „Fectfa war äußerst mürrisch und 
hielt mir vor .. .“ 

So geht es weiten Mahlzeiten, Spaziergän- 
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ge, Museumsbesuche, Aufstehzeiten, Preise, 
Schwierigkeiten mit „Fedja“, wie natürlich 
eine Russin zärtlich ihren „Fjodor“ nennt. 
Was in dieser Aufzählung fehlt, sind: Warten 
auf Post, Suche nach rassischen Büchern in 
den Bibliotheken und die Qual unter Dosto- 
jewskis Spielleidenschaft Eimal heißt es im- 
merhin: .... bat mich, ihm noch 5 Gold- 
stücke zu geben. Um zwölf Uhr brach Fedja 
zum Roulette auf und nahm sechs Gold- 
stücke und etwas darüber mit“ 

Wir sind also in Baden-Baden. Die Reise 
dorthin brachte die einzigen neuen Ein- 
drücke, wie die mittelalterliche Burg im 

Anna Grigorjewna Dostojewskaja: 
Tagebücher - Die Reise in den Westen 
Aus dem Russischen von B. Conrad. Athe- 
näum Verlag, Königstein. 594 S., 48 Mark. 

Raume Gotha; danach dreht sich eigentlich 
alles nur noch um das Geld. Ein Satz wie: 
„Fedja meinte daraufhin, mit Bösem auf Bö- 
ses zu reagieren, sei dumm. Verzeihen sei 
viel edler“, der Dostojewskis ethisch-christ- 
liche Haltung verdeutlicht ist eine Ausnah- 
me. Nichts wird abstrahiert oder reflektiert. 
Vor uns ist die Stenographieübung einer 
einsamen rassischen Frau im Ausland, die in 
Geldnot erstickt Sehnsucht nach Hause hat, 
bemerkenswert tüchtig mit ihrem Leben fer- 
tig wird, aber schriftstellerisch absolut unbe- 
gabt ist und im wesentlichen nur Banalitä- 
ten notiert 

In Basel machten die Dostojewskis am 
24. 8. 1867 halt und besuchten das Museum. 
Dort erlebte Dostojewski Hans Holbeins 
d- J. Gemälde „Der Tod Christi“, das ihn in 
seiner naturalistischen Leichendarstellung 
fesselte, seine Frau abstieß. Schon im Tage- 
buch gehört die Szene zum besten, wird aber 
dadurch ab geschwächt, daß mindestens 
ebenso viel über das Trinkgeld im Museum 
berichtet wird. In den Erinnerungen gehört 
der Baseltag zum wichtigsten dieser Zeit 
und ist ganz auf den Holbein-Christus abge- 
stimmt; wir erfahren wesentliche Einzelhei- 
ten, die im Tagebuch sogar fehlen. Schließ- 
lich weiß der Leser des „Idioten“, daß sich 
jenes Bild-Erlebnis vom vergehenden Chri- 
stus-Körper in der Dichtung ebenso nieder- 
geschlagen tot wie die Konfrontation mit 
dem pi gpne« Tod auf dem Richtplatz. 

Was also soll das neue Buch? Man muß 
nicht nur jeden Roman von Dostojewski 
mehrfach gelesen haben, um irgendeinen 
Gewinn aus der Lektüre dieses Tagebuchs 
seiner Frau über ein Jahr zu ziehen, man 
sollte auch ihre Erinnerungen kennen. Klei- 
ne Auszüge mögen interessant sein, für den 
Forscher (aber der kann Russisch) sind viel- 
laicht Einzelheiten von Belang. Aber warum 
soll sich ein deutscher Dostojewski-Leser 
dämm Wimme rn, wann Anna aufetand, was 
das Essen kostete, ob Post da war, wie Fedja 
gestimmt war, wohin man spazieren ging 
»nH vor allem, was wäre, wenn man auf 
einm al 200 000 Goldstücke hätte. 

Es gibt Tagebücher, die einen eigenen lite- 
rarischen Wert haben, Erinnerungen der 
Frauen von großen Dichtem, wie die von 
Nadeshda Mandelstam, die unabhängig vom 
Werk ihres Mannes aussagekräftig sind. Die 
hi» vorliegenden Tagebücher sind es nicht 
Ihr einzig positiver Sinn liegt darin, den 
Blick auf Dostojewski und sein im Religiö- 
sen wurzelndes Werk zu lenken, das auch bei 
den Russen in der Sowjetunion wieder mehr 
und mehr beachtet wird. 

WOLFGANG KASACK 


VII 


Immer wieder Abbrüche 
zwischen den Kontinenten 

Paul M. Lützelers Biographie des gejagten Dichters Broch 

B iographien sind in der gegenwärtigen auf dem deutschsprachigen Literatunnarkt 
Literaturwissenschaft nicht hoch im erfolglosen Schriftsteller und Essayisten, 
Kura, obwohl man ihrer bedarf. Über der 1938 nach kurzer Haft auswand em muß- 
ihnen liegen noch Schatten des biographie- te, endlich, seit Jahresende in Nordamerika, 
freudigen Positivismus des 19. Jahrhun- wo er sich mit der ihm eigenen Intensität 
derts, auch etwas Scheu vor nicht hinterfrag- Studien zur Massenpsychologie, zur Kultur- 
ter Heldenverehrung. Viele Jahre intensiver Philosophie, zur Verwirklichung einer glo- 
Beschäftigung mit einem ungewöhnlichen balen fViedens- und Humanitätspoütik bis 
Menschen. Wer hält dies ohne Sympathie zur Selbstaufopferung zuwendet Er sagte 
a us ? Auch für Lützeier wird sein Gegen- der Dichtung, dem Ästhetischen ab; die Zeit 
stand zum Helden. schreit soll sie endgültig von ihrem Elend 

Aktuelle Methoden und Aspekte haben befreit werden, nach ethisch-humanitärem 
die Biographien zusätzlich verdrängt Sozio- Denken und Handeln, 
logie, Psychoanalyse, Struktur alism us. My- Broch praktiziert es täglich in unermüdli- 
thenforschung und so fort Lützeier hält sei- eher Hilfsbereitschaft, obwohl selbst mittel- 
ne Darstellung davon frei; dies dürfte ihr los vieler Hilfen bedürftig. Individualge- 
eine dauerhafte Verläßlichkeit sichern. schichte, Zeitgeschichte - damit nicht ge- 

Lützelers Sachgenauigkeit halt sich von nug. Lützeier schaltet auch die Werkge- 
belietristischen Koketterien frei. Er „ent- schichte ein: nicht mittels Interpretationen, 
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B iographien sind in der gegenwärtigen 
Literaturwissenschaft nicht hoch im 
Kurs, obwohl man ihrer bedarf. Über 
ihnen liegen noch Schatten des biographie- 
freudigen Positivismus des 19. Jahrhun- 
derts, auch etwas Scheu vor nicht hinterfrag- 
ter Heldenverehrung. Viele Jahre intensiver 
Beschäftigung mit einem ungewöhnlichen 
Menschen. Wer hält dies ohne Sympathie 
aus? Auch iur Lützeier wird sein Gegen- 
stand zum Helden. 

Aktuelle Methoden und Aspekte haben 
die Biographien zusätzlich verdrängt: Sozio- 
logie, Psychoanalyse, Strukturalismus, My- 
thenforschung und so fort Lützeier hält sei- 
ne Darstellung davon frei; dies dürfte ihr 
eine dauerhafte Verläßlichkeit sichern. 

Lützelers Sachgenauigkeit halt sich von 
belletristischen Koketterien frei. Er „ent- 
wirft" kein Lebensbild“, er schildert den 
Kampf eines seinen Zeitverhältnissen im- 
mer hilfloser ausgesetzten, zugleich um so 
mehr gegen sich selbst, in Idee und Werk 
wie Handeln, unerbittlichen Menschen. Der 
Verfasser füllt eine klaffende Lücke unter 
den vielen biographischen Lücken zur Lite- 
ratur der Moderne. Er ist dazu als bewährter 
Herausgeber der Broch-Werkausgabe im 
gleichen Verlag bestens gerüstet - er konnte 
durch viele Jahre an diesem Buch arbeiten, 
und er hat keine Anstrengung gescheut, dem 
Leben Brochs in alle Winkel nachzugehen, 
Daten, Fakten zu recherchieren und sie ge- 
häuft dem Leser darzulegen: über problema- 
tische Familienverhaltnisse, Berufserfolge 
und -enttäuschungen, über die zahlreichen 
Freunde, Partner und die nicht wenigen 
Frauen zu informieren. 

Lützeier ist Broch auf seinen freiwilligen 
und durch die mörderische Gewaltherr- 
schaft erzwungenen Reisen von Wohnung zu 
Wohnung, Zimmer zu Zimmer nachgegan- 
gen. Lebensstoff in überbordender Fülle 
zwischen Wien und New Haven - kaum je- 
mals dazwischen ein Ort der Ruhe. Der Bio- 
graph hat sich zum Programm die Zusam- 
menführung des individuellen Lebenspro- 
zesses mit den sozialen Einheiten und histo- 
rischen Verhältnissen gesetzt, die Broch 
„beeinflußten“. Dies ist blaß formuliert: Sie 
haben ihn aufgejagt und 1938 verjagt, sie 
haben ihn umgetrieben, sie haben ihn zu 
seinen großen Leistungen inspiriert und sie 
dennoch zuletzt scheitern lassen. 

Immer wieder Abbruche: nach erfolgrei- 
cher und ungeliebter Tätigkeit als Textilin- 
dustrieller in der österreichischen Provinz 
1927, nach spätem Studium der Mathematik 
und Philosophie in Wien, nach dem Aufstieg 
zum international gerühmten, wenn auch 


Paul Michael Lützeier: 

Herma na Broch 

Eine Biographie. Suhrkamp Verlag, Frank- 
furt/M. 414 $., 48 Mark. 

sondern mit Daten, Fakten zur Entstehungs- 
und Wirkungsgeschichte; er läßt seinen Au- 
tor sich selbst erklären und deuten aus der 
riesigen hinteriassenen Briefmasse. Der Bio- 
graph drängt sich nicht ein. 

Es fordert höchste Anerkennung, wie Lüt- 
zeler sich in das Leben von Hermann Broch 
und seine Kreativität hineingearbeitet hat; 
in eine künstlerische und denkerische Krea- 
tivität, die sich letzthin zum Unendlich-Ab- 
soluten richtete und damit im Unvollendba- 
ren verlor. Lutzeier nennt im Vorwort seine 
Biographie „das Bild von der Selbstverwirk- 
lichung eines Intellektuellen unseres Jahr- 
hunderts“. Aber läßt sich angesichts dieses 
Lebens und Schaffens das aktuelle Mode- 
wort einsetzen? War nicht beides in dieser 
Vielseitigkeit und Vielschichtigkeit immer 
ein genialer Anlauf zu einem Ziel, das sich 
ins Unfaßbare entfernte? 

Der geistige Arbeiter, so Broch in einem 
Brief der Alterszeit, sei der utopischste aller 
Menschen und erweise sich am Ende als 
Realpolitiker par excellence. Vielleicht war 
diese Überzeugung von einer absoluten 
Wahrheit in der Existenz der innerste 
Impuls, das innerste Zentrum eines in Fak- 
ten und Daten zersplitterten, in sich selbst 
und seiner Geistigkeit festen, konsequenten 
Lebens. 

Es ist das große Verdienst dieser Biogra- 
phie, die innere Einheit in der Fülle des 
Pragmatischen erkennbar zu machen. In Fo- 
tos ist eine sprechende Lebensdokumenta- 
tion mitgegeben. FRITZ MARTINI 


Hang zur Selbstvernichtung 

Aufschlüsse über Franz Kafka in zwei Büchern 

M ax Brod wurde 1929 auf den zwan- bert, die der „Zerrissenheit“ des Dichters 
zisährigen Studenten Hans Joa- nachspüit Hier die poetischen Werke, die 
chim Scboeps aufmerksam, als die- Erzählungen und Romane: dort die autobio- 


M ax Brod wurde 1929 auf den zwan- 
zigjährigen Studenten Hans Joa- 
chim Schoeps aufmerksam, als die- 
ser eine eingehende Besprechung von Brods 
Werk „Heidentum, Christentum, Judentum“ 
veröffentlicht hatte. Nur durch die Kriegs- 
jahre unterbrochen, entwickelte sich in der 
Folge zwischen beiden ein reger Gedanken- 
austausch, der erst 1951 endete. 

Sie tauschten ihre Veröffentlichungen aus 
und diskutierten verwandte Probleme, da 
beide an theologischen und religionsphilo- 
sophischen Themen interessiert waren - 
Brod als überzeugter Zionist, Schoeps hin- 
gegen als assimilierter Jude, der die Über- 
zeugung vertrat, Judentum und Deutschtum 
seien miteinander vereinbar. Bereits 1932 
schrieb Schoeps jedoch aus Berlin an Brod 
in Prag: 

„Die Erlebnisinhalte, die man haben muß, 
um Zionist zu werden, sind mir nie zuteil 
geworden, und das, was mir völkische Ver- 
wurzelung gibt, liegt Ihnen fern. Da ist nicht 
viel mehr zu machen, als dies zu konstatie- 
ren.“ 

Dieser Dissens kennzeichnete schließlich 
auch ihre gemeinsame Verehrung Kafkas. 
Beide begannen, wobei Schoeps zunächst 
der durchaus aktivere Partner war, den 
Nachlaß Kafkas zu veröffentlichen, ein Pio- 
nierwerk, das Max Brod dann schließlich 
während des Zweiten Weltkriegs und da- 
nach im Verlag Schocken allein fortsetzte. 

Sorgfältig kommentiert Hegt nun der 
Briefwechsel Schoeps-Brod vor, ergänzt 
durch einige frühe Arbeiten über Kafka, das 
Protokoll der Begegnung mit Max Brod am 
12. August 1929 und Tagebuchnotizen aus 
dem Jahre 1930: Eine willkommene kleine 
Edition, die in interessanten Nuancen neues 
Licht auf die Frühzeit der Kafka-Forschung 
wirft, 

Ebenfalls neue Gesichtspunkte enthalt 
das Kafka-Buch der Französin Marthe Ro- 
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bert, die der „Zerrissenheit“ des Dichters 
nachspüit Hier die poetischen Werke, die 
Erzählungen und Romane; dort die autobio- 
graphischen Dokumente: Briefe u nd Tage- 
bücher. Man kann nun in letzteren für den 
Dichter wesentliche Aspekte hervorheben, 
um sie dann im Werk wiederzufinden und 
umgekehrt 

Beide Verfahren kann man zudem bei je- 
dem Autor anwenden und zwar immer, wie 
könnte es auch anders sein, mit Erfolg; und 
schon gar bei Franz Kafka dessen ganzes 

Julius H. Schoeps (Hrsg.): 

In Stroit un Kafka und das Judentum 
Briefwechsel Max Brod/Hans Joachim 
Scboeps. Jüdischer Verlag bei Athenäum, 
Konigstein. 248 S., 58 Mark 
Marthe Robert: 

Einsam wie Franz Kafka 
Aus dem Französischen von Eva Molden- 
hauer. S. Fischer Vertag, Frankfurt/M. 272 
S„ 54 Mark. 

Sinnen und Trachten bis zur Selbstvernich- 
tung darauf gerichtet war, sich Stück für 
Stück in Literatur zu verwandeln. 

Zwischen deutscher und tschechischer 
Nationalität hin- und hergerissen, zwischen 
Kunst und Broterwerb, zwischen Ost- und 
Westjudentum mit der Neigung zum jüdi- 
schen Selbsthaß des seiner Tradition entlau- 
fenen Assimilierten, zwischen Ehe und Zöli- 
bat. . . Diese „Zwischen“-Positionen gipfeln 
schließlich in der formalen Verschmelzung 
von nüchternem Kanzleistil und überschäu- 
mender Phantastik. Kafkas Figuren gelingt 
nichts so gut wie ihr Scheitern. 

Marthe Robert untersucht Kafkas Wider- 
sprüche und vermag selbst in den bereits 
beirannten differenzierende Nuancen auf- 
zuspüren. Ihr Buch zeichnet sich gleicher- 
maßen durch Eleganz und Intelligenz aus. 

ERHARD WEIDL 
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Noch beste ist Brigitte Bardol ein 
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PcterThomton 

Uneenarefcitefcrr in drei Jahrhunderten 
Dieses Werk pbt eine umlhsfiende Vorstellung voo 
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Rolf Fnedemann Pauls: 

Deutschlands Standort In der Welt 
Eta Bekenntnis des langliUirigea 
Botschafters In China, Israel, 
Washington und Brüssel zur Zu- 
kunft unseres Landes. Das Werk 
beschreibt, 40 Jahre nach Krieg- 
sende, den Standort und den 
mAgüdien Weg Deutschlands aus 
der Niederlage neu. Ein sachkun- 
diger Beobachter und Deuter der 
Zeitgeschichte. DM 24,- 


Paul Klei nette fers 

Jahrgang 1905 
»Der Bericht »Jahrgang 1905« 
gehört zu den wenigen Doku- 
menten unserer jüngeren Ge- 
schichte. denen besonderes Ge- 
wicht zukommt.« ( Aus dem 
Vorwort rar 4. Annagt von 
Prof. Dr. Heilmut Diwaldi 
DM30,- 






V;E'm 10 





£ viii 


Bei ihrem Buchhändler 


Die Bismarck-Biographie des Historikers Engelberg 


I n totalitären Systemen bleibt so leicht 
nichts dem Z ufall überlassen, schon gar 
nicht eine Buch Veröffentlichung über ei- 
nen großen preußisch-deutschen Staats- 
mann wie Bis marck, mit dem das SED-Re- 
gime in Mitteldeutschland bislang wenig an- 
zufangen wußte. Nun hat einer der Senioren 
der SED-Geschichts schreib ung, der heute 
75jährige Professor Emst Engelberg, grünes 
Licht für die Herausgabe seiner umfangrei- 
chen Bismarck-Biographie erhalten, und 
zwar gleich auf zwei Gleisen, in Ost-Berlin 
und im Münchner Siedler Verlag. 

Der Verfasser, 1910 in Hasbach im 
Schwarzwald geboren, kommt als Studiosus 
der Geschichtswissenschaft noch, wie man 
so sagt, aus pinpm guten Stall. Er promovier- 
te in Berlin bei Gustav Mayer und dem be- 
rühmten Hermann Oncken. Titel der Disser- 
tation: „Die deutsche Sozialdemokratie und 
die Sozialpolitik Bismarcks*. Die Disserta- 
tion eines überzeugten Jung-Manüsten kol- 
lidierte mit dem Heraufzug des „Dritten Rei- 
ches 11 und wurde nicht mehr gedruckt Der 
Autor wurde wegen Vorbereitung zum 
Hochverrat bald darauf verhaftet und ging 
nach seiner Entlassung ins Exil nach Gent 
dann nach Istanbul, gehörte mithin zum 
Kreis der Westemigranten, die der von den 
Sowjets 1945 installierten Moskauer Emi- 


Emst Engelberg: 

Bisnotefc, Urproufie and Reictegiflndar 

Siedler Verlag, München. 839 S. ( 48 Mark. 


grantengruppe Ulbricht immer etwas unbe- 
haglich waren, stieg aber dennoch zu einem 
der renommiertesten Historiker des SED- 
Regimes auf. 

Bislang besaßen wir in Lothar Galls Bis- 
marck-Biographie sozusagen den freilich im 
Endeffekt auch nicht ganz befriedigenden 
„deroter cri“ in der Bismarck-Literatur. Nun 
liegt das Engelbergsche Opus vor. Man liest 
es teils verblüfft, teils mit KVipfarhiittoln. 
Wobei vorab noch anzumerken wäre, daß 
wir die Fassung für den Hausgebrauch im 
anderen Teil Deutschlands nicht kennen. Im 
Vorwort bedankt sich Engelbexg jedenfalls 
bei seinem westdeutschen Verleger Wolf 
Jobst Siedler - selbst ein versierter Literat - 
für die Durchsicht des Manuskriptes auf- 
grund seiner verlegerischen wie literari- 
schen Erfahrung. 

Engelberg gesteht im Vorwort, er sei Bis- 
marck zunächst in der „Gegenposition - be- 
gegnet Dann habe ihn doch die Vielschich- 
tigkeit dieser historischen Erscheinung fas- 
ziniert, was natürlich nicht etwa aus einem 
Saulus «»Inpu Paulus gemacht hat Der Ver- 
fasser kommt nun einmal aus dem süddeut- 
schen Bereich. Das inzwischen untergegan- 
gene Preußen bleibt ihm wesensfremd, und 
die Verwurzelung im Marxismus kann und 
will er nicht verleugnen. 

Das Besondere an seiner Biographie liegt 
ferner darin, daß sie nur den ersten Teil von 
Bismarcks Leben und Wirken erfaßt, die 
„urpreußiscbe“ Zeit und die Reichsgrün- 
dung. Die heikelste, auch von Irrtümem des 
Reichsgründers gekennzeichnete Ära - die 
Auseinandersetzung mit der katholischen 
Kirche, mit der erst nach der Reichsgrün- 
dung, die mit dem wirklichen Beginn des 
Massenzeitalters im Deutschen Reich zu- 
sammenfiel, sich immer starker entfalten- 
den Arbeiterbewegung - bleibt abgeklam- 
mert 

Damit ergeben sich drei Schwerpunkte in 
der Bet rachtung : das Jahr 1862 mit der Beru- 
fung Bismarcks zum preußischen. Minister- 
präsidenten, das Jahr 66 mit dem preu- 
ßisch-österreichischen Krieg um die Vor- 
herrschaft in Deutschland und die Jahre 
1870171 mit fl tgn preußisch-deutsch-französi- 
schen Krieg und der Begründung eines 
neuen deu tschen Kaisertums in Gestalt ei- 
nes Bundes der Fürsten und Freien Städte, 
■nicht etwa, wie Engelberg es darsteüt, als 
eines starken Nationalstaates. 

Den politisch brisanten Haupta b sc hnit te n 
schickt Engelberg eine eingehende ja beina- 
he liebevoll detaillierte Geschichte der Fa- 
milie Bismarck und des Entwicklungsgan- 
ges ihres größten Sohnes vorauf. Dankes- 
schuld gegenüber de™ verstorbenen dritten 
Fürsten Bismarck, der dem SED-Historikex 
Zugang zum Friedrichsruher Archiv ge- 


währte? Jedenfalls äußerst merkwürdig, 
wenn man an die Rolle denkt, die der Bis- 
marck-Stammsitz Schönhausen in der Vul- 
gärpropaganda der SED als Hort übelster 
Ausbeutung der Bauern durch die Junker 
gespielt hat 

Eine Stichprobe für das Jahr 1862, die 
Berufring des preußischen Gesandten Bis- 
marck in Paris durch König Wilhelm L auf 
dem Höhepunkt der Krön- und Pariaments- 
krise zum preußischen Ministerpräsidenten, 
wirkt in ganz anderer Axt frappierend. Der 
König war im Streit mit dem Abgeordneten- 
haus über den Armee-Etat und die Kontrolle 
über die Armee zur Abdankung entschlos- 
sen. Der Kronprinz Friedrich Wilhelm, ange- 
stachelt von seiner ehrgeizigen Gemahlin, 
kokettierte offen mit der fortschrittlichen 
Opposition. 

Der Kriegsminister General von Roou hat- 
te seinen freund Bismarck als Kampf-Mini- 
sterpräsidenten empföhlen. Die berühmte 
Unterredung zwischen Bismarck unH dem 
Monarchen am 22. September 1862 erscheint 
in der Deutung Engelbergs sozusagen als 
vorher abgekartetes Spiel zwischen beiden 
Akteuren. Warn Bismarck damals dem Mo- 
narchen sagte, er fühle sich „als kurbranden- 
burgischer Vasall“, der seinen Lehnsherrn 
in Gefahr sähe, so dünkt dies Engelberg 
Theaterspiel zu sein. Des Royalisten Bis- 
marck bisweilen recht romantische Vorstel- 
lungen von Adelstreue begreift er ebensowe- 
nig wie die sehr altmudigdip Denkweise des 
Königs, der als zweiter und letzter aller preu- 
ßischen Könige im Vorjahr ganz bewußt den 
Akt der Selbstkrönung in Königsberg voll- 
zogen batte. 

Aber von hier aus. von Bismarcks Stel- 
lung als „Konfliktminister“, zieht der Ver- 
fasser den Faden seiner Interpretation wei- 
ter, nämlich des A nfangs der „Herrschaft 
Bismarcks“ über den König , der Bismarck - 
schen Revolution von oben bei der Lösung 
des Verfassungsstreites in Preußen wie der 
Lösung der deutschen. Frage. Damals kam 
gerade im Kreis der Kronprinzessin Vikto- 
ria, ihrer Mutter und ihres Onkels Herzog 
Ernst U von Sachsen-Coburg-Gotha, die 
Furcht vor einem „Bonapartismus“ bei Bis- 
marck au£ die Furcht vor ein er Usurpierung 
der Macht im preußischen Königsstaat En- 
gelberg ist da etwas vorsichtiger, aber Bis- 
marcks wirkliches Selbstverständnis als 
maßgebender Diener seines königlichen 
Herrn bleibt ihm fremd. 

Was er dagegen - hier erneut oft ganz 
konventionell - an ihm bei der Schilderung 
der Vorgänge von 66 und 70/71 bewundert, 
was er -auch nach unserer Auffassung ganz 
korrekt - schildert, ist die vollkommene Be- 
herrschung der politischen Klaviatur, vulgo 
der herkömmlichen Kabinettspolitik durch 
Bismarck. Dazwischen finden sich wieder 
srhKmme Fehldeutungen, so wenn er für die 
ganze Ära vom „militaristischen Gottesgna- 
den tum“ der HohenzoHem spricht wenn er 
der ganzen Bismarckzeit ft™™ zunehmen- 
den Militarismus ankreidet wenn er schließ- 
lich dem preußischen Generalstabschef von 
Mo lfk» nach dem Sieg von Königgrätz atte- 
stiert dieser habe damit den Übergang vom 
halbfeudalen zum „kapitalistischen Milita- 
rismus“ vollzogen. 

Wenn heute im SED-Regime eine so volu- 
minöse Bismarck-Biographie genehmigt 
wird, so hängt das mit den schon im Luther- 
jahr spürbar gewordenen "Bestrebungen zu- 
sammen. den „Arbeiter- und Bauemstaat“ in 
Mitteldeutschland als wahren Schildhalter 
deutschen geschichtlichen Erbes aufzuput- 
zen. Und worin besteht dann laut Ernst En- 
gelberg die Bedeutung des Bismarckseben 
Werkes? Mit der Einigung Deutschlands im 
angeblichen „starken Nationalstaat* gab er 
der Arbeiterbewegung bessere Möglichkei- 
ten zur Mfliaawi r ganigfltt nn und Entfaltung, 
zur Überwindung des Klassenfeindes, des 
Großkapitals in jeder Form, das gleichfalls 
von der Einigung profitiert hatte. 

Lothar Gaß zog in seinem „Bismarck* das 
Fazit, daß dieser sozusagen in praxi heute zu 
gar nichts mehr nütze sei Emst Engelberg 
dreht die Sache um und macht ihn indirekt 
noch 9um unfreiwilligen Förderer der Ar- 
beiterklasse in Deutschland. Große Tote 
können sich ja nicht mehr wehre n! 

WALTER GÖRLITZ 
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W as war derNationalboIschewismus 
der Weimarer Zeit, der noch. Vqite 
gelegentlich, einem Schreckge- 
spenst gleich, in politischen Diskussionen 
auftaucht? Über die ungefähre Definition ist 
man rieh einig: Ein Sammelsurium von 
Gruppen und Grüppchen bemühte sich, ei- 
ne Synthese zwischen Nationalismus und 
Sozialismus (in seinen verschiedenen Spiel- 
arten bis hin znm Bolsche wismu s) zu errei- 
chen. Kurzfristig versuchten auch Strömun- 
gen innerhalb der KPD, mit Hilfe dieser 
angestrebten Verbind u n g zusä tzlich ifinfinfi 
zu gewinnen. 

Je mehr man jedoch darüber liest, desto 
diffuser wird das Bild. Wer gehörte wann zu 
dieser Strömung? War sie nur eint» Sonder- 
fonn des Neokonser va ti sm us? Wie groß war 
ihr tatsächlicher Einfluß in den Jahren der 
ersten deutschen Republik? 

Licht in das von mancher Seite bewußt 
gepflegte Halbdunkel um diese „wider- 
spruchsvolle Geschichtsklitterung* (Alfred 
Kantorowicz) versucht der Straßburger Neu- 
historiker Louis Dupeux mit sAtnpj Arbeit 
„Natimialbelsdiewisiiins* in Deutschland 
1919-1933“ zu bringen (Knmmimisti «yfr p 
Strategie und konservative Dynamik. Aus 
dem Französischen von Richard Kirchhoff, 
C.EL Beck Vertag, München 492 S., 98 
Mark). 

Das End e des Ersten Weltkrieges hatte im 
Bewußtsein der damaligen Zeitgenossen 
zwei große Verlierer: zum einen das durch 
den Frieden von Versailles gedemütigte 
Deutsche Reich, zum anderen die Sowjet- 
union, die nach der Machtergreifung des 
Bolschewismus der Paria der Völkerfanulie 
war. Was lag näher, als daß sich die beiden 
„outcasts“ zusammen taten? 

Diese Tendenz gab es sowohl innerhalb 
von deutschen Gruppierungen, die nach den 
E r fahrungen des Krieges nicht willens wa- 
ren, einer Fortführung der Verhältnisse vor 
1914 das Wort zu reden, als auch in gewissen 
knTnmnnigtigrhgn Kreisen, welche Ver- 
bindung ihrer extremen sozialen Vorstellun- 
gen mit nationalen Wünschen (antikapitali- 
stischer Nationalismus) anstrebten. (Ge- 
meinsame Idealfigur war kurze Zeit der von 
den Franzosen erschossene Ruhrkämpfer 
Albert Leo Schlagetot). 

Dupeux zagt, wie sich diese Tendenzen 
entwickelten un d wie sie immer wieder ver- 
klangen, wie die KFD mit ernigpri ihrer Ver- 
treter immer wieder vernichte, engere Kon- 
takte zu einem Teil des nationalen Lagers zu 
bekommen. 

Doch dazu ist es auch nicht p'mmai fm 
Ansatz gekommen. Zum einen galt letztend- 
lich der Bannfluch, den in seiner 
Schrift „Der Radikalismus, die Kinder- 
krankheit des KnmmiTHigmiig* gegen die 
„himmelschreiende Absurdität des Natio- 
nalbolschewismus“ ausgesprochen hatte. 
Zum anderen es den einzelnen Gei- 
stern und Gruppierungen des nationalen La- 
gers nie, starke Resonanz zu b ekommen 
Bei de- Lektüre des Buches von Dupeux 
wird deutlich, wie groß die Zahl bedeuten- 
der Kopfe gewesen ist, die irgendwann ein- 
mal von der Hee einer Verbindung zwischen 
nationa l e m Gedanken und klassenl oser Ge- 
seüschaft gefesselt waren. Es wird aber auch 
deutlich, daß ungeachtet eines gelegentlich 
großen Presse-Echos die Zahl der „National- 
bolschewisten“ in ihren wechselnden Bünd- 
nissen sehr k?pin war. 
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Kaufleute verwirklichen Ritterromanzen 

Eroberungen mit dem Schwert: AJvise Zorzi zeichnet ein Bild der Republik Venedig 


W elch eine faszinierende Republik. 
Und sie war wirklich eine Repu- 
blik, die sagenumwobene Serenis- 
rima . Sie behanptee sich "W ** nur dank 
ihrer Lage in der schwer angreifbaren Lagu- 
ne, sondern auch d ank ihrer Tnstfattinn pn 
Wo andere Städte der „Signorie“ verfielen, 
von Dynastien wie den Visconti (Mailand) 
oder den Medici (Florenz) appropriiert wur- 
den, gab es in Venedig große Familien; Dy- 
nastien gab es nicht. 

Dafür gab es ein Wahlsystem von einer 
Kompliziertheit, die uns hp ^te grotesk an- 
mntet Wir haben unter anderen Herrn Gott- 
fried von Vfllehardoum zu danken , dem 
Marschall des Grafen von der Champagne, 


Kotz» Zeit gemeinsame Idealfigur: AI- 
bertleo Schlagotsr FOiOrDtEWSJ 


viel Erfahrung hatte, der aber in seinen Erin- 

npnmgp u an den D ritten Krpuwng vm yfgpA . 

msvoQ berichtete, wie der Doge Enrico Dan- 
dolo der auf fhn* 

Bitte um Unterstützung erwiderte, er könne 
ohne Zustimmung der verschiedenen Gre- 
mien keine Verpflichtung Angehen - und 
was das für Gremien waren. 

Verweilen wir einen Augenblick bä ih- 
nen, bevor wir Herrn Gottfried und den Do- 
gen weiterbegleiten nach Byzanz. Alvise 
Zorzi, sähst Nachkomme einer der ältesten 
Familien, berichtet über die quasipariamen- 
tarischen Gremien - „Kleinen“ und „Gro- 
ßen“ Dogenrat, später kam der legendenum- 
wobene „Rat der Zehn“, ferner die „Quaran- 
tia“, die „Correttori* usw. -, die die Macht 
des Dogen einschrankten. Und er berichtet 
über eine Dogenwahl 1268: 

Zu Anfan g gin g der jüngste Ratsherr in 
die Basilika von San Marco und griff sich 
den ersten Knaben, dem er dort begegnete, 
als „Baltottino“. Als denjenigen also, der die 
Bailotte oder Wahl-Kugeln aus der Urne zie- 
hen sollte. In den „Cappeüo“ (Urne) wurden 
so viele Ballette gelegt, als der Große Rat 
Mitglieder hatte. Aber in 30 von ihnen steck- 
te ein Zettel „Elector“ (Wahlmann). Der ju- 
gendliche Railnttinn gab jedem da an nun 
vorbeidefilierenden Mit gTiprfpr des Großen 
Rats eine. Nach der Ziehung mußten sich 
alle hinausbegeben bis auf die 30.'* — 

Diese wiederum mußten verschiedenen 
Familien zogehören. Deshalb war jedesmal, 
wenn eine einen Elector-Zettel bekommen 
hatte, sein Name ausgerufen worden, wor- 
aufhin alle Verwandten bis phrachlteBlirh 


Onkel und Schwiegersohn den Saal verlas- 
sen mußten. Unter den 30 wurden durch Los 
neun ermittelt Von diesen schlugen vier 
Electoren je fünf Namen vor, die anderen 
fünf schlugen je vier Namen vor. Über diese 
85 Namen wurde abgestimmt Die 40 davon, 
die mit mindestens sieben Stimmen gewählt 
wurden, zogen wieder am Cappeüo vorbei 
und erhielten Lose, die ihre Zahl «ff zwölf 
reduzierte. Mit Mehrheit von mindestens 
neun Stimmen wählten diese zwölf weitere 
25 Wahlmänner. Unter denen wurden durch 
Los neun Sie wählten wieder 45 

Wahlmänner mit jeweils mindestens sieben 
Stimmen. Noch eine Auslosung, noch eine 
Ausscheidung (34 von 45), und die restlichen 
eff bestimmten, mit jeweils mindestens neun 
Stimmen jene 41 Wahlmänner, die wmi end- 


Afvise Zorzi: 

Venedig 

Cloossen Vertag, Düsseldorf. 808 S., 49,80 
Marie. 


lieh „ständig eingeschlossen und abge- 
schinnt“ mit minftestons 25 Stimmen den 
Dogen wählten. 

Warum nicht die direkte Volkswahl? Weil 
die Venezianer nichts so sehr fürchteten wie 
d<*n Cafaiinn l der über die Stimmung der 
Straße eine Tyraimei gründet; die vielen 
Schleus«! sollten jede solche Tendenz her- 
ausfütem. In der Tat sind die Signorien der 
anderen Städte üb« „Volksparteien" an die 
Macht gekommen- Aber das war Venedig: 
Als Lorenzos Sohn Jacopo vom Volkakkla- 
miert wurde, verließ er die Stadt und forder- 
te seine Anhänger auf; ihre Demonstratio- 
nen einzusteUen, so daß zum Arger der Mas- 
sen, aber zum Wohls des Ämter wechsels 
Pietro Giadenigo gewählt werden konnte. 

Das Wahlsystem hielt sich bis 1786; ironi- 
scherweise fiel es zu einer Zeit, als die Veei- 
rügten Staaten von Amerika ach ein (formal 
noch gül ti ges) Wahlsystem gegeben hatten, 
das auch die Wahl des Präsidenten über die 
Wahl von Wahlmännem vorsieht Doch zu- 
rück zu dem Dogmi Enrico Dandolo, den ein 
ähnlichER -Wahlsystem 1192 ins 'Amt ge- 
bracht hatte, obwohl er achtzig Jahre alt und 
fast blind war. Von ihm haben viele Histori- 
ker vermutet, daß er die Kreuzfahrer von 
ihrem heiligen Auftrag zu schmutziger Tat 
nach Konstantmopei umlenkte, um Venedig 


zu bereichen!. „Das entspricht nicht ganz 
der Wahrheit“, bemerkt Zoreü trocken. Vene- 
dig war genötigt worden, die Kreuzfahrer ins 
Heilige Land zu bringen, und es hatte damit 
ein enormes Risiko auf sich genommen. Die 
Kreuzfahrer blieben finanziell im Verzug, sie 
lagerten vor der Stadt und verbreiteten Un- 
ruhe; schließlich nahm die Stadt die Hälfte 
der Kosten auf sich, nur um sie weiter zu 
bringen. Aber auch das war nicht ursächlich 
für das* Anlaufen Zaras. Philipp von Schwa- 
ben war verwandt mit dem Eiben des ent- 
thronten Kaisers Isaak Angeles und schlug 
vor, unterwegs dm Usurpator Atados HL 
Angelos zu stürzen, wofür er reichen Lohn 
bot. Die Barone gewannen den Papst dafür; 
Venedig mit seiner großen Niederlassung in 
Byzanz war da in keiner angenehmen Lage. 

Hätte Zara sich nicht gewehrt ... Aber als es 
fiel, brachte der Kaiseraohn die Kreuzfahrer, 
dazu, ihn nach Byzanz zu bringen. 

Sie hatten offenbar geglaubt, den Lohn 
billig durch den bloßen Transport zu bekom- 
men, weil der junge Angekre-Erbe von den 
zerstrittenen Byzantinern begeistert ange- 
nommen werden würde. Das wurde er nicht 
Auf die Flottendemonstration hin schlossen 
sch die Griechen hinter dem unbeliebten 
Usurpator gegen die verhaßten westlichen 
Barbaren zusammen. So wurde die Stadt 
gestürmt; die eigentliche Katastrophe aber 
trat erst ein, als der nunmehr gekrönte junge 
Alexios IV, um die Byzantiner für sich zu 
gewinnen, den Kreuzfahrern den verspro- 
chenen Lohn verweigerte. Dabei war es der 
Doge Dandolo, der zu vermitteln suchte, 
aber laut VÜtebardouiu am Kaiser scheiter- 
te: „.Nein', sagte der Kaiser, Jch werde nicht 
mehr tun, als kh bereits getan habe. 1 »Nein? 1 
sagte der Doge. .Du Mistkerl! Wiri, sagte er, 
.wir haben dich aus der Scheiße gezogen, 
und in die Scheiße werde ich dich zurück- 
werifen!*“ 

Er warf ihn in dieselbe, mit dreiundneun- 
zig Jahren und blind an die Spitze der An- 
greifer tretend. Konstantinopel wurde grau- 
envoll verwüstet, die Kreuzfahrer teilten das 
Reich unter sich auf und die Kaufleute der 
Republik zogen aus und verwirklichten das, 
wovon im affen Europa die Ritterromanzen 
träumten: sie erwarben blühende Insel- 
räche mit dem Schwert So entstand ein 
Kolonialreich, das Jahrhunderte hielt 

ENNO v. LOEWENSTERN 


Historie mit bengalischer Beleuchtung 

„Der Jüngste Tag“: S. Fischer-Fabian über die Deutschen im späten Mittelalter 

M it der Ents ch eidu ng für einen Be- Rohstofe Wegnahmen, um ihnen anschlie- Kraft, immer neue Dioramen zu ii 
ru£ pflegte man früher zu sagen, ßend ihre daraus hergesteffien fribrikate um sein Publikum - zuweilen, zx 
steile man eine gewisse Selbst- aufauzwineen . . . Die Siedln»? der dent, Unter jvnraKwIidr . 


M it der Entscheidung für einen Be- 
ruf; pflegte man früher zu sagen, 
er teil e man eine gewisse Selbst- 
auskunft Die frxierung auf bestimmte Su- 
jets, so läßt sich der Gedanke fortspinnen, 
sagt einiges über eine n Schriftstelle- aus - 
jedenfalls, wenn es um Geschichte geht; alle- 
mal, wenn von einem bestimmten Autor die 
Rede ist S. Fischer-Fabian. Sein schreiberi- 
scher Impuls hat sich immer schon von der 
Vergangenheit und am lebhaftesten von 
„deutschen“ Themen erregen lassen; von 
der Frage etwa nach Herkunft und Identität 
dieser Nation und ihrer Stämme, von den 
herzerhebenden Höhepunkten wie von den 
neurosenstiftenden Großkatastrophen ihrer 
Geschich t e. 


Rohstofe Wegnahmen, um ihnen anschlie- 
ßend ihre daraus hergesteDten Fabrikate 
aufauzwingen . . . Die Siedlung der deut- 
schen Ostwanderer schuf keine Kolonien, 
sie schuf ein größeres Deutschland.” 

Doch daneben scheiterten alle Versuche, 
eben diesem Deutschland eine stärkere Zen- 
tralgewaft zu schaffen. Der Autor schildert 
die Erosion der Retehsidee nicht ohrw» Me- 
lancholie - was am Ende eher für firn ein- 
nimmt. frscher-Bhbian, kein Fachhistoriker, 
sondern ein Journalist, der im Zweifel für 
die schicke Fonniüienmg und zugunsten 
des Apercu entscheidet - darin angelsächsi- 


Sein neuestes Buch vermeldet uns nun, 
wo der Autor auf seiner 'Wanderung durch 
die Labyrinthe des Gewesenen mittlerweile 
angelangt ist: In einem Europa, das an der 
Schwelle jene: 150-Jahr-Spanne von der Büt- 
te des 14. bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
vor tiefgreifenden Umwälzungen steht. Eine 
erste A hnu ng geht schon um, daß der Stand 
der Ritter sich einmal fiherfrf ien und der 
produzierende oder Handel treibend e Bür- 
ger in den aufstrebenden Städten gestalten- 
de Kraft erlangen werde. 

Wohl greifen die Hanse und der Deutsche 
Ritterorden in dieser Epoche nach Osten 
aus, siedeln sich Handwerker und Bauern 
dort an. Fischer-Fabian: „So wenig ihre 
T andnahme immer friedlich verlief, so we- 
nig war sie von Ausbeutung bestimmt. .. 
Sie handelte] nicht wie die Europäer nach 
der Entdeckung der Länder in Übersee, als 
sie die neuen Koloni e n rücksichtslos aus- 
beuteten, Raubbau betrieben, ihnen die 


S. Fischer-Fabian: . 

Oer Jüngste Tag 

Die Deutschen im späten Mittelalter. 
Droemer Knaur Vertag, München. 568 S., 
42 Mark. 


sehen Sachbuch-Autoren geistesverwandt-, 
bereitet Geschichte auf, um, so s cheint es, 
eine Parabel für die Ge gen wa rt zu liefern. 

Kann sch denn nicht dies gebrochene 
Volk an den gotischen Kathedralen aufrich- 
ten, die damals, Hymnen in Stein, wie em 
deutsches Weltwunder in den Bimmel 
wuchsen? Merkt denn niemand, wie die poli- 
tischer Eskapismen unserer läge an die 
Narreteen der Flagellanten von eins t erin- 
nern? Auch das Kapitel über die blutigen 
Verirrungen der Inquisition liest sich wie 
eine Anmerkung zur Zeitgeschichte. 

Erstaunlich eigentlich, daß einer wie Fi- 
scher-Fabian, der zum Opferjahrgang 22 
(Weltkrieg Zwei) zählt, soviel aufkläreri- 
schen Impetus über die Zeiten ge rette t hat, 
und bewundernswert seine Präzision beim 
Entwurf da didaktischen Vignetten wie die 


Kraft, immer neue Dioramen zu inszenieren, 
um sein Publikum - zuweilen, zugegeben - 
unter bengalischer Beleuchtung davor stau- 
nen zu lassen. 

Das fürchterlichste Unheil von a lten , die 
der Autor beschreibt, das die Epoche des 
späten Mittelalte rs wie mit Aquatinta ginn, 
dieit hat, nimm t im H afen von Mpwma sgj. 
nenXauK wo in den Oktobertagen des Jah- 
res 1347 mit emem Verband genuesischer 
Galeeren die Pest abendländischen Boden 
»reicht, der Schwarze Tod. Die Manschen 
jener Zeit, noch tief im Dämonenglauben 
eines magischen Zeitalters verhaftet, emp- 
fanden die Seuche als Gottesgericht oder 
einen Triumph für die MSnhfa» der Finster- 
nis. 

Das Wettende, der Jüngste Tag, schien 
n a he . Denn die Me dizin , mit ihren Mitteln 
gegen Reißen, Rotz und Rheuma schon fast 
am Ende ihrer M figHnfaiwfton, mu ß te Zuse- 
hen, wie der Schwarze Taid um sich griff 
JEm Drittel der Welt starb“, wie ein Zeitge- 
nosse formulierte. 

Fisher-Fabian gehtzoRecht ausführlich 
auf die Pestzüge rän, weü hier tatsächlich ein 
Win zling , Xenopsylla cheopsis, wie der Rat- 
tenfloh haßt, die Weltgeschichte verändert 
hat Europas Volker, in der Geburtenrate 
wie in der Wntschaftsentwickhmg von zwei 
Jahrhunderten eines beispiellosen Booms 
verwöhnt, haben sich von den Folgen dies® 
Seuche nie erholt 

Es gibt Berechnungen, das sei hier zu 
Nutz und Fromm des Lesers naehgetra gen, 
wonach Europa ohne den Schwarzen Tod 
und den - vornehmlich die Deutschen tref- 
fenden - 3Qjährig!en Krieg heute 1,2 Milliar- 
den Menschen zählte. HORSTSTEIN 
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IX 


Aufschi « Sinn ^* r die Macht 

u reich für Freunde und politische Gegner: Kanzler Helmut Kohl im Buch 



“ Gemeinsctaftsarteh von Werner 


^Sctoeichtlhücher, 1 die^äe^nTv,^ 


he gehe zu Ende, einen Sturm der Entrü- 
stung entfecht 


Das 




af2SSL=^ vorab. Die S 


sichtdes Autorengespannes war es, zu erfor- 


«“* zwiS e£ 


^? meier ““d von manchem 
1X111 Verachtung ge- 
2™?» erst 39 Jahre alt, blieb Sieger Der 
gespreizten Selbstdarstellung staatlicher 
Autaxtat setzte er ein junges, reformfreudi- 

£i^ b ^, entgegen - Bernhard Vogel und 
Heina: Geißler gehörten zu seinen ersten 


Hr - , _ “ — ocuic u cia 

Manfred Rommel, der Kohl aus 


folgernd politischem AUtaT^BMhmes 


JJSjJS 1 mehr in ihm steckt, als so 

^manche Aktion zu erkennen gibt 

Lesern Vorsatz gerecht 
Mosaikhaft j st hier ein Porträt Helmut Kohls 
zusammengefügt, das die Elemente und Be- 
dmgungen seines Erfolges deutlich macht 
Die chaxakterhche Ausstattung, die lands- 
manMchafÜiche Verwurzelung, die Technik 
des Machtgewmns lind des Machterhalts, 
die zu einem Gutteil darauf beruht, Pos£ 
tionsge wirme personell abzusichem und, 
witternd, Rücksicht auf die Meinungslage in 
da- weitgefächerten Volkspartei CDU zu 
nehmen. 


der damaligen Zeit 

em „politisches Naturtalent“, den Loyalen 
loyal, den Freunden auch in Krisen ein 
Freund. Das Urteil, das Rommel, der nicht 
“ cten Jublem gehört, heute über Kohl fallt, 
«t bestechend: „Ich halte ihn für einen 
Mann mit moralischer Substanz, Ge- 
Schichtsbewußtsein und politischer Quali- 
tät» 


Ein markanter Punkt war der Herbst 1971. 
Der Journalist Wolfgang Wiedemeyer be- 
schreibt den Parteitag in Saarbrücken, auf 


Werner Filmer/Heribert Schwan: 

Helmut Kehl 

Econ Verlag, Düsseldorf. 432 S.,39,80 
Mark. 


Das ist höchst aufschlußreich und zudem 
^wktueD - für zwei Seiten. Es widerlegt nam- 
^ch jene entschieden, die „in der Sache“ an 
Helmut Kohl nicht herankommen und des- 
halb seine, zugegeben, ungeschliffene 
Sprache und väterliche Gestik heranziehen 
wollen, um ihn verächtlich zu machen. Kohl 
selbst weiß, daß seine Reden kein fulminan- 
ter Einstieg in das Reich der Poesie sind. 
Aber er weiß auch, daß es entscheidend nur 
darauf ankommt, „verstanden“ zu werden. 
Diese Kritiker übersehen, daß Helmut Kohl 
andere „Qualitäten“ hat Dazu gehören Steh- 
vermögen und die Kunst Schlappen und 
Mißerfolge abzufedem. 


Insofern ist dieses Buch nicht nur eine 
interessante Lektüre für die parteipoliti- 
schen Gegner, sondern auch für die „Partei- 
freunde“ Helmut Kohls. Der pf älzisc he 
Hannibal“ hat schon in seiner politischen 
Jugendzeit in Mainz Geschick, auch große 
Härte bewiesen. Den Generationswechsel 
im alten Zeughaus der Kurfürstöl, dem Sitz 
des Ministerpräsidenten, hat er general- 
stabsmäßig vorbereitet Am 19. Mai 1969 
wurde Kohl Ministerpräsident und damit 
Nachfolger von Peter Altmeier. Zuvor hatte 
er mit seiner Prognose, die Ära der Konfes- 
sionsschulen und der greisen Pioniere der 
Nachkriegspolitik an Rhein, Mosel und Nä- 


dern sich Kohl als Alternative zu Rainer 
Barzel zur Wahl stellte und prompt unterlag. 
Aber Mumm und Risikobereitschaft zahlten 
sich alsbald aus. Barzel machte große Fehler 
(mißglückte Vertrauensfrage). Im Juni 1973 
wurde Kohl zum CDU- Vorsitzenden ge- 
wählt Der Abschied von Barzel war gnaden- 
los, doch der Wechsel zu Kohl verlief auch 
deshalb so selbstverständlich, weil er nach 
der Niederlage in Saarbrücken schnell rea- 
giert hatte: Er schärfte sein außenpolitisches 
Profil, er baute die rheinland-pfälzische Lan- 
desvertretung in Bonn zur Plattform bun- 
despolitischer Selbstdarstellung aus, seine 
Minister hatten bundesweit einen Namen, 
und Roman Herzog unterbrach seine Karrie- 
re als Staatsrechtler, um für Kohl in Bonn zu 
arbeiten. 


„Ich will Kanzler werden“, sagte Kohl am 
Abend nach der Bundestagswahl vom 3. Ok- 
tober 1976. Eine trotzige, von vielen unver- 
standene, ja belächelte Antwort Er war zwar 
der eigentliche Gewinner der Wahl, aber 
nicht der Sieger. Die Wende war an 350 000 
Stimmen gescheitert. Bei einem Abendes- 
sen in dem bekannten italienischen Restau- 
rant „Mama Ci na “ in Mainz sagte Kohl im 
Herbst 1976 am Ende einer langen Diskus- 
sion: Jch geb’s euch schriftlich, ich werde 
Bundeskanzler.“ Sprach’s und schrieb es auf 


einen Zettel aus seinem Notizbuch, 
„Dokument“ hat Geißler heute noch. 

Verbirgt sich in dieser kleinen Geschichte 
das Geheimnis seines Erfolges? Die Welt als 
Wille und Vorstellung, wie Schopenhauer 
meinte? Ganz sicher hat Kohl wie alle gro- 
ßen Politiker den Willen zur Macht Er hat 
um sie gekämpft Erfolgreich. Helmut Kohl 
hat den Satz Geißlers beherzigt, der ihm in 
einer schwierigen Situation gesagt hatte: 
„Veräß bitte nicht es gibt mehr Leute, die 
kapitulieren, als solche, die scheitern.“ 
Neben den vielen Facetten, die das Buch 
aus dem Leben des Kanzler s ausleuchtet, 
kann es auch ein Beitrag für die werdende 
Zeitgeschichte sein. Gemeint ist damit die 
überaus nüchterne Darstellung von Kurt 
Biedenkopf unter dem Titel „Kanzlerkandi- 

datenkür“. Er beschreibt den Entschei- 
dungsprozeß der Kanzlerkandidatur Kohls 
1975. Neu ist dabei, daß auch Gerhard Stol- 
tenberg - Biedenkopf nennt ihn „Gerd“ - 
Interesse an der Kandidatur hatte. Bieden- 
kopf, der am 22. April Franz Josef Strauß 
von der Absicht, Kohl zu nominieren, unter- 
richtet hatte, schreibt dazu: „Mit Gerd Stol- 
tenberg traf ich am Tag danach im Düssel- 
dorfer Flughafen zusammen, Gerd Stolten- 
berg hatte selbst Interesse an der Kandida- 
tur gezeigt- Aber er wollte sich der Mehrheit 
des Präsidiums nicht in den Weg stellen.“ 
Das war in dem Jahr, in dem das amerika- 
nische Magazin „Time“ schrieb, Kohl gehöre 
zu den fünf europäischen Politikern, die das 
Jahrhundert verändern könnten. Günter 
Gaus hatte bereits 1970 gesagt, Kohl werde 
der Kanzler der siebziger Jahre. Gaus behielt 
schließlich recht, hatte allerdings mit einem 
schnelleren Kanzlerwechsel gerechnet Pa- 
tricia Clough, ehemalige Korrespondentin 
der Londoner „Times“ in Bonn, nennt Kohl 
in dem Buch einen „ganz außergewöhnli- 
chen Mann“. Sie gehört zu den Kohl-Kriti- 
kem, die zu Wort kommen, aber ihre Aner- 
kennung faßt sie so zusammen: 

„Welcher andere Politiker hätte mit Be- 
harrlichkeit und Würde den Schwierigkei- 
ten, Erniedrigungen und Zersetzungen 
standgehalten, die von Franz Josef Strauß 
mit seiner Kanzlerkandidatur, mit seinen 
ständigen Angriffen und der Aushöhlung 
seiner Autorität geschaffen wurden?“ 

Diese Frage gibt zugleich eine Antwort: 
Helmut Kohl ist ein Mann, der differenziert 
denkt, mit Machtinstinkt ausgestattet ist, 
der den Konsens anstrebt, der aber auch 
Knoten durchschlägt Das Buch zerstört Kli- 
schees. Darin liegt sein Wert 

MANFRED SCHELL 


I 


imcr noch stramm am Rand der Utopie 

Hunger und Abröstung: Der SPD-Vorsitzende Brandt als Prediger für die Dritte Welt 


M an muß kein Prophet sein, um dem 
neuesten Buch des SPD-Vorsitzen- 
den Willy Brandt Erfolg vorauszu- 
sagen. Es ist die angängige Formel vom 
„organisierten Wahnsinn“, die dies garan- 
tiert An den rasant wachsenden Rüstungs- 
ausgaben in dieser Welt gehen die Armen in 
der Dritten Welt zugrunde. Oder anders aus- 
gedrückt „Millionen Kinder verhungern, 
während sie mit einem Bruchteil der für 
Übenüstung .verwendeten Mittel gerettet 
werden könnten.“ - - 


Es ist diese von Brandt seit einigen Jahren 
immer mehr verfeinerte Umlenkung der bei 
vielen, vor allem in der jungen Generation 
verbreiteten Unbehaglichkeit über den Rü- 
stungswettlauf zwischen Ost und West in 
Richtung auf ein humanes Ziel hin, zur Tat 
ysegen den -Welthunger, die den roten Faden 
l{urch 232 Seiten bildet Auf diese Weise hat 
er schon die Friedensbewegung näher an die 
SPD heranfuhren können. Mit der eingängi- 
gen Forderung, daß „endlich Mittel aus der 
Uberrüstung freigemacht werden für den 
Kampf gegen die Unterentwickhing“, kann 
er prinzipiell nur Zusti mmu ng ernten. 

So liest sich das Werk des Politikers, der 
sich nach dem Rücktritt vom Kanzleramt als 
neuen Tätigkeitsschwerpunkt den Bereich 
der Dritten Welt erschlossen hat teilweise 
ganz spannend. Ungebrochen ist Brandts 
Talen t, in klaren, verständlichen Worten 
Fakten zu erzählen und diese mit kräftigen, 
vereinfachenden Strichen in seine Visionen 
einzubauen. Manches erweckt schon im In- 
haltsverzeichnis mehr den Eindruck der 
%Handlungsanweisung für den Wochenendk- 
uchen Protestler als den der unterkühlten 
Abhandlung einer brennend aktuellen Pro- 
blematik. Unterkühltheit in der Sprache ist 
die Sache des Autors nicht Plakatives, emo- 
tional gefärbtes Beschreiben statt „Formel- 


kram“ - dieses Talent ist geblieben. „Jedes 
Schicksal eines Hungernden ist ein Verbre- 
chen gegen die Werte, Grundsätze und Ziele, 
nach denen viek von uns, die nicht hungern, 
zu leben behaupten. Nach denen unsere Re- 
gierungen Politik zu betreiben behaupten. 
Bei vielen, die spüren, daß alles nicht so sein 
müßte, wie es ist wachsen Verzweiflung 
und Haß. Auch in den Landein, in denen die 
Menschen satt werden, vermehrt sich die 
Empörung darüber, daß zu wenig geschieht 
Über die Unfähigkeit von Staatsdienexn, die 
Gleichgültigkeit von Mitmenschen. Das Lei- 


gen Menschen verletzenden Wirklichkeit 
oder das Entwickeln paradiesischer Visio- 
nen beschranken würde. Er ist schließlich 
weder der Erzähler unendlicher Geschich- 
ten noch ein einfacher Wanderprediger, son- 
dern vor allem handelnder Politiker und 
SPD- V orsitzend er. Die weltweiten Rü- 
stungsanstrengungen - sie sind für ihn das 
Böse als solche, das auch für den Welthun- 
ger verantwortlich ist 


Willy Brandt: 

Der organisierte Wahnsinn. Wettrüsten 
und Wehhungor 

Kiepenheuer & Witsch Verlag, Köln. 

232 S., 29,80 Mark 


den wird beredet und verwaltet Täten, die 
Abhilfe schaffen könnten, kommen nicht 
oder zu bescheiden oder zu spät“ 

Es sind Emotionen weckende Fakten, die 
immer wieder genannt werden: „An Unter- 
ernährung und wegen weithin vermeidbarer 
Krankheiten sterben vor Vollendung des 
fünften Lebensjahres 15 Millionen Kinder in 
einem Jahr, 41 000 an einem Tag, 28 in jeder 
Minute.“ Brandt läßt Skepsis anklingen, 
aber keinen Pessimismus, wenn er seinen 
Horizont ausmalt, „daß es der Menschheit 
bis zum Ende dieses Jahrhunderts gelingen 
möge, den Tag zu erleben, an dem Kinder 
nicht mehr hungrig zu Bett gehen müssen. 
An dem Familien sich nicht mehr Sorgen 
um das Essen von morgen machen müssen. 
An dem die Zukunft menschlicher Wesen 
nicht Tnfthr durch Unterernährung verkrüp- 
pelt wird". 

Aber Brandt wäre nicht der, der er ist, 
wenn er sich auf eindringliches Beschreiben 
einer das Innere jedes zum Mitfühlen fahi- 


Die Mischung; die Brandt auf diese Weise 

an r ührt, ist explosiv: Mj tTTH»nq{»hlTrHl«» it 1 

Rührung über verhungernde Kinder, Hilfs- 
bereitschaft werden beim Leser geweckt 
und mit anderen Zutaten verrührt: Zu- 
kunftsangst, Unbehagen über militärische 
Anstrengungen, durch die Rüstung steigen- 
de statt fallende Krieg s gefahr . Dis tanz, Kal- 
kuherbarkeit, Abwägen bleiben dabei allzu 
leicht auf der Strecke. 


Junge, begeästerungsfähige Deutsche, 
Schwarmgeistigem schon immer aufge- 
schlossen, sind mit solchen Argumenta« 
tionsketten leicht zu packen. Wenn man die 
Situation der Welt auf die Formel verein- 
facht Mehr Geld für den Kampf gegen Hun- 
ger = weniger Geld für Panzer und Raketen - 
mehr Sicherheit, Frieden und Paradies; 
dann entwickelt sich Politik aus dem Bauch 
heraus. Es wäre ungerecht, Brandt Stamm- 
tisch-Mentalität. vorzuweifen, aber die An- 
merkung, im Überschwang des Verände- 
rungs-Willens auf manche notwendige Diffe- 
renzierung zu verzichten, ist ihm nicht zu 
»sparen. Denn weniger Rüstung bedeutet 
eben nicht automatisch mehr Satte in der 
Dritten Welt - selbst bei allem guten Willen 
der handelnden Politiker. Und die Glei- 
chung weniger Rüstung gleich mehr Sicher- 
heit stimmt schon gar nicht 


PETER PHILIPPS 



Der Einsamkeit verhaftet: Man As Sperber 


FOTO: HORST TAPPE 


So redlich wie unerbittlich 


.Geteilte Einsamkeit“: Aus Manfcs Sperbers Nachlaß 


D ie Einsamkeit war das Schicksal des 
am 5. Februar 1984 in Paris verstor- 
benen Manfes Sperber. Es gibt jedoch 
verschiedene Formen der Einsamkeit unter 
Schriftstellern und Philosophen. Hans Jür- 
gen Baden weist „Schritte aus der Einsam- 
keit“ in einem Buch auf; in einem Nachlaß- 
band umschreibt Curt Winter halter die sub- 
lime tragische Existenz Reinhold Schnei- 
ders als „Erfüllte Einsamkeit". Ganz dem 
harmonisiert der Welt zugewandten und 
dennoch Abstand wahrenden Wesen Sper- 
bers gemäß ist jetzt ein von seiner Frau 
Jenka höchst sorgfältig zusammengestelltes 
Buch herausgekommen, das den bezeich- 
nenden Titel „Geteüte Einsamkeit“ trägt 
Gleich der erste Beitrag über „Wirkungen 
und Nachwirkungen der Literatur“ bestätigt 
die Mutmaßung, daß Maries Sperber ein Le- 
ben der geteilten Ei nsamk eit geführt hat 
Allein im Prozeß des literarischen Schaf- 
fens, hatte er doch stets verläßliche Partner 
und Freunde zur Seite, mit denen er Zwie- 
sprache halten konnte. 

Sperber fragt, wie ein literarisches Er- 
zeugnis auf den Leser wirkt Was er dabei 
zutage fördert, weist ihn als einen Literatur- 
soziologen von Rang aus. So findet er beim 
Leser gleiche Motivbed ürfnisse in Tolstois 
„Krieg und Frieden“ und Margaret Mitchells 
„Vom Winde verweht“ befriedigt Typisch 
für seine Auffassung, daß der Dichter vor 
allem ein unaufdringlicher Erzieher sein 
soll, ist wohl seine besonders herzliche Zu- 
wendung an den jungen Leser. 

Vom Bildungswert des Fernsehens ver- 
mag Sperber begreiflicherweise nicht mit 
gleicher Hochachtung zu sprechen: Das pau- 
senlos anstürmende und schnell vorüberhu- 
schende Bild läßt das Wort zu einem einfälti- 
gen und zusammenhanglosen Auskunfts- 
mittel schrumpfen. Und dieses Absinken ist 
für Sperber nichts anderes als geistige Ver- 
kümmerung. Seit dem Ersten Weltkrieg 
schon erblickt er diesen Sprachverderb, da 
der betäubende Lärm der Losungsworte 
und die papageienhafte Wiederholung ideo- 
logischer Klischees zunehmen. 

Die Wiedergabe seines an den Universitä- 
ten in Wien und Würzburg gehaltenen Vor- 
trags „Die Wirklichkeit der Literatur des 
20. Jahrhunderts“ enthält in leidenschaftli- 
cher Klarheit, was einen Schriftsteller an die 
Wirklichkeit heranführt: die unerbittliche 
Redlichkeit im Gang der Darstellung, das 
Gewissen des Dichters. Darum zögert Manfes 
Sperber auch nicht, die Frage zu stellen, was 
ein Schriftsteller mit einer Wirklichkeit an- 
fangt, die ganz und gar unliterarisch in ei- 
nem ästhetischen Sinne ist. 

Die Ästhetik besteht bei Sperber in der 
melodischen Präzision des Stils und in der 
Vornehmheit eines humanen Denkens, das 
selbst jene noch im Verständnis einschließt, 
die wie Stierkämpfer durch die literarische 
Arena rasen. So widerspricht er Adornos 
unzutreffender Aussage, daß man nach 
Auschwitz in Deutschland keine Gedichte 
mehr schreiben könne - aber in der für 
Sperber typischen vornehmen Zügelung der 
Ausdrucksweise. 

Das Thema der Aufrichtigkeit beherrscht 
auch seinen kurzen Essay über „Des Auto- 
biographen verborgene Welt“. Gerade den 
Idolen der bekenn tnis haften Ich-Literatur 


wie Jean-Jacques Rousseau und Andre Gide 
weist er - hierbei seine glänzende psycholo- 
gische Zergliederungstechnik ausspielend - 
nach, daß sie dem Anspruch auf völlige und 
sehr wortreich angekündigte Selbstentblö- 
ßung nicht entsprechen konnten. 

Als Meister der Literaturanalyse erweist 
sich Sperber in seinen Betrachtungen über 
den besonderen Charakter der französischen 
Literatur. Glänzend beschreibt er die in je- 
der Generation uiederkehrende Lust von 
Jungschriftsteif em, mit den Vorfahren bei 
gleichzeitigem Eintritt in ein Zwiegespräch 
äußerlich zu brechen. Schon dadurch ent- 
steht eine Etappenfoige neuer Literaturepo- 
chen durch gequälte Wiederholungen. Sper- 
ber „ln Frankreich folgten einander in einer 
fast wohlgeordneten Prozession Romanti- 
ker, Realisten, Naturalisten, Symbolisten, 
Surrealisten, Neorealisten und Neonaturali- 
sten, Existentialisten und Praktikanten des 
sogenannten nouveau roman.“ 

Nach solchen literarischen Standortbe- 
stimmungen folgen im neuen Buch die bril- 
lanten Deutungen von Friedrich Nietzsche, 
Fjodor Dostojewski und Knut Hamsun. Sie 
haben ihn auch noch fasziniert, als er sie 
durch Reifung überwunden hatte. 

Im letzten Kapitel gibt Jenka Sperber 
preis, mit welchen Freunden ihr Mann die 


Manes Sperber 

Geteilte Gnsamkeit 

Europa Verlag, Wien / München / Zürich. 
276 S., 38 Mark. 


Einsamkeit des Schriftstellers durch freund- 
schaftliche Nähe wirklich geteilt hat- mit 
Andre Mairaux, Arthur Koestler, Raymond 
Aron und Hermann Kesten. Unterschiedlich 
sind diese Freunde. Am nächsten standen 
ihm wohl Mairaux, mit dem ihn eine tiefe 
Freundschaft verband, und Raymond Aron, 
der Soziologe und Philosoph, der gleichsam 
sein wissenschaftliches Ebenbild war. 

Man spürt in jeder Zeile, wie gut Sperber 
den langjährigen Kulturminister de Gaulies 
gekannt hat Bei dem letzten Spaziergang, 
den ich im Parc de Luxembourg, ein halbes 
Jahr vor seinem Tode, mit ihm unternahm, 
sagte mir Manes, seine Freundschaft zu An- 
dre Mairaux sei so tief, daß sie die Ehrfurcht 
des Unaussprechlichen beanspruche. In sei- 
ner Würdigung laßt er etwas davon ahnen. 
Es ist insbesondere seine Angst, der Freund 
könnte durch seine Ministe rtatigkeit in rei- 
fen Jahren seinen literarischen Sendungs- 
auftrag aus dem Auge verlieren. 

Deshalb war Sperber glücklich, als sich 
Mairaux nach dem Ausscheiden aus der mi- 
nisteriellen Tätigkeit wieder als Schriftstel- 
ler fand. Die „Antimemoiren" wurden in 
beider Sicht das stärkste Werk des „Dichters 
und Denkers Mairaux“. Nun billigte Sperber 
dem Freunde zu, was Victor Hugo einmal 
von Voltaire gesagt hat „Er war mehr als ein 
Mensch, er war ein Jahrhundert“ 

Wenn die junge Generation Europas in der 
Literatur des 20. Jahrhunderts den Trost 
und die Zuversicht, den weisen Rat und eine 
erlittene existentielle Erfahrung sucht dann 
sind nicht nur Mairaux, Koestler und Aron 
unter diesen „Erziehern“, sondern, vielleicht 
sogar an erster Stelle, Hanfes Sperber selbst. 

LOTHAR BOSSLE 


Warum nicht 

zivil 

verteidigen? 


H eute, da sich die Menschheit mit 
der unermeßlichen Neugier ihrer 
Forscher die Fähigkeit erworben 
hat, die Atomkraft sowohl zur Erzeugung 
von elektrischem Strom als auch zur ei- 
genen Vernichtung einzusetzen, scheint 
es schier unmöglich geworden, in der 
Bundesrepublik über eine Verbesserung 
der nationalen Sicherheit und Verteidi- 
gung mit rationalen Argumenten Wir- 
kung zu erzielen. Zu überlagert ist die 
Debatte von Angst und absichtsvoll er- 
zeugter Furcht vor einem Atomkrieg. In 
diesem Dilemma könnte das Buch „Zivi- 
le Verteidigung im Rahmen der Ge- 
samtwerte idigung“ von Jürg von Kalck- 
reuth helfen, das sich vor allem durch 
äußerste Rationalität auszeichnet und in 
einer von allen Schnörkeln freien, frei- 
lich dadurch auch etwas steifleinen wir- 
kenden Sprache den bisher sehr ver- 
nachlässigten Bereichen der nationalen 
Verteidigung außerhalb des Militäri- 
schen seine Aufmerksamkeit widmet 
(Nomos Verlagsgesellschaft, Baden Ba- 
den. 234 S„ 29 Mark). 

Dieser Teil der Gesamtverteidigung 
wird zivüe Verteidigung genannt Der 
Autor des Buches, ein Generalmajor a.D., 
war vor seiner Pensionierung Befehlsha- 
ber im Territorialkommando Süd der 
Bundeswehr und sah sich auf diesem 
Posten beinahe jeden Tag mit den Män- 
geln der nichtmilitärischen Verteidigung 
hierzulande konfrontiert. Soweit zu se- 
hen, gibt es, für die Öffentlichkeit zu- 
gänglich, keine genauere Analyse ihrer 
Schwächen und bislang wohl auch keine 
zweite Studie, die einen derart überzeu- 
genden Vorschlagskatalog zur Behebung 
der Misere in diesem außerordentlich 
wichtigen Teil der Verteidigung präsen- 
tiert 

Immer wieder wird von Gegnern der 
NATO-Strategie der Abschreckung 
fälschlich behauptet der Schutz der Be- 
völkerung in einer kriegerischen Ausein- 
andersetzung, ein wesentlicher Teil der 
zivilen Verteidigung, müsse vom War- 
schauer Pakt her gesehen als Kriegsvor- 
bereitung verstanden werden. In einem 
Geleitwort verwirft der frühere General- 
inspekteur Ulrich de Maizifere diese The- 
se mit den Worten: „Erst der Schutz der 
eigenen Bevölkerung gegen feindliche 
Waffenwirkung, die zivile Verteidigung 
also, macht die Abschreckung vollends 
glaubwürdig. Nun wird gelegentlich ein- 
gewendet der Ausbau der zivilen Vertei- 
digung gefährde die strategische Stabili- 
tät habe also destabilisierenden Charak- 
ter. Er könne als Kriegsvorbereitung ge- 
deutet werden. 

Wenn dagegen die Zivilbevölkerung in 
einem Zustand der Ungeschütztheit ge- 
halten werde, beweise das den Verzicht 
auf jede Angriffsabsicht“ 

Diese Folgerung geht am wahren Zu- 
stand der westlichen Verteidigung völlig 
vorbei. Denn die NATO ist nach den 
Worten des Generals „gegenüber dem 
Warschauer Pakt sowieso angriffsunfä- 
hig. Das braucht nicht erst signalisiert zu 
werden. Um so mehr muß die Verteidi- 
gungsfähigkeit überzeugend und glaub- 
haft sein; und dazu gehört eben auch die 
zivile Verteidigung.“ 

Wie sie sich unter strategischen, aber 
auch unter definitorischen und organisa- 
torischen Gesichtspunkten in den Si- 
cherheitsrahmen der Bundesrepublik, 
die wiederum nur ein Teil der NATO ist 
einpaßt schildert die Studie Kalkreuths 
mit akribischer Exaktheit Am Anfang 
gerät seine Arbeit zur Abrechnung mit 
dreißig Jahren ungenutzter Vergangen- 
heit dann legt sie kühl die heutigen 
Schwächen im Denken und Handeln 
nicht nur der Politiker, sondern auch der 
verantwortlichen Soldaten bloß und 
kommt schließlich zu Empfehlungen, die 
eine von der Notwendigkeit ziviler 
Schutzvorkehrungen eigentlich über- J 
zeugte Bundesregierung ohne Zögern zu , 
ihrer politischen Handlungsmaxime ma- 
chen könnte. 

Dies freilich tut sie nicht obwohl wie 
auch die im Anhang des Buches aufge- 
führten Dokumente zeigen, in der Oppo- 
sition vor etwas mehr als fünf Jahren die 
CDU/CSU „die Situation der zivilen Ver- 
teidigung in der Bundesrepublik für be- 
klagenswert“ hielt Geschehen ist seit- 
dem so gut wie nichts. Kalkreuths Studie 
belegt das. RÜDIGER MONIAC 
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Hat der Teufel bessere Melodien? 


Hans Jürgen Eysenck definiert Niedergang und Ende der Freudschen Psychoanalyse 


W ährend Freud sich selbst gerne mit 
Kopemikus und Darwin verglich, 
stellt ihn der 1916 in Berlin gebore- 
ne englische Psychologe H. J. Eysenck zu 
„den großen Märchenerzählern' 1 neben 
Hans Christian Andersen und die Brüder 
Grimm: „Er war ohne Zweifel ein Genie, 
allerdings nicht eines der Wissenschaft son- 
dern der Propaganda,, nicht des strengen 
Beweises, sondern der Überredung.“ Freuds 
Sprache sei jedem verständlich, aber „der 
Teufel hat immer die besten Melodien“. Da 
„alle Wissenschaften durch die Feuerprobe 
der Quacksalberei gehen müssen, (werden) 
auch die Psychologie und Psychiatrie 
. . . mit der Psychoanalyse ihre pseudowis- 
senschaftliche Phase überwinden müssen“. 

Das sind harte Worte, die den Rezensen- 
ten unbeschadet seiner Hochschätzung von 
Eysencks Leistung als Forscher zum Protest 
zwingen. Auch wenn ich selbst manche von 
Freuds Theorien nicht akzeptieren kann und 
deshalb da und dort der Kritik durchaus 
zustimmen muß. scheint mir doch die gei- 
stesgeschichtliche Bedeutung des Begrün- 
ders der Psychoanalyse außer Frage zu ste- 
hen. 

Der englische Originaltitel des Buches 
hätte Freud vermutlich sehr amüsiert, denn 
gelegentlich identifizierte er sich in seinen 
Phantasien tatsächlich mit Julius Cäsar. 
„The Decline and Fall of the Freudian Em- 
pire" erinnert an eines der berühmtesten 
Werke der englischsprachigen Geschichts- 
schreibung, die sechsbändige „Histoiy of 
the Decline and Fall of the Roman Empire“ 
von Edward Gibbon aus den Jahren 1776 bis 
1788. Der Vergleich zwischen Freuds Reich 
und dem römischen Weltreich hatte dem 
Wiener Gründer sehr gefallen. 

Freuds Theorien mit empirischen Befun- 


den zu konfrontieren - das Anliegen des 
vorliegenden Buches ist ganz gewiß not- 
wendig. Allerdings muß man dabei so sehr 
ins Detail gehen, wie das Paul Kline („Facts 
and Fantasy in Freudian Theory“, London 
1972) sowie S. Fisher und R. P. Green berg 
(„The Scientific Credibüity of Freud's Theo- 
ries and Therapy“, New York 1977) getan 
haben. 


Eysenck beruft sich ausgiebig auf Kline, 
nur steht sein Resümee „in völligem Gegen- 
satz zu Klines eigener Schlußfolgerung“, 
daß nämli ch - so Kline - „viel zu viele 
Freudsche Ansätze bestätigt wurden, um die 
Psychoanalyse im ganzen zurückzuweisen“. 

Für Fisher und Greenberg, die Eysenck 
nicht erwähnt, ergibt die Gegenüberstellung 
von Bestätigungen und Widerlegungen, 
„daß Freud recht gut abschneidet“. Als im 
Grunde richtig bezeichnen diese Autoren 
die Unterscheidung oraler und analer Cha- 
rakterzüge, die Bedeutung des Ödipus- und 


Hans Jürgen Eysenck: 

Sigmund Freud 

Niedergang und Ende der Psychoanaly- 
se. List Verlag, München. 224 S., 24,80 
Mark. 


des Kastrationskomplexes sowie die Herlei- 
tung der Homosexualität In all diesen 
Punkten kommt dagegen Eysenck zu einer 
totalen Ablehnung der Freudschen Annah- 
men. Er warnt daher den Freud-Leser. „Sei 
vorsichtig bei der Übernahme angeblicher 
Beweise für die Richtigkeit der Freudschen 
Theorien, denn oftmals laufen sie auf das 
genaue Gegenteil hinaus.“ Vorsicht so 
scheint mir, ist immer empfehlenswert je- 
doch sollte man sie auch gegenüber angebli- 
chen Widerlegungen walten lassen. 



Eine andere „Regel, die jeder Leser, der an 
einer wahrheitsgemäßen Darstellung der 
Psychoanalyse interessiert ist befolgen soll- 
te (lautet): Glaube nichts, was Freud und 
seine Anhänger über den Erfolg der psycho- 
analytischen Behandlung gesagt haben.“ 


Eine so dezidierte Erklärung ist peinlich, 
da such die von einem Experimentator be- 
richteten Ergebnisse zunächst einmal an 
den Glauben der Leser wissenschaftlicher 
Publikationen appellieren müssen. Nicht 
immer können Nachuntersuchungen die ur- 
sprünglichen Behauptungen bestätigen, 
und so ist auch Eysencks eigenes Persön- 
lichkeitsin od eil keineswegs unumstritten, 
ohne daß jemand die Regel aufgestellt hätte, 
man dürfe dem Autor nicht glauben. 


Hans Jürgen Eysenck 

FOTO: HOUSTTAPPE 


Leider verfährt dieser gelegentlich mit et- 
was zu wenig Sorgfalt. So läßt er sich von 
der Medizinhistorikerm E. N. Thomton da- 
von überzeugen, daß „Anna 0.“, die be- 
rühmte Patientin Breuers, „gar nicht an Hy- 
sterie, sondern an einer schweren körperli- 
chen Krankheit, nämlich einer tuberkulösen 

Himhantp nbr undnng (M eningitis tubeTCU- 

losa)“ litt. Aus der im Kreuzlmger Archiv 
aufbewahrten Krankengeschichte ist jedoch 
zu ersehen, daß Breuer, der ein sehr erfahre- 


ner Internist war, diese - wie er sagt - 
„höchst untröstliche“ Diagnose selbst in Er- 
wägung gezogen hat, aber auf Grund klini- 
scher Befunde zurückwies. Der Leser aber 
soll in diesem Punkt Frau Thomton, die dm 
Fall nicht gesehen haben kann, eher glauben 
als Breuer, dessen Auffassung dadurch be- 
stätigt wurde, daß die Meningitis tabercu- 
losa damals ein „absolut tödliches Krank- 
heitsbild“ bot, während die 21jährige Pati- 
entin ein Alter von 76 erreich te. 

Im Zentrum der Auseinandersetzung mit 
der Psychoanalyse steht natürlich die Flage 
nach deren therapeutischen Erfolgen. Sollte 
ach nämlich seine These bestätigen, meint 
Eysenck, daß sie „gemessen an ihren selbst- 
gestellten Aufgaben versagt . . ., würden die 
Gesundheitsbehörden die Gelder zurück*»- 
hen, die sie für die psychoanalytische Be- 
handlung und Sr die Ausbildung von Psy- 
choanalytikern be reitstellen “. 

Eysenck kommt das Verdienst zu, 1952 
die Diskussion über die Behandlungserfolge 
entfacht zu haben. Trotz vieler Einwände 
hält er auch heute noch an der Behauptung 
fest daß die Wahrs cheinlichkei t »in t>* »rap p- 
tischen Patienten, ohne jede Behandlung io 
ein bis zwei Jahren zu gesunden, großer ist 
als die Chance seiner Heflung durch eine 
Psychoanalyse; wirklich hilfreich seien nur 
die auf da* behavioristischen Lerntheorie 
basierenden Verfahren der Verhaltensthe- 
rapie. 

Mittlerweile hat jedoch eine Reihe groß 
angelegter Vezgleichsuntersuchungen ge- 
zeigt, daß sehr unterschiedliche Formen der 
Psychotherapie ungemein ähnliche Erfolgs- 
bilanzen haben. Es scheint daher, daß vielen 
von ihnen G emei n gam Ireiten zu gr un de lie- 
gen, die nur in unterschiedlichen Begriffs, 
sprachen formuliert werden. So gesehen ist 
die Psychoanalyse eine auf verbalem Niveau 
operierende kognitive Therapie des Verhal- 
tens, dessen Steuerung durch Belohnung 
und Bestrafung die emotionale Bindung des 
Patienten an den Therapeuten, die soge- 
nannte Übertragung, ermöglicht. 

Nicht ausschließen läßt sich jedoch, daß 
für bestimmte Krankheitsbllder die nicht- 
verbale Verhaltenstherapie, für die Eysenck 
plädiert, adäquater sein kann, für andere 
dagegen diese oder jene kognitive Therapie 
- z. B. die Psychoanalyse. Eysencks Annah , 
me, aufgrund solcher Unterschiede ließe 
sich „der eigentliche Todesstoß für das 
Freudsche Theoriengebäude “ führen, ist 
durchaus abwegig. 

Deshalb besteht wohl auch kaum Veran- 
lassung, auf den Platz neben Kopemikus 
und Darwin statt Freud den Physiologen des 
Bedingten Reflexes, Pawlow, zu setzen und 
„die Freudsche Lehre wie eine historische 
Kuriosität abzutun“. 



Der „Sittenfuchs“ liebte 
politische Extravaganzen 


& 


...J' 


‘-r-.T 




Erste Monographie Ober den vielseitigen Eduard Fuchs 


Inner noch Zauberei und Magie: Der 
heilige Herr der Nacht 

SCHERENSCHNITT / FOTO: DIE WB.T 


Flucht vor 
der Pflicht 


D er S chamanismus, selbst keine ei- 
gentliche Religion, ist ein früher Aus- 
druck religiösen Erlebens, den viel- 
leicht die gap Tp Menschheit irgendwann ein- 
mal dur chlaufen hat- denn S chamanen fin- 
det man auch heute noch bei den primitiven 
Völkern der Erde, von den Eskimos im ewi- 
gen Eis bis zu den Negern Afrikas, von den 
Indianern Amerikas bis zu den Bewohnern 
des asiatischen Ho ch land«? 

Spuren des Schamanismus erkennen wir 
nicht nur in der Frühzeit unserer monothe- 
istischen Hochreligion. Sie drangen als eine 
Art U ntergnindreligio n des Volkes auch 
spater noch an die Oberfläche. Aus dem 
Schamanentum erwuchs später das Prie- 
stertum, aber auch die Prophetie unserer 
Hochreligion, selbst wenn diese Nachkom- 
men von ihren Ahnen nichts wissen wollten. 

Schamanen sind mit angeblich übernatür- 
lichen Gaben bedachte Menschen, die dank 
ihrer Ve ranlag ung und mit Hilfe einer er- 
lernbaren Tec hnik, zu der rhythmische Lau- 
te - etwa ihrer Zaubertrommel -oder Musik, 
Tänze und der Gebrauch von Rauschgiften 
gehören, eine Verbindung zur Geisterwett 
hersteilen, die ihnen Wundertaten aller Art 
erlauben, wie Heilungen oder Wetterwech- 
sel Warum viele Menschen unseres Jahr- 
hunderts im Kult der Sc hamanen mehr Be- 
friedigung suchen als in der Welt der Offen- 
barungsreligionen, warum sie aus der Gei- 


Auch wenn Eysenck kaum Recht behal- 
ten dürfte, weiß er seine Position in interes- 
santer Weise mit so viel Temperament darzu- 
stellen, daß sein Buch zu einer sehr lohnen- 
den Lektüre wird. 

PETER R. HOFSTÄTTER 


Prem Lelio de Hoon: 

Bei Schamanen 

Die Indianer im mexikanischen Hochland. 
Nymphenburger Verlagshandiung, Mün- 
chen. 358 S., 34 Mark. 


Das Menschenrecht im Mutterleib 


Fälle und Argumente: Ein Anwalt plädiert für den Schutz des ungeborenen Lebens 


TJ echtsanwalt Hans Reis, ehedem Ver- 
rc waltungsrichter und Mitarbeiter am 
X VBundesv-arfassuivgsgericht, berichtet 
hier nicht nur, was die Verfassungsgerichte 
in den USA, in Österreich, Frankreich, Itali- 
en, Portugal und in der Bundesrepublik 
Deutschland zu dem hochaktuellen Thema 
„Lebensrecht des Ungeborenen“ entschie- 
den haben (schon das allein wäre eine ver- 
dienstvolle Zusammenstellung), er setzt sich 
auch kritisch damit auseinander, besonders 
etwa mit den fehlsamen Auffassungen des 
nordamerikanischen Supreme Court, der in 
bestimmten Fällen ein Recht zur Tötung 
gesunder Kinder im Mutterleib zuerkennt 
Das Bundesverfassungsgericht in Karlsruhe 
hingegen rügte bekanntlich schon 1975 die 
ungenügende Schutzwirkung der Bonner 
„Reform“-Gesetze und verpflichtete den Ge- 
setzgeber. das „im Mutterleib sich entwic- 
kelnde Leben als selbständiges Rechtsgut“ 
. . . „auch mit den Mitteln des Strafrechts“ 
zu schützen. 


teles, der Abtreibungsgegner August Bebel, 
Kleopatra, Radbruch, Herbert Wehner. 

Dabei gibt es Überraschungen: Kart Rah- 
nere irrige Darlegungen über den Beginn 
des menschlichen Lebens etwa werden kon- 
frontiert mit den mild-ironischen Anmer- 
kungen des Lucia ni-Papstes Johannes Pauls 
L, der darauf hin weist, daß es „zweierlei 
Leben“ nur in den Köpfen mancher Theolo- 
gen gebe, nicht aber im Schoß der Mutter. 

Der auch zu diesem Thema recht flexible 
Verfassungsrechtswissenschaftler Theodor 


Hans Reis: 

Das Lebe ns recht des angeborenen Kin- 
des als Verfassungspfobfem 

Verlag 1 C. B. Mohr/Tublngen. 265 S., 78 
Mark. 


Maunz wird mit „niemals ganz zu Ende ge- 
dachten“ changierenden Texten aus seinem 
Lehrbuch des Deutschen Staatsrechts zi- 
tiert. 


Der besondere Wert dieser konkurrenzlo- 
■n Studie von Reis liegt in der präzisen und 
j ebenmäßig genau belegten Zusammen- 
eil ung von Argumenten aus Geschichte, 
[oral Religion, Biologie und anderen Berei- 
ten. 402 Personen aus allen Zeiten und 
ontinenten, im Register sorgfältig aufge- 
ihrt, kommen zu Wort, zum Beispiel Aristo- 


Ausführiich setzt sich der Verfasser mit 
den jüngsten Fehlentscheidungen des Bun- 
desgerichtshofs auseinander, der es einfach 
nicht über sich bringen kann, heute nicht 
mehr mit Strafe bedrohte Abtreibungen als 
nach wie vor rechtswidrige Tötungen zu er- 
kennen. So kommt es zu der perversen Kon- 
sequenz, daß Ärzte den Kindern Unterhalt 


zah l en müssen, deren Tötung im Mutterleib 
ihnen wegen irgendeines „Kunstfehlers“ 
mißlungen ist; in intakten Rechtsordnungen 
werden Ärzte, denen solche Tötungen „ge- 
lingen “, bestraft 

Etwa ein Viertel des Buches füllen die 925 
Anmerkungen; sie bieten allen Juristen, 
Theologen, Politikern usw. wertvollste Hin- 
weise und Nachweise. Gerade diese Ziel- 
gruppe wird es begrüßen, daß Ras von den 
vielen tausend mehr oder weniger kompe- 
tenter Publikationen in dem beigegebenen 
Schrifttumveraeichnis mit Sorgfalt und 
Sachkunde an die 300 Aufsätze, Sitzungsbe- 
richte und Bücher von überall her mit ge- 
nauen Fundstellen nennt, die Wesentliches 
zu diesem „Thema Nr. 1" der um ihr Leben 
besorgten Menschheit beisteuern. 

Ein wohldifferenziertes Register mit mehr 
als 400 Stichwörtern sorgt für Transparenz 
des ungeheuren Stoffes und eröffnet ra- 
schen Zugriff zu sorgfältig erarbeiteten TteD- 
themen: Abt reihu ngsfinan «wn mg t Altes Te- 
stament, Beseelungslehre, Fristenregelung, 
Kirchenväter, Koran, Südtirol (Volksbegeh- 
ren zum Schwangerschaftsabbruch), bis zu 
„Zweckbestimmung der gesetzlichen Kran- 
kenkassen“, worunter zur Rechtswidrigkeit 
der Abtreibung per Krankenschein Nach- 
denkenswertes zu finden ist 


OTTO GRITSCHNEDER 


steswett rier Gege n wart in die Geisterwettr 
der Urzeit zurückkehren woQen, gehört zu 
den unbeantworteten Fragen unserer Tage. 
Möglicherweise stoßen die ethischen und 
intellektuellen, die Sinnesweli vergeistigen- 
den Anforderungen der Hochreligionen fort- 
schrittsmüde Zeitgenossen ab, die wieder 
einmal entdeckt zu haben glauben, daß die 
„Wilden doch bess’re Menschen“ sind. 

Zu den Kultgfä ubigen gehört Prem Lelia 
(diesen Namen erhielt sie bei ihren ersten 
Erfahrungen mit dem Schamenentum in 
Asien) de Ha a n , eine in Breslau geborene 
Journalistin, die im Alte 1 von 40 Jahren ihre 
ents c he idende Lehrzeit bei Indios des me- 
xikanischen Hochlandes erlebte, wo sie sich 
mit ihrer vierjährigen Tochter vier Mnn atp 
aufhielt Ihr Bericht ist doppelt lesenswert 
Er bringt einerseits eine interessante, objek- 
tive Schilderung des Lebens dieser von un- 
serem Jahrhundert kaum berührten Hui- 
chol-Indios, wobei die negativen Asp ekte 
ihrer Existenz nicht unterschlagen wer den. 

Den größeren Teil des Buches nehmen 
dann die Beschreibungen ihrer ei genen ln- 
itiation in den Knit ein, die sie als die ersehn- 
te „Befreiung" und „Selbsterfüüung“ ver- 
steht Sie lesen sich wie ein Schulbuch des 
Schamanismus und verzeichnen alle Phasen 
des Eintauchens in die Geisterwelt dieser 
Naturmenschen. 

Dem kritischen Leser, der immer wieder 
erfährt, daß nur überreicher Gebrauch des 
Feyote-Kaktus mit seiner üppigen Dosis von 
Meskalin die „Befreiung" ermöglicht, wird 
dieser Rückfall in die geschichtslose Welt 
der Urzeitkulte nur noch unbegreiflicher 
werden. Er kann vielleicht als die krankhafte 
I chbezo g enheit von Menschen verstanden 
wenden, die nicht den Anforderungen ge- 
wachsen sind, welche die sozialen Gegeben- 
heiten der Massen geseBschaft unserer Zeit 
an die M e n schen stell e n. 

GÜNTER FRIEDLÄNDER 


F ragt ™m in einem Antiquariat nach 
Büchern von Eduar d Fuchs, dann er- 
wartet der Verkäufe: gewöhnlich, daß 
man die dreibändige Sit ten g es c h ichte (samt 
der drei Ezgänzungsbande) sucht Denn 
wi gfrt zufällig nannte man den Verfasser 
nach se inem erfolgrei chsten Werk „Si tte n* 
fuchs“. Vergessen wird darüber oft, daß er 
auch viel und Wesentliches zur Gesc h ichte 
der Karikatur geschrieben hat, und verges- 
sen scheint die Person des Autors. 

Als 1973 „Die Frau in der Karikatur* als 
„Sozialgeschichte der Frau“ nachgedruckt 
wurde, konnte niemand in dem Frankfurter 
Vertag sagen, was aus Fuchs geworden sei 
Auch aus Westermanns Monatsheften, die 
im Oktober vorigen Jahres dem „Chronisten 
des Verbotenen“ ein Porträt widmeten, er- 
fuhr man nur, daß Fuchs 1933 emigrierte, 
seine umfangreiche Kunst- und Karikatur- 
gammiting von den Nationalsozialisten kon- 
fisziert wurde und er 1940 in Paris starb, 
ohne noch etwas publiziert zu haben. Selbst 
Walter Benjamins umfgangreicher Beitrag 
„Eduard Fuchs, der Sammler und der Histo- 
riker“ von 1937 gibt zur Biographie nur spär- 
liche Auskunft. 

Warum das so ist, erfährt man jetzt aus der 
ersten Monographie, der Dissertation von 
Thomas Huonker, „Revolution, Moral & 
Kunst“ - Eduard Fuchs: Leben und Werk 
(Lammst Vertag, Zürich. 614 Sk, 58 Marte). 
Benjamin ging nur recht unwillig an diese 
Aufgabe, die ihm Höxkheimer 1934 übertra- 
gen hatte Er wollte Benjamin, der in der 
Emigration über kein Einkommen verfugte, 
damit eine Zuwendung des inzwischen ins 
Ausland verlegten Frankfurter Instituts für 
Sozialforschung ermöglichen. Zugleich aber 
war das Institut an einem „guten Bericht 
über Fuchs“ (wie Hörkheimer an Benjamin 
schrieb) interessiert, wohl, weil es sich 
Fuchs aus früheren Jahren verpflichtet fühl- 
te Huonker vermutet, daß Fuchs dem Insti- 
tut 1923 zu einem Finanzier verholten hatte 
Fuchs war nämlich alles andere als ein stüler 
Stubengelehrter. Die Biographie, die Tho- 
mas Huonker zusammengetragen hat, ist far- 
big und voller Überraschungen. 

Eduard Fuchs wurde 1870 in Göppingen 
geboren, wuchs aber in Stuttgart auf Nach 
dem Tod des Vaters 1S56 verließ er das Gym- 
nasium und begann eine kaufmännische 
Lehre. Er fand Anschluß an anarchi- 
stische Gruppe, verfaßte für sie ein patheti- 
sches Flugblatt und wurde darum 1888 zu 
fünf Monaten Gefängnis wegen Majestätsbe- 
leidigung verurteilt Danach wandte er rieh 
der Sozialdemokratie zu - und wurde 1889 
wegen „Verbreitung sozialistischer Druck- 
schriften“ (er hatte wohl bei der Verteilung 
von illegalen Zeitungen geholfen) wiederum 
zu fünf Monaten verurteilt. Nach der Strafe 
20 g er nach München und arbeitete zunächst 
als Buchbaiterm der Druckerei der soztelde- «. 
mo kra tischen „Mfiwrhrw Post“. 

Zugleich lieferte er gelegentlich Beiträge 
für den „Süddeutschen Postillon“, ein Sati- 
reblatt, das im selben Verlag erschien. 1892 
wurde ihm deshalb die Gestaltung der Mai- 
festnummer Übetragen, und die erwies sich 
als ein solcher Erfolg, daß er auf den Stuhl 
eines Redakteurs des „Süddeutschen Postil- 
lon“ wechselte Dort schied er 1900 im Groll 
aus, nicht ohne zuvor noch einmal für zehn 
Monate wegen Majestätsbeleidigung ins Ge- 
fängnis zu müssen. In den Münchner Jahren 
verkehrte Fuchs in den Schwabinger Bohe- 
mekreisen, war aber auch in der SPD aktiv. 

1901 zog er nach Berlin, und schon wenig 
spät» erschien der erste Band seiner zwei- 
bändigen Geschichte „Die Karikatur der eu- 
ropäischen Völker“. 1903 kam der zweite 
Band heraus, und ein Jahr später folgte „Das 
erotische Element in der Ka rikatur *, ihn 
wiederum in gerichtliche Auseinanderset- 
zungen, wenngleich ohne Verurteilung, ver- 
wickelte Nichts anders war es, als dann 19 12 
der erste Bald seiner ^Illustrierten Sittenge- 
schichte“ erschien. 

Obwohl unsere Gegenwart sich gen auf- 
und abgeklärt gibt hat die „Sittenge- 
schichte“ offenbar noch nrmyr nicht ihren 
Reiz des Obszönen im Gewände der Aufklä- 
rung verloren. Darauf deuten die Anprei- 
sung der in Text und Büd arg reduzierten 
Taschenhuch ausgabe hin, die Thomas Hu- 
onker für den Fischer- Verlag nisammcngpL . 
stellt hat (6 BcL, 1360 S, 900 Abb., einzeln 
16,80 Mark, zusammen in Kassette 98 Mark). 

Da wird herausgestrichen, daß die Original- 
ausgabe seinerzeit „zwar an Bibliotheken 
und G ele h r te, keinesfalls jedoch an Frauen 
und Unmündige verkauft warten“ durfte. 
Das stimmt jedoch nicht Es galt nur für die 
drei Erganzüngsbände, die deshalb «»*»>> als 
JPrivaidruck“ erschimen. Vom Original 
vermittelt die Tascfaenbuch-Digest-Fassung 


aBe riing wir wenig, w eö die Biktet unzu- 
mutbar verkleinert und schlecht reprodu- 
ziert wurden. 

Auch in Berlin pendelte Fticfcs ständig 
zwischen Kunst und Politik. Bei Kriegsende 
schloß er sich der Spartäkusgroppe an und 
war aktiv an der fragwürdigen Besetzung 
des „Berliner Lok&Wtamgeä* beteihgL 
Außerdem füngierte er als Generalbevoll- 
mächtigter für die russische Gefengenenflir- 
sorge in Deutschland. Das verschaffte ihm 
ein hohes Ansehen bei den Sowjets, und da 
er bei einer Rußlandreise Lenin kennotenh_ 

te, wirkte das auf seine Wertschätzung m der 

deutschen Partei zurück. 

Die stalinütische Wende Miete der zwanzi- 
ger Jahre machte er allerdings nicht mehr 
mit. Er gehörte bald zur KPO (Kommuni- 
stische Partei Deutschlands - Opposition), 
die er weitgehend finanzierte, konnte jedoch 
ihr Abgierten in die Bedartungriorigfceit 
nicht verhindern. Überhaupt scheint Fuchs, 
der durch seine Bücher zu einigem Vermö- 
gen gekommen war, oft parteilichen Insti- 
tutionen - wie dem Mallk-Verfag oder eben 
dem Frankfurter Institut - selbst geholfen 
oder Mäzene vermittelt zu haben. Da er zum 
Nachlaßverwalter von Franz Mehring be- 
stellt worden war, nahm er als Verleger and 
Herausgeber sofort eine Gesamtausgabe in 
Angriff: Huonker notiert dazu: „Die Soziolo- 
gische Verlagsanstalt m B erlin, in der die 
Mehring-Ausgabe herauskam, war ein von 
Tuchs finanziertes Verlustgeschäft.“ 

Huonker gelingt es aBerdiogs nicht, die 
farbige Figur von Eduard Furios lebendig 
werden zu lassen, dieses Pendeln zwischen 
linkem Radikalismus und Ästhetizismus, 
das die Freundschaft zu Rosa Luxemburg 
wie zu Stevogt möglich machte, zwischen 
manischem Sammeleifer, dem er auf vielen 
Reisen fronte, zurückgezogener Schreib- 
tischarbeit und vielfältigen politischen Akti- 
vitäten meist ohne Funktion und aus dem 
Hintergrund. s 

Das liegt nicht nur an der Steifheit und 
Umständlichkeit einer Dissertation. Das 
hangt mich mit den ideologischen Bauch- 
schmerzen zusammen, die Fuchs dem Autor 
trotz aller Sympathie beratet Denn Fuchs, 


*c 
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Eduard Facha, gemalt von M. Slevogt 
(Aosschrntt) TOTO. STAATSG ALERlfe STUTTGART 


obwohl er sich als Marxist verstand, war: 
alles andere als theoriefest und dogmatisch. : 
Huonker wirft ihm des halb vor, daß er sich 
„mit seiner simplen Auffassung des Marxis- 
mus gerade an denjenigen Bereichen, die 
auch mar xisti sch en Theoretikern von größe- 
rer Finesse erhebliche Schwierigkeiten be- 
reiteten", versuchte Er verkennt dabei, daß 
das gerade den Charme der Bücher von 
Fuchs ausmacht Denn was Huonker „me- 
thodologisch inkonsequent“ nennt, ist ihre 
Stär ke . Sie gehen vom Quellenmaterial - bei 
Fuchs sind das fast immer Bilder -aus und 
nicht von ideologischen Dogmen, wenn- 
gleich sich Fuchs um eine „marxistische* 
Darstellung bemüht Aber das geht oft 
schiel Deshalb sind die Texte heute nur 
noch da akzeptabel, wo sie sich auf die Be- 
schreibung von Tatsachen beschranken, 
während die Büderfüfle nach wie vor be- 
sticht 

Mit diesem Pragmatismus kann sich Hu- 
onker allerdings nicht anfreundep. Deshalb 
erteilt er Fuchs immer -wieder schlechte 
Zensuren. ZumSddußjedodigerätderBio- 
graph selbst auf Abwege, wem er - pseodo- 
psychoanalytisch - na. schreibt „Die Be- 
vorzugung der Karikatu r mit ihrer oftgran- 
samen Drastik könnte in diesem Sinn auf 
eine sublimierte Ersatzbefriedigung sadisti- 
scher Momente in der schwarzen Seele von 
Fuchs hindeuten“, usw. 

Eduard Fuchs hätte wahrlich bessere Bio- 
graphen verdient als er si e bishe r in Benja- 
min und Huonker fand. PETER DITTMAR 


nir 



Flip Dummheit in der 
Geschichte der Menschheit 


»Wer immer Dummheit auf eine simple Schwäche 
des Verstandes reduzieren will, unterschätzt sie. 
Sie ist aktiv, eifersüchtig, besitzeigreifend, sie ordnet 
die Welt in Schubladen, sie gibt Befehle, sie schließt 
aus. Sie ändert ihre Meinung, aber sie gibt niemals 
ai, sich getäuscht zu hah etL« So Andre Glucksmann 
in seinem jüngsten Buch; er hat das alte Thema neu 
und auf provozierende Weise behandelt 


Andre Glucksmann 
Die Macht der Dummheit 

352 Seiten, gebunden mit Schutzumschlag, DM 36,- 


In jeder Buchhandlung 
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Gertrud Hohler 
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DVA. 


Der Baum in der Kultur- 
geschichte der Menschheit 


Seit wir den Wald sterben sehen, sind wir alle 
Baumliebhaber. Was aber wissen wir - jenseits der 
akuten Schreckenszahlen - von der uralten Symbo- 
lik, von der Kulturgeschichte des Baumes? Gertrud 
Hohler Schert die mythologische Breite der Bezüge 
au £ mit der die Volker gelebt haben, und zeigt 
den reichen Vorrat der Bilder und Gleichnisse, die 
sich seit frühester Zeit um den Baum ranken. , 


Gertrud Hohler 

Die Bäume des Lebens 

Baumsymbole in den Kulturen der Menschheit 

352 Seiten, gebunden mit Schutzumschlag, DM34,- 
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und Musik 

öe Roströpowitschs 
über ihre Erfahrungen 

T) o^opowitsch kann gar nicht anders- 
TC."«“ f über die ^ Musik und sein Lei 
X Vbenreaen soll, muß er auch über Ruß. 
land sprechen, 4ie verlorene Hrfinat.' Und 
seiner Frau, der einstigen Bolschoi-Prima- 
donna Galina Wischnewskqja, geht es nicht 
anders, Infolgedessen hießen ihre Gesprä- 
che mft dem frairzö rissen Musikschriftstel- 
(et Claude- Samuel in da Pariser Original, 
a^be^de^ Buches denn auch „Unterhal- 
tungen abdr Rußland,’ die Musik, die Frei- 
liste. Von Bußland wie-von Freiheit ist im 



M * ti#lav Rostropowitsch und seine Frau 


FOTO: DIEWaT 


mcms.uonggeblieben. Man 
hat das Buch schlankweg neutralisiert 
: Hatte mäh mm freilich auch aus dem 
Bnchtpxt aüe Gedanken getilgt, die um Ruß. 
tuBl und diß: Freiheit kreisen, wäre eine 
körmnerliche Broschüre -übriggeblieben - 

anntttisl'h. awtKo>h TTntoT* ■ _ 


:ä ^,7 m unanstonigem uur. Man hätte das Tempe- 
< 0 ^ rament, den Feuergeist der Rostropowitschs 

a „!! ?;fefisjaw und Galina Röstropowitsch: 
r.„ m Musik wad unser Leben 
~ ^ Scherz Verlag, Mönchen. 223 S., 29,80 
"i* Mark. 

nicht wieäererkannl Doch der ließ sich 
F ^ücklicberweise nicht tilgen. 

.*■ ' ^ : Dennoch - zur musikalischen Enthül- 
f Umgshteratur zählt das Buch der Rostropo- 
-•«ä 5 Kitschs nur für die Ahnungslosen, die - wie 
ir ai der Vogel Strauß den Kopf im Sand - den 
— ihren bislang in die Noten steckten und dar- 
ji-» 5 w Ober noch immer nicht wahmahmen, was in 
Rußland wirklich gespielt wird - und nicht 
nur auf Cello, Klavier und Geige. Der Große 
Bruder blättert dort immerfort mit 
tJDie Rostropowitschs sind nachdrücklich 
ik|Dpposrtion zur Lüge“ getreten, und zwar 
schon in Rußland. Ihr Eintreten für Solsche- 
hizyn wog. offenbar schwerer als das für 
Fschaikowsky und Bach, für dasmanihnmi 
zuvor die höchsten Anggeiphnnnjy n zuer- 
fca nnt hatte. Doch zu ihrer Verteidigung (wie 
jchoh zu- der Sacharows, wie Rostropo- 
ritschbemerkt) rührte rieh kein e Hand. Da- 
lir setzte es -prompt die üblichen staatlich 
gewünschten Denunziationen, und die Ro- 
rtropowitsehs zögern abermals nicht, die 
feinen ihrer Denunzianten zu nennen. 

Vor diesem Hmiergnind diskutiert das 
3u«ih lebhaft Musik, und wie i immer, wenn 
lostropowitsch spricht, hört man ihm voller 
nteresse, trat Erheiterung und Bereiehe- 




2“? J“* Söne Argumentation wird von 
Kenntms, Erfahrung, Erleben bestimmt und 
aufdie natürlichste Weise impulsiv vorgetra- 

_ Wischnewskaja steht ihm darin kaum zu- 
ruck, und wenn die Dialoge mitunter darauf 
mnauslaufen, sie beide seien doch sehr un- 
tei^hfedliche Menschen, dann inen wohl 
beide in diesem einzigen Punkt Sie haben 
sich in Wahrheit gesucht und gefunden — 
und gleich Hals über Kopf 

Beide sind die fleischgewordene, musizie- 
rende Herausforderung. Stürmisch, wie sie 
Fragen beantworten, befragen sie sich auch 
srfbst Rostro powitsch legt es seinen Vor- 
gängern zur Last, den Komponisten ihrer 
Zeit nicht genug Cellomusik abgeschmei- 
chelt zu haben. 

Dennoch ist er seinem Instrument untreu 
geworden und hat zum Taktstock gegriffen. 
Als Chefdirigent des National Symphony 
Orchestra von Washington hat er nicht gera- 
de eine neue Karriere begonnen, aber seine 
Mufakerlai i fbahn nachdrücklich neu ge- 
wichtet Das bedauern sfeherifeh viele, die in 
ihm den bedeutendsten Cellisten nach Ca- 
sals sahen. Der ist er zweifellos immer noch 
— trotz der Her auflninft pinAr j nngon Genera- 
tion von hervorragenden Spielern, die 
Vorbild wohl vor allem beflügelt hat Das 
Interesse jedenfalls, das sich dem Cellospiel 
neuerdings lebhaft zuwendet, hat er beinahe 
im Alleingang zu allererst nach dem Krieg 
angereizt 

Natürlich umkreist das Gespräch ausgie- 
big die Musik von Tschaikowsky und Mus- 
sorgsky, von Strawinsky, Pmkofieff. Scho- 
stakovritsch, und mit dem beiden Letztge- 
nannten waren die Rostropowitschs schließ- 
lich in Glück und Unglück befreundet Das 
Leiden war damals allerdings noch eindeu- 
tig auf Seiten der gegängelten, bedrohten, 
unterworfenen Komponisten. Die Rostropo- 
witsch standen ihnen unverbrüchlich zur 
Seite. Dazu gehörte Miut Die Rostropo- 
witschs haben ihn wiederund wieder bewie- 
sen. KLAUS GE3TEL 


Sein Kampf 
um die 
Virtuosität 

Menuhins Vater über 
die Karriere des Sohnes 

M an hat ihn mächtig hofiert, aber 
kräftiger noch hat man ihn verteu- 
felt, wie man es ja nicht erst seit 
Leopold Mozarts Tagen mit den Vätern von 
Wunderkindern zu tun pflegt. Doch Moshe 
Menuhin, der mit seiner Frau 

Maratha das Leben der berühmtesten 

Geiger unseres Jahrhunderts früh bestimmt 
und jahrzehntelang geleitet hat, wußte rich- 
wortgewandt und selbstgewiß - gegen An- 
feindungen und Verleumdungen zur Wehr 
zu setzen. Er, der sich seinem großen Sohn 
Yehudi gegenüber gern als Freund, Mana- 
ger, Berater t md Kammerdiener zu bezeich- 
nen pflegte, nahm kein Blatt vor den Mund, 
wenn es daiym ging, sich und »»»»** Frau vor 
den Vorwürfen hemmungsloser Affenliebe, 
Tyrannei und Gefängniswärter-Allüren in 
Schutz zu nehmen. 

Davon legen jetzt s eine E rinnerung en be- 
redtes Zeugnis ab, die nach ihrer Erstpubli- 

Moshe Menuhin: 

Die Menuhins 

Schweizer Verlagshaus, Zürich. 352 S., 34 
Mark. 

kation 1984 in London gerade in deutscher 
Übersetzung erschienen sind, aber allen osti- 
nato wieder kehrenden Rechtferti g un gssen- 
tenzen zum Trotz glücklicherweise weniger 
eine Verteidigungsschrift als eine weitgrei- 
fende Familiengeschichte sind, wie denn ihr 
Originaltitel „The Menuhin Saga" auch ein- 
deutig signalisiert 

Daß diese nach Moshe Menuhins Tod im 
Jahr 1982 aus einem 800-Seiten-Manuskript 
destillierten Memoiren keineswegs nur akri- 
bisch die erstaunliche Vita des Sohnes nach- 
vollziehen, sondern tief in die jüdische Ver- 
gangenheit der Menuhin-Sippe ein dringen, 
die sich auf eine stolze Reihe chassidischer 
Rabbi neu berufen kann, ist ihr spezieller 
Reiz. Ja, die mit lwVfenc^KaftTfeher Nüch- 
ternheit beschriebene Rückkehr des greisen 
Moshe an die Wurzeln s eines Lebens, das 
1893 im Getto des weißrussischen Gomel 
begann, vermag vieles am Menschen und 
Künstler Yehudi Menuhin erst wirklich ver- 
ständlich ZU machen, gib t s chlüssig e Hin- 
weise auf sein aus strengem orthodoxem 
Judentum erwachsenes Pflichtbewußtsein, 
seine rigorose Sdbstdiszipliniening. 

Nicht ohne Bewegung sieht man das Bild, 
das Moshe in der Rückschau von dem alten 


ärnäMmiSM bahnen 


Die Bilanz unserer Zeit Nicaragua: 
im Roman: ein litera- Auf den Trümmern der 
risches Meisterwerk! verratenen Revolution 


Madiias Mander 

Wüstungen 




In langjähriger Kleinarbeit 
hat der Autor Gerd Wotff 
faszinierende Details über 
einen nach wie vor wichtigen 
Wirtschaftszweig In 6 aktu- 
ellen Bänden zusammengefaBt 
Bestellen Sie noch heute. 




^ W- Teil 1: Schleswig-Holstein/Hamburg 

~ b: 132 S-, 189 Fotos, 24 Slreckenskizzen. DM 49,50 (frei Haus) 

Sk ? Teil 2: Niedersachsen 

!; 324 S, 474 Fotos. 58 Strectenskizzen. DM 59,50 (frei Haus) 

p* ? teil 3: Nordrhein-Westfalen 

per? v 326 S-, 5(S Fotos, 54 Streckenskizzen, DM 59,50 (frei Haus) 

K ii Teil 4: Hessen/Rheinland-Pfalz/Saar 

fe, c- 252 S„ 340 Fotos, 41 Strecksnskjzzen, CM 55,00 (frei Haus) 
^ Y. ln allen' guten Buchhandlungen oder beim 

% 1 Verlag Wolfgang Zeimert 

3170 Gifhorn, Hauptstr. 43 





Matthias Mander 
Wüstungen. Roman 
389 Seiten. Ln.. DM 39,80 
Das Netzwerk Politik, Ökono- 
mie und Ökologie, auf Einzel- 
schicksale projiziert - span- 
nungsvoll und vielschichtig 
bis hin zur Krlmlnalgeschlch- 
te und zum Einsteigerroman, 
ein Werk voller Zukunft und 
Hoffnung, ein großer literari- 
scher Wurf. 


Fritz Sitte 

Ich war In Nicaragua 

219 Seiten, 8 Bildseiten, 

Ln., DM 33,- 

Ein facetten reicher und pro- 
vokanter Erlebnis- und 
Augenzeugen bericht über 
die aktuellen Ereignisse im 
mittelamerikanischen Kon- 
fliktherd Nicaragua fünf 
Jahre nach dem Sieg 
der Sandinisten. 


VERLAG STYRIA GRAZ WIEN KÖLN 


Neu im 
Herbst ’85 
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Trilogie 
des reinen 
Beicanto 

Herbert Weinstocks Exkurs 
über Vincenzo Bellini 


r^T 

Yehudi Menuhin 

FOTO: AP 

Jerusalem der Jahre 1908 und 1909 entwirft, 
ein Jerusalem, in dem er sich dem Erzie- 
hungskodex seines chassidischen Großva- 
ters zu unterwerfen hatte. Nicht minder 
spannend der Bericht seiner langsamen Los- 
lösung aus den Fesseln allzu einengender 
Gesetze und Rituale. Die Abnabelung kulmi- 
nierte in der Auswanderung nach Amerika. 

Daß man Moshe Menuhins Aufzeichnun- 
gen der sensationellen Karriere seines gei- 
genden Sohnes dann mit weniger Anteilnah- 
me folgt, mag daran 1 fegen, Ha fl ginpm natür- 
lich durch die Vi elzahl der Menuhin-Biogra- 
phen das meiste bereits gegenwärtig ist Fes- 
selnder werden da schon die Begegnungen 
mit den Größen des Jahrhunderts, mit Ein- 
stein oder Chaplin und den Lehrern Enesco 
und Adolf Busch geschildert, welch letzterer 
Han jungen Menuhin in die Geheimnisse der 
deutschen Geigenschule einweihen sollte. 
Besonders hübsch zu lesen ist das Ren- 
contre Yehudis mit Sir Edward Eigar. 

Über Menuhins künstlerische Krisen, sei- 
ne Frustrationen, seinen erbitterten Kampf 
um die Bewahrung seiner Virtuosität, seiner 
spieltechnischen Sicherheit verliert der Va- 
ter kein Wort, als sei da von seiner Seite auch 
nicht ein einziger Fehler gemacht worden. 

Um so ausgiebiger ist dafür von außer- 
künstlerischen Auseinanderstzungen die 
Rede, von den Querelen mit der amerikani- 
schen Musikergewerkschaft AGMA, den An- 
feindungen von jüdisch-orthodoxer Seite 
nach Yehudis Eheschließung mit einer 
Nichtjüdin. Ungeniert nimmt Vater Me- 
nuhin auch Stellung zu Fragen des Zionis- 
mus, den er im Laufe der Jahre immer schär- 
fer glaubt attackieren zu müssen. Ohnehin 
läuft dieses Buch auf einen »li™ breiten 
Epilog mit Exkursen über inneijüdische Dif- 
ferenzen hinau s, die mitunter eine gefähr- 
lich einseitige Sicht der Dinge verraten. 

Da wußte der Sohn doch stets ungleich 
subtiler zu argumentieren, sein humanitäres 
Engagement besser freizuhalten von Sektie- 
rertum und Ideologien. 

KLÄRE WARNECKE 


H einrich Heines Bonmot in einer Kor- 
respondenz aus Paris, der Kompo- 
nist Vincenzo Bellini sehe aus wie 
„ein Seufzer en esearpins“, also ein Seufzer 
in Seidenpumps, kann sich natürlich auch 
der Biograph Herbert Weinstock nicht ent- 
gehen lassen. Aber er bringt es gleich im 
ersten Kapitel über die Kindheit des 
Komponisten in Sizilien an. Man hat den 
Witz genossen und kann zur Tagesordnung 
übergehen: Ein ganz und gar nicht witziges, 
zwischen Hybris und Tragik verrinnendes, 
kurzes Künstlerleben zu schildern. 

Mit einem Wort: Weinstocks „Bellini“ ist 
da. Und manch einer wird dabei unter der 
Hand erfahren, daß inzwischen auch Wein- 
stocks „Donizetti“ und sein „Rossini“ auf 
deutsch vorliegen, von ihrem kleinen 
Schweizer Spezialitätenverlag sogar als 
Dreierpaket mit Ermäßigung angeboten. 
„Bellini“ bildet also, wie auch seinerzeit 

Herbert Weinstock: 

Bellini 

Aus dem Englischen von Kurt Michaelis; 
Edition Kunzeimann, Lottstetten. 550 S. mit 
40 Abb., 78 Mark. 

beim Entstehen, den Schlußpunkt dieser 
Trilogie des Beicanto. Die Professionals un- 
ter den Opemmenschen, ob Sänger, Kritiker 
oder Fans, haben ihre Weinstocks seit Jah- 
ren im englischen Original auf dem Bü- 
cherbord stehen. Denn ohne Rat und Hilfe 
dieser Werke brauchte man sich erst gar 
nicht mit der romantischen italienischen 
Oper vor Verdi auseinanderzusetzen. Daß 
die grandiose Renaissance der Belcanto- 
Oper in den letzten 20 Jahren kein bloßer 
Trapezakt ohne musikwissenschaftlich fun- 
diertes Netz wurde, das ist in erster Linie 
Weinstocks Biographien zu verdanken. 

Es sind nun einmal die Angelsachsen, die 
heute weitaus am besten das schwierige Ge- 
schäft verstehen, historisch hieb- und stich- 
feste Musikerbiographien zu schreiben, die 
dennoch eingängig gelesen werden können 
- nun, nicht gerade wie ein Roman, denn so 
voraussetzungslos geht es bei einer Spezial- 
materie wie Musik nun einmal nicht, aber 
doch mit mehr Vergnügen als Mühe. Und 
unter der Vielzahl der englisch-amerikani- 
schen Musikschreiber war der 1971 verstor- 
bene Weinstock der Star. Es ist ganz unge- 
heuerlich, was er - auch für diesen Beflfni 


Die lang erwartete 
Fortsetzung der 
Poenichen-Romane von 
Christine Brückner 

ist da! »Christine Brückner erzählt handfest 
und zugleich genau, verhalten 
zupackend, spannend und distanziert. 
Ihre Sprache kann sich hören lasses.« 

RIAS BERLIN 



Vincenzo Bellini 


wieder - an Quellen aufgetan hat, an Erklä- 
rungen des scheinbar Unverständlichen lie- 
fern konnte, an Fehlem korrigierte. Allein 
die endgültige Lösung aller Streitereien dar- 
über, was von Bellinis „ Emani“ -Fragment 
auf den Fersen Victor Hugos in die „Som- 
nambula“ eingegangen ist, wäre ja eine De- 
tektivstory für sich gewesen. 

Weinstock gibt es unumwunden zu: Sym- 
pathisch ist ihm dieser Vincenzo Bellini 
nicht gewesen, und eben deshalb hatte er die 
nahelfegende Idee, mit dieser Biographie ei- 
ne „Trilogie“ zu vervollständigen, auch im- 
mer wieder verworfen. Aber ob es nun die 
Einsicht war, daß man einen Lebensbericht 
auch ohne die flamm ende Zuneigung schrei- 
ben kann, die er Donizetti und Rossini ent- 
gegenschlagen lassen konnte, oder ob es 
nicht vielmehr die Fügung darein war, daß 
eben irgendeiner die Arbeit doch tun mußte: 
Das Spiegelbild gewann Kontur. 

Da sehen wir Bellini in den Salons liebe- 
dienern, um seine Karriere mit Intrigen zu 
befördern. Denn der äußerliche Eindruck 
eines feingliedrigen jungen Mannes mit 
schmachtenden braunen Augen unter der 
Lockenpracht, dieser Eindruck vom Seufzer 
en esearpins eben, der täuschte ganz gewal- 
tig. Bellini wußte seine Ellenbogen zu ge- 
brauchen. Niemand ließ er neben sich gel- 
ten. Und wehe, ein Theaterdirrirtor wagte es, 
den Erzrivalen Donizetti vorzuziehen! 

Freilich, Bellini hatte nicht viel Zeit Er 
kam nach Donizetti und mußte doch schon 
viel früher wieder abtreten. Nicht einmal 
ganz 34 Jahre war er alt, als ihn die Schwind- 
sucht dahinraffte. Irgendetwas muß auch 
ihm von Anbeginn gesagt haben, daß er 
nicht sehr viel Zeit haben würde, mit seinen 
in langen Schwüngen dahingleitenden Melo- 
dien die Welt zu erobern. „Was uns beiBelli- 
ni bezauberte, war die reine Melodie, der 
schlichte Adel und die Schönheit des Ge- 
sangs“, schrieb - ja, Richard Wagner, unter 
den Komponisten des 19. Jahrhunderts ei- 
ner der unerschütterlichsten Bewunderer 
Bellinis. REINHARD BEUTH 
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